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S O N D E R A U S G A B E : 
T S C H E C H I S C H E H I S T O R I K E R S T E L L E N S I C H VOR 

Der Zusammenbruch des kommunistischen Regimes in der Tschechoslowakei im 
November 1989 setzte auch einen Markstein in der Geschichte des Münchener Colle-
gium Carolinum und seiner Zeitschrift Bohemia . Diese hatten es bis dahin als eine ihrer 
Aufgaben betrachtet, den politisch in ihren Publikations- und Informationsmöglich-
keiten behinderten tschechischen und slowakischen Historikern nach Kräften durch die 
Bemühung beizustehen, ihnen in der Tschechoslowakei verbotene Publikationen und 
Informationen über die zeitgenössische Geschichtsschreibung zugänglich zu machen, 
ihnen aber darüber hinaus auch hin und wieder unmittelbare Publikationsmöglich-
keiten zu bieten. Dafür wurde das Collegium Carolinum vom damaligen Regime auf 
die Schwarze Liste gesetzt; jeder Kontakt tschechischer und slowakischer Kollegen zum 
Collegium galt als unerwünscht. Erst mit der Selbstbefreiung der Tschechoslowakei 
öffneten sich deren Tore für freie internationale Zusammenarbeit auch auf dem Gebiet 
der Bohemistik. 

Als Zeichen eines nun auch in aller Öffentlichkeit möglichen wissenschaftlichen 
Gesprächs vereinbarten die Herausgeber der wichtigsten tschechischen historischen 
Zeitschrift, des erneuerten Český časopis historick ý und der Bohemia , ihren Lesern 
eine Auswahl bemerkenswerter Beiträge der jeweils anderen Zeitschrift in Über-
setzung vorzulegen. Dementsprechend sind 1990 im Heft 6 der Prager Zeitschrift 
ausgewählte Aufsätze aus der Bohemi a tschechisch erschienen, und im Gegenzug 
haben unsere Leser nun die Gelegenheit, eine von der Redaktion des Český časopis 
historick ý zusammengestellte Sonderausgabe der Bohemi a kennenzulernen.  Die nun 
vorliegenden Beiträge unterscheiden sich manchmal erheblich von jenem Forschungs-
stand, wie er im Collegium Carolinum in jahrzehntelanger wissenschaftlicher Aus-
einandersetzung erarbeitet worden ist. Sie geben aber auch gerade deswegen einem 
deutschen Leser die Möglichkeit, sich über Einzelheiten in der Urteilsbildung dieses 
oder jenes Autors sowie den Diskussionsstand unserer tschechischen Kollegen zu 
informieren. 

Beide Zeitschriften haben durch diese einmalige Aktion etwas vorweggenommen, 
was in dem im Oktober 1991 in Prag paraphierten „ Vertrag zwischen der Bundes-
republik Deutschland und der Tschechischen und Slowakischen Föderativen Republik 
über gute Nachbarschaft und freundschaftliche Zusammenarbeit" als gemeinsames 
Interesse beider Staaten artikuliert worden ist. Dort ist in Artikel 26 (2) davon die 
Rede, daß „eine erhebliche Erweiterung der wissenschaftlichen Zusammenarbeit auf 
allen Ebenen und zwischen entsprechenden Institutionen beider Seiten" angestrebt 
wird. 

Mit Genugtuung und in Dankbarkeit  empfinden wir diese durchaus nicht 
„geschichtsnotwendige" Entwicklung, die die jahrzehntelang von Verfolgungen und 
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Verdächtigungen behinderte Kooperation von Historikern und Angehörigen anderer 
Wissenschaftsdisziplinen beiderseits der deutsch-tschechoslowakischen Grenze jetzt 
zum Gegenstand des positiven Interesses beider Staaten hat werden lassen. Daraus 
resultieren freilich Konsequenzen für die Arbeit auch des Collegium Carolinum und 
seiner Zeitschrift: 

Tschechische und slowakische Historiker sind jetzt nicht mehr daran gehindert, in 
ihrem eigenen Land zu publizieren. Es ist also künftig nicht mehr nötig, ihnen auf den 
Seiten der Bohemia eine Ausweichmöglichkeit hierfür zur Verfügung zu stellen. Es ist 
auch nicht mehr im selben Maße notwendig, daß deutsche Bohemisten und solche 
anderer westlicher Länder sich vor allem denjenigen Arbeitsbereichen der Geschichts-
wissenschaft zuwenden, die in der Tschechoslowakei tabuisiert waren oder deren 
Darstellung dort bestimmten politischen Deformationen unterlag, also eine Art von 
„Surrogatforschung" betreiben. Der dadurch neu gewonnene Spielraum und die 
Bereicherung, die die jetzt wieder offen mögliche Diskussion mit den tschechischen und 
slowakischen Kollegen bedeutet, ist für uns einerseits eine große Erleichterung, gleich-
zeitig aber auch eine Herausforderung: Es häufen sich Tagungstermine und Projekte 
der Zusammenarbeit, und es wird auf die Dauer eine Modifikation und Präzisierung 
der spezifischen Aufgaben der Bohemistik in Deutschland und darüber hinaus not-
wendig werden. Die Arbeiten des Collegium Carolinum und anderer bohemistischer 
Arbeitsstätten hierzulande und die künftigen Hefte unserer Zeitschrift werden, so ist 
zu hoffen, davon Zeugnis geben. 

Herausgeber und Redaktion 



DI E T S C H E C H I S C H E G E S C H I C H T E U N D DI E 
T S C H E C H I S C H E N H I S T O R I K E R N A C H DE M 17 .NOVEMBE R 

Dem Gedächtnis František Graus' gewidmet 

Von Dušan Třeštík 

Im fieberhafte n Treibe n der Tage un d Nächt e nac h dem 17. Novembe r habe n nich t 
einma l wir Historike r genug Gelegenheit , uns das ganze geschichtlich e Ausmaß der 
Ereignisse zu vergegenwärtigen , dere n Strude l un s mit sich reißt . Unser e professio-
nelle Prägun g gestatte t un s allerdings nicht , das Wissen daru m zu verdrängen , daß 
viele dieser Ereignisse nu r den Schau m auf den Wellen des gewaltigen Strome s bilden , 
den wir hier un d heut e noch t nich t zu überblicke n vermögen . Wir bemühe n un s 
lediglich, den Kop f zu erheben , un s umzublicke n un d abzuschätzen , wo in etwa die 
Quelle n dieses Strome s liegen, in welche Richtun g er fließt un d vielleicht auch zu 
erahnen , in welchen Ozea n er münde n wird. Siche r ist, daß das, was gegenwärtig mit 
un s geschieht , eine prinzipielle , historisch e Wend e ist. Di e Journaliste n spreche n 
von ihr als von einer Revolution , der sie das Attribu t „friedlich " ode r auch andere , 
ähnlich e Attribut e verleihen . Unser e künftigen Fachkollege n werden aber vermutlic h 
andere r Ansicht sein. Wahrscheinlic h werden sie diese Ereignisse nich t an das End e 
der langen Kett e neuzeitliche r Revolutione n anreihen , sonder n in ihne n den Beginn 
gewisser neue r geschichtliche r Prozess e sehen , die heut e erst im Entstehe n begriffen 
sind, ode r aber bereit s ihre -  wenn auch für un s schwer erfaßbar e -  Gestal t annehmen . 
Scho n in diesem Augenblick läßt sich jedoch sagen, daß sich in diesen Ereignissen 
nich t nu r das End e der unnatürliche n un d angestreng t sich selbst vernichtende n 
totalitäre n Systeme in unsere m Teil Europa s spiegelt; diese Ereignisse bilden vielmeh r 
einen Bestandtei l viel weiter gefaßter , heut e bereit s globaler Prozesse , die das defini-
tive Ausklingen der industrielle n un d Fortschrittsepoch e markieren , dessen Anfang 
im 19.Jahrhunder t zu suche n ist. Di e wirtschaftlich e un d gesellschaftliche Ausfor-
mun g der neue n Epoch e vollzieht sich schon seit längere r Zeit . In den entwickelte n 
Industrieländer n fanden diese Prozess e vor nahez u zwei Jahrzehnte n ihre n definitiven 
Abschluß . In unsere n geographische n Breite n hingegen , dere n Charakte r die in Jalta 
vereinbart e Ordnun g Europa s prägte , wurde das 19. Jahrhunder t in seiner industriel -
len un d geistigen Gestal t gewaltsam konserviert . Diese r Ablauf der Geschicht e 
erwuch s allerding s nich t aus der Realitä t des bisherigen wirtschaftliche n Werdegangs 
dieser Region . Entschiedenermaße n gilt dies zumindes t nich t für den Fal l der Tsche -
choslowakei , die damal s zu den am höchste n entwickelte n Industrieländer n gehörte . 
Di e Ursache n für das Geschehe n in Osteurop a nac h Jalta besitzen eindeuti g macht -
politische n Charakter . Legitimier t wurde n sie allerding s durc h jene in der welt-
anschauliche n Formatio n des 19.Jahrhundert s beheimatet e Ideologie , die, wie bis-
her keine zweite in der Geschichte , sich selbst als dere n Höhepunk t verstand . Da s 
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selbstbewußte europäische Bürgertum entwickelte einen Fortschrittsglauben, der 
keinen Zweifel daran zuließ, daß die in der von Newton und Darwin repräsentierten 
empirischen Wissenschaft Fleisch gewordene Vernunft, die tagtäglich ihre Entzücken 
hervorrufenden technischen Errungenschaften vor aller Welt zur Schau stellte, die 
„aufgeklärte" (d.h. europäische) Menschheit innerhalb kürzester Zeit in einen 
gewissen Endzustand führen würde. Der Glaube, daß der Fortschritt unaufhaltsam 
bis an seine Grenze vorwärts stürmen wird, war „wissenschaftlich" derart überzeu-
gend, daß auch die kritischen Strömungen des damaligen Denkens, einschließlich des 
Marxismus, von ihm als von einer Voraussetzung ausgingen. 

Damals erst entstanden Ideologien in ihrer neuzeitlichen Gestalt als alles erklärende 
Lehrgebäude, als einzige befähigt, gültige Anleitungen für das gesellschaftliche Han-
deln zu geben. Der Begriff als solcher tauchte in napoleonischer Zeit auf, übrigens als 
ein polemischer Ausdruck. Er war ursprünglich ein Synonym für Demagogie, wurde 
dann aber von den „Ideologen" selbst übernommen. In der Folge beherrschten Ideo-
logien der verschiedensten Art das gesellschaftliche Denken und auch die Praxis. Ihren 
wichtigsten Charakterzug bildete der „wissenschaftlich" garantierte Anspruch auf 
absolute Gültigkeit, was notwendigerweise auch zu absoluter Intoleranz und zum 
Totalitarismus führen mußte. Menschen und Gesellschaften können selbstverständ-
lich niemals ohne Ideale leben und schaffen sich daher immer gesellschaftlich aktive 
ideologische Systeme. In diesem allgemeinen Sinn sind Ideologien unverzichtbar. Sie 
spielten jedoch zu keiner Zeit eine solche massenwirksame Rolle, waren nie von solch 
aufgeblasener Selbstherrlichkeit und Angriffslust wie im vergangenen Jahrhundert. 
Sie beriefen sich auch niemals zuvor derart proklamativ auf die „Vernunft" oder die 
„Wissenschaft". 

So geschah es, daß eine dieser typischen Ideologien des 19. Jahrhunderts in den 
letzten vierzig Jahren als Begründung für unsere sich ständig vertiefende Rückständig-
keit herhalten konnte, wobei sie zugleich diese Rückständigkeit verursachte. Dar-
über hinaus wurde uns der Marxismus in seiner besonderen Variante des Leninismus-
Stalinismus aufgezwungen. Diese Variante entstand in einem Milieu, das von Tradi-
tionen geprägt war, die unserem 19. und 20. Jahrhundert gänzlich fremd waren. Ein 
hochentwickeltes Industrieland kopierte einen größenwahnsinnigen „Sozialismus für 
die Mushiks", ein einstmals blühender demokratischer Staat führte mit aller Kraft 
einen nirgendwo funktionierenden bürokratischen Absolutismus „byzantinischen" 
Typs ein. 

Schuld daran war gewiß die Macht, die uns zu einem solch unsinnigen Handeln 
zwang. Wir dürfen aber nicht vergessen, daß dieses unsinnige Vorgehen gerade bei 
uns, eigentlich nur bei uns, zumindest am Anfang auf die Zustimmung und die 
Unterstützung eines beträchtlichen Teils der Gesellschaft bauen konnte. Die Schuld 
lag somit eher bei der Ideologie, der die Menschen Glauben schenkten, als bei der 
bloßen Macht. Das ist tatsächlich eines unserer tschechischen Spezifika. Der heute 
augenscheinliche und definitive Zusammenbruch des wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Systems ist deshalb nicht nur ein Scheitern der Macht, sondern vor allem 
ein Zusammenbruch der Ideologie. Wir erkennen, daß wir uns (oder ein Teil von uns) 
getäuscht haben (sich getäuscht hat). Der ideologische Irrtum einzelner hat unser aller 
Schicksal besiegelt. Deshalb können wir auch alle einen Ausweg aus diesem Irrtum 
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suchen , nich t nu r einige von uns . Nieman d sollte sich selbst aus diesem Irrtu m aus-
nehmen . Es ha t keine n Sinn , sich gegenseitig private Alibi zu bezeugen . Wir wissen 
dies alles übrigen s nich t erst seit gestern . Di e schweren Deformationen , die die Ent -
zweiung von Gedank e un d Wirklichkei t verursachten , waren genug überzeugen d 
schon kurze Zei t nac h dem Februa r 1948 zu beobachten . In den letzte n zwanzig 
Jahre n klang dieser Widerspruc h schon nu r noc h in allgemeine r Heuchele i aus. Ma n 
gab vor zu glauben , daß die Welt nich t so sei, wie sie tatsächlic h ist, sonder n so, wie 
sie nac h gewissen, aus dem vergangene n Jahrhunder t ererbte n Vorstellunge n sein 
sollte. Die s alles erinner t an ein riesiges Potemkinsche s Dorf , das allerding s nich t 
einma l dem Ziele diente , irgend jemande n zu täuschen . 

Di e beschrieben e Situatio n definier t jedoch keinesfalls unsere n Plat z im Geschichts -
prozeß . Wir befande n un s vielmeh r in einem tote n Flußarm , aus dessen stehendem , 
schon faul werdende m Wasser wir gerade zu komme n versuchen . Wir bemühe n uns , 
einen Weg in den Hauptstro m zu finden , aber der wende t sich gerade an diesem ent -
scheidende n Punkt e in eine Richtung , die wir von dem Platz , an dem wir un s momen -
tan befinden , nich t zu erkenne n vermögen . Da s ist unser e Lage; aus ihr herau s müssen 
wir unser e Entscheidunge n treffen. Un d wir müssen eigene Entscheidunge n treffen , 
auf der Grundlag e der Kenntnisse , die wir selbst besitzen . Alle alten Lotse n leiden 
inzwische n an Kurzsichtigkei t ode r sind überhaup t erblindet . Di e ganze alther -
gebrachte , einst hoc h geschätzt e Gild e der Lotse n ha t ihre Glaubwürdigkei t verloren . 
Da s endgültig e End e des Zeitalter s der Ideologien , aller patentierte n Wahrheiten , 
die den einzig richtigen , geraden un d glückliche n Weg zu ewigen Seligkeiten aller Art 
weisen, ist herangekommen . Di e Ideologie n endete n in unsere m Falle in einem 
absurden , ein wenig schreckliche n un d ein wenig lächerliche n Marasmus . Wir kön -
nen nu r noc h hoffen , daß nac h alledem nieman d auf die Ide e kommt , sich anstell e der 
einen Ideologi e eine ander e zu suchen , ein gleichermaße n verläßliche s Rezep t für eine 
glückliche Zukunft . Wir könnte n un s sonst nämlic h nac h einiger Zei t erneu t unser e 
Rezept e gegenseitig mi t Schlagstöcke n einpauken . Da s größt e Unglüc k wäre jedoch 
unte r Umständen , wenn wir un s wegen des Verlustes der Ideologie n wie verirrt e 
Pilger vorkämen , die irgendwo im Walde den Kompa ß verloren haben : Wir suche n 
doc h die Bäume , auch wenn wir nich t das Ganz e des Waldes zu sehen vermögen . 
Diejenigen , die behaupteten , den wirklichen Wald (tatsächlic h jedoch nich t den Wald, 
sonder n die „Ide e des Waldes") wahrheitsgetre u un d unfehlba r zu sehen , sind nu r zu 
oft mit der Nas e gegen die Bäum e gestoßen ; es ist ja immerhi n auch nich t erforder -
lich, eine Landkart e Europa s zur Han d zu nehmen , wenn man nac h Miecholu p [ein 
eingemeindete s ehemalige s Dor f an der Peripheri e Prags -  d. Übers. ] gelangen will. 
Wir brauche n keine große Ideologie , sonder n viele kleine , aber überprüfbar e Wahr -
heiten , die die wirkliche Wissenschaft darübe r hinau s in aller Bescheidenhei t unver -
drossen anbietet . Di e wissenschaftlich e Wahrhei t ist imme r Theorie . Sie ist weder eine 
prophetisch e Vision, noc h eine unfehlbar e „wissenschaftliche " Lehre . Sie entsteh t 
langsam, schrittweis e un d fehlbar . Sie ist stets provisorisch un d ende t stets als weg-
geworfenes, unbrauchbare s Ding . Wir müssen un s endlic h dami t abfinden , daß es 
keine n Lotse n gibt, der un s in jenen tatsächliche n Hauptar m des Flusses geleiten 
würde . Auch die Historike r könne n einen solche n Lotse n nich t abgeben . Sie könne n 
nu r die Strude l un d die Bodenströmunge n erforschen , die un s in den tote n Arm 
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getrieben haben. Eines wissen sie wahrscheinlich jedoch schon jetzt: Am 17. Novem-
ber 1989 ist auf der Nationalstraße in Prag nicht das 20. Jahrhundert der tschechischen 
und slowakischen Geschichte zu Ende gegangen, sondern deren konserviertes 
19. Jahrhundert. - In das 21. Jahrhundert sind wir damit allerdings noch nicht ein-
getreten. Wir wissen nicht, wie es sein wird, aber sicher ist, daß alles auf ein Zeitalter 
nackter, sparsamer Tatsachen hinweist, mit einem für den Menschen notwendigen 
Minimum an Aberglauben und Illusionen. Mit diesen provisorischen, fehlbaren und 
nicht immer tröstlichen Wahrheiten müssen sich auch die Historiker der Geschichte 
zuwenden, dort diese Wahrheiten suchen und finden. Das ist ihre Mission; so wie 
Christus vor seinem Richter verkündete: „Ich bin dazu geboren worden und dafür 
auf die Welt gekommen, daß ich die Wahrheit bezeuge", worauf ihm allerdings Pilatus 
mit der gleichermaßen tiefgründigen Frage antwortet: „Was ist die Wahrheit?" 
(Joh 18, 37-38). Diese Begebenheit ist in vielerlei Hinsicht lehrreich, vor allem aber 
darin, daß es uns Menschen nicht gegeben ist, die ganze und umfassende Wahrheit zu 
schauen. Wir können nur um die Wahrheit ringen, indem wir sie in Zweifel ziehen. 

Bisher hatten wir es in diesem Punkte einfach. Darüber, was wahr war und was 
nicht, entschied vierzig Jahre lang ausschließlich eine einzige Partei bzw. diejenigen 
Personen im Ausland, denen sie sich unterordnete. Für historische Wahrheiten galt 
dies nahezu ausnahmslos. Logisch sollte daraus folgen, daß die Geschichtsschreibung 
als Wissenschaft in den letzten vierzig Jahren liquidiert worden ist. Der autoritativ 
offenbarten Wahrheit kann man nur glauben oder bewußt die Rolle eines Ketzers 
auf sich nehmen. - Die Rolle des Ungläubigen ist nämlich ausgeschlossen. Ein 
gläubiger Wissenschaftler ist eher aber die Quadratur des Kreises. Findet ein Wissen-
schaftler zum Glauben, verleugnet er sich selbst. Findet er nicht zum Glauben, 
hört er auch auf, ein Wissenschaftler zu sein, da er in diesem Fall als Ketzer ver-
brannt oder auf andere Weise zum Schweigen gebracht wird. Zum Glück richtete sich 
die Realität aber niemals nach einer derart einfachen Logik. So kam es, daß der oben-
beschriebene Druck in Wirklichkeit mit sinkender politischer Aktualität der histori-
schen Studien abnahm. Der Druck verringerte sich in Richtung auf die entfernte Ver-
gangenheit. Während eine wissenschaftliche Historiographie der neuesten Zeit nicht 
existierte, konnte sich die mit dem Mittelalter befaßte Geschichtsschreibung relativ 
frei entwickeln. Für die Gesamtheit der Historiographie waren allerdings zunächst 
durch den stalinistischen Kryptomarxismus, später nur noch durch dessen in-
konsistente Reste, klare Grenzen gesetzt. In der Normalisierungsepoche hörte auch 
diese Ideologie auf zu funktionieren. Sie wurde durch eine direkte bürokratische Kon-
trolle ersetzt, die sich immer weniger um die Rechtgläubigkeit von Standpunkten 
kümmerte (wie sollte ein Bürokrat fachliche Standpunkte beurteilen) und sich immer 
mehr auf Personen konzentrierte. Die Bürokratie interessierte nicht, was jemand sagte 
oder schrieb, sondern wer, mit welcher Einstufung auf der kastenähnlichen Nomen-
klaturleiter es sagte oder schrieb; ganz im Geiste der bequemen Beamtendevise, daß 
ein hohes Amt auch automatisch für einen hohen Verstand bürgt. Dabei stand die Ver-
nunft, wie in allen degenerierten bürokratischen Systemen, im Prinzip in einem in-
direkt proportionalen Verhältnis zum Platz in der Rangordnung der Funktionen: je 
mehr amtliche Macht, desto weniger Verstand. Die ein wenig lächerliche und wenig 
abschreckende Absurdität des Potemkinschen Dorfes „Staatlicher Forschungsplan" 
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war durchau s geeignet, die Historiographi e als Wissenschaft zu vernichten . 
Erschöpft e er sich doc h im angestrengte n Dresche n leeren Strohs , das glücklicher -
weise zumeis t nich t in der Realitä t stattfand , sonder n nu r auf dem Papie r ausgewiesen 
wurde . Diese ganze degeneriert e Pseudoaktivitä t erinnert e insbesonder e auf dem 
Feld e der neueste n Geschicht e an ein sinnlose s Hin - un d Herschaufel n von Sand , 
jeweils von einem Sandhaufe n auf den andere n un d zurück . Dennoc h entgin g die 
Historiographi e als Ganze s ihre r Vernichtung . Sie entwickelt e sich auch unte r dem 
erstickende n Sargtuc h dieses unweigerlic h dumme n un d genauso unausweichlic h 
korrupte n Systems weiter . Sie ignoriert e die Kasteneinteilun g in „schlechtere " un d 
„bessere " Mensche n mit ihre m dazugehörige n niedrigere n ode r höhere n Anspruc h 
auf die Wahrhei t un d funktioniert e auf informell e Weise als Wissenschaft . Di e 
offiziellen Strukture n mußte n dies tolerieren , den n nu r die solcherar t „private " 
Geschichtsschreibun g erbracht e wirkliche un d nich t nu r vorgetäuscht e Ergebnisse . 
Di e große Mehrhei t von un s mu ß deshalb zu ihre r in den letzte n Jahre n geleisteten 
Arbeit keine kritische n Einwänd e erheben . Wir könne n un s ruhi g hinte r das stellen , 
was wir geschrieben haben . Es ist allerding s wahr , daß wir vieles von dem , was wir 
schreibe n wollten un d was wir hätte n schreibe n sollen, nich t geschriebe n haben . Wir 
habe n Kompromiss e geschlossen; zwar im Laufe der Zei t imme r kleiner e Kompro -
misse, aber zugleich auch imme r unerträglichere . Da s gilt umgekehr t auch für die-
jenigen unsere r Kollegen , die sich auf besagter Kasten-Stufenleite r in der Positio n 
rechtlose r Enterbte r wiederfanden . Sie schriebe n zwar, was sie wollten , da sie aber 
weder über die grundlegende n Existenzbedingunge n verfügten noc h Zugan g zu den 
Archiven un d zur Fachliteratu r hatten , konnte n sie nich t das schreiben , was sie als 
Berufshistorike r schreibe n sollten un d konnten . 

Alles in allem genomme n hat sich die Geschichtsschreibun g un d habe n sich die 
Historike r in den Augen der Öffentlichkei t zutiefst diskreditiert . Fü r die Öffentlich -
keit sind wir Verschweiger der Wahrheit . Di e Öffentlichkei t geht nämlic h von der 
Vorstellun g aus, daß es eine einzige, eindeutig e Wahrhei t über die Geschicht e gibt, 
daß die Historike r diese Wahrhei t kennen , sie aber böswilligerweise ode r aus Angst 
vor ihr verbergen . Wir wissen natürlich , daß es mit der historische n Wahrhei t so ein-
fach nich t ist, daß eine so geartet e historisch e Wahrhei t nich t existiert un d nich t exi-
stieren kann . Da s ist jedoch der Öffentlichkei t kaum plausibe l zu machen . Di e Ereig-
nisse nac h dem 17. Novembe r zeigten , daß die Hunderttausende n von Menschen , die 
auf den Plätze n un d Straße n unsere s Lande s Geschicht e gemach t haben , über die 
Geschicht e ihre eigene, offensichtlic h schar f konturiert e Vorstellun g besitzen , die sie 
mi t der Wahrhei t identifizieren , die ihne n vorenthalte n wurde . Es zeigte sich un d zeigt 
sich beständi g deutlicher , daß die Öffentlichkei t auch nac h alldem , was in den letzte n 
vierzig Jahre n mit der Geschicht e geschehe n ist, sich der Geschicht e bewußt blieb un d 
auf ihr als ihre r eigenen Geschicht e besteht . De n professionelle n Historiker n mu ß das, 
was auf diese Weise als „Geschicht e in den Köpfe n der Menschen " an die Oberfläch e 
dringt , nich t unbeding t gefallen. Sie könne n diese Geschicht e zurech t als zusammen -
hanglos , unlogisch , unkritisch , als zufällig aufgegriffene Vorstellungskomplex e cha -
rakterisieren ; nichtdestowenige r handel t es sich dabei jedoch ganz zweifellos um 
das historisch e Bewußtsein unsere r sich stürmisc h konstituierende n staatsbürger -
lichen Gesellschaft , das einen wichtigen Bestandtei l ihre r Identifikatio n bildet . 
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Dieses historische Bewußtsein kann man nicht einfach übersehen, und es genügt auch 
nicht, es nachsichtig zu tolerieren. Jeder wirkliche Historiker sollte mit diesem histo-
rischen Bewußtsein rechnen und sich vor allem bemühen, es zu verstehen. 

Diese „zweite Geschichte" hat bisher (soweit es sich um die Gegenwart handelt) 
niemand untersucht; alle Versuche, sie zu beschreiben, gründen sich somit auf die nicht 
immer verläßliche persönliche Erfahrung des Historikers, der solches unternimmt, 
und tragen daher nur intuitiven Charakter. Aber auch bei Berücksichtigung dieser 
Einschränkungen kann man konstatieren, daß die „Geschichte in den Köpfen der Men-
schen" sich von der Geschichte, die die Historiker durch ihre Arbeit aufdecken, grund-
sätzlich unterscheidet. Die „Geschichte in den Köpfen der Menschen" besitzt ihre 
eigene Struktur, ihr eigenes Zeitverständnis, ihre eigene Art und Weise der Entstehung 
und Tradierung, aber insbesondere ihre eigene Richtung und ihr eigenes Ziel. Es 
scheint, daß die Unterschiede im Zeitverständnis am auffälligsten sind. Der geschicht-
liche Prozeß muß in dieser zweiten Geschichte nicht stets kontinuierlich verlaufen. Die 
meisten Menschen wissen nicht, in welchem Jahrhundert Comenius lebte, auch wenn 
sie mit seiner Person einen bestimmten Komplex von Vorstellungen verknüpfen. Sie 
wissen nur, daß Jan Hus früher lebte als Comenius, und unter Umständen wissen sie 
auch, daß Karl IV. noch früher lebte. Verschiedene oberflächliche Sondierungen brin-
gen diese Tatsachen ans Tageslicht, und dann bricht regelmäßig ein Wehklagen über das 
Bildungsniveau der Schulen und der Lehrer aus, allerdings kaum zu Recht. Wissen wir 
doch schon seit langem, daß neben den „Primitiven" auch unser Alltagsbewußtsein 
nicht ausschließlich mit einer kontinuierlichen und linearen physischen Zeit arbeitet, 
sondern mit verschiedenen, nicht zusammenhängenden parallelen Zeiten. So existiert 
eine Zeit des Hussitismus, eine Zeit Karls IV., eine Zeit der nationalen Wiedergeburt, 
die aneinander gekoppelt, aber auch nebeneinander gestellt werden. Die Geschichte 
bildet dann einen Komplex aufeinanderfolgender (im „günstigeren" Falle!), aber 
stets unabhängiger und nicht miteinander verbundener Bilder, die an verschiedenen 
Epochen, Personen, Geschehen oder Ereignissen fixiert und in verschiedenen „Zei-
ten" angesiedelt werden. Der unter Umständen wichtigste Unterschied zu unserer pro-
fessionellen Geschichte besteht darin, daß die „zweite Geschichte" bemüht ist, alles zu 
werten und daß sie in allem einen „Sinn" sucht. Deshalb umfaßt die zweite Geschichte 
auch nicht alles, was sie umfassen könnte, sondern nur das, was für sie Sinn besitzt. -
Natürlich wählt auch ein professioneller Historiker aus, sucht die Fakten, die in 
seiner Interpretation die Geschichte als einen zusammenhängenden und logischen 
Prozeß widerspiegeln und ihm somit ermöglichen, diese zu begreifen. Das Ziel der 
„zweiten Geschichte" ist es jedoch nicht den Geschichtsprozeß zu begreifen, sondern 
ihn zu ergreifen. Sie will ihn sich gerade auf einer emotionalen Ebene aneignen, ihn 
zu ihrer eigenen Geschichte machen. Dieses Vorgehen soll vor allem die Identifizie-
rung mit der Geschichte als mit etwas Eigenem ermöglichen. Die zweite Geschichte 
ist demnach nicht nur eine Art primitiver Ideologie. Ihre Quellen liegen tiefer, in dem 
grundsätzlichen menschlichen Bedürfnis, sich mit der Gesellschaft, dem Volk, dem 
Staat usw. in ihrem Wesen, ihrem „Sinn" zu identifizieren. Das ist eines der Bedürf-
nisse des „gesellschaftlichen Menschen". Ein weiteres menschliches Bedürfnis besteht 
darin, sinnvoll, außerordentlich, festlich, jenseits der Alltäglichkeit oder der Gegen-
wart zu leben. Dieses Bedürfnis haben wir in den letzten Wochen mehr als intensiv 
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ausgelebt; das gleiche Bedürfni s verursach t aber schon seit einigen Jahre n zum Beispiel 
eine spontan e Renaissanc e volkstümliche r Bräuch e auf dem Lande . Di e Gegenwar t 
an un d für sich (ohn e Verankerun g in der Vergangenhei t un d ohn e Ausrichtun g auf die 
Zukunft ) ist nämlic h nicht s andere s als graue Alltäglichkeit , die notwendigerweis e auf 
eine höher e Stufe gehobe n werden muß , in Richtun g auf Feierlichkei t ode r „Heilig -
keit" (was das gleiche ist; „svatý" -  heilig -  ist übrigen s ein urslawisches Wort , das 
die Bedeutun g „durc h Gedanken , durc h Weisheit mächtig " besitzt) . Es geht bei den 
Bräuche n somit nich t um Ausfüllung von freier Zeit , sonder n um dere n Negation , um 
den Eintrit t in eine ander e Zeit , die aus der physische n Zei t der Alltäglichkeit heraus -
gehobe n ist. Di e Vergangenhei t dien t in diesem Zusammenhan g nich t zur Erklärun g 
un d zum Verständni s der Gegenwart , sonder n zu ihre r Verklärun g un d „Heiligung " 
- das ist die Funktio n des Geschichtsbewußtsein s in Gestal t jener „zweite n 
Geschichte" . 

Di e beiden genannte n Bedürfnisse stellen für den Mensche n eine existentiell e Not -
wendigkeit dar . Deshal b schafft sich im Grund e jeder selbst seine Geschicht e auf der 
Basis dessen, was er -  oft zufällig un d chaotisc h zusammengekomme n - zur Ver-
fügung hat . An einer so geschaffenen Geschicht e mu ß der Nichthistorike r mit ganzem 
Herze n hänge n un d dahe r jede ander e Geschicht e als einen Angriff auf sich selbst, als 
eine größere ode r geringere Bedrohun g der Identifikatio n mi t den Werten , die er als 
eigene angenomme n hat , verstehen . Wollen wir unliebsamen , aber auch unerwarte t 
erfreuliche n Überraschunge n zuvorkommen , müssen wir mit der zweiten Geschicht e 
rechnen . Wir sollten an sie zwar mit kritische r Reserve, aber auch mi t Vertraue n 
herantreten . Vertraue n sollten wir dem grundlegende n Bedürfni s schenken , die 
Geschicht e auf uns selbst zu beziehe n un d ihr einen Sinn zu geben; kritisch müssen wir 
un s dami t beschäftigen , wie un d worin ma n diesen Sinn erblickt . In dieser Hinsich t ist 
die „zweit e Geschichte " unse r Verbündete r un d unse r Dialogpartner . 

Wollen wir einen solche n Dialo g führen , un d zwar so, daß er sich sinnvol l entwik-
kelt, dan n müssen wir die grundsätzlich e Ausgangsthese unsere s Partner s akzeptie -
ren . Wir sind somit gezwungen , der Behauptun g zuzustimmen , daß die Geschicht e 
einen Sinn besitzt . Da s ist nich t so schwer, wie es vielen unsere r Kollegen scheine n 
mag. Schließlic h erkenne n wir alle an , daß die Geschichtsschreibun g ihre Rolle in der 
Gesellschaf t nu r dan n erfüllen kann , wenn sie wahrheitsgetreu , wissenschaftlich , 
interessan t un d vieles ander e meh r ist. Insbesonder e mu ß sie aber etwas besitzen , was 
für die Gesellschaf t einen Sinn ergibt. Darüber , ob die Geschicht e selbst einen Sinn 
besitzt ode r nicht , kan n die Wissenschaft natürlic h nu r nachdenken ; entscheide n kan n 
sie das nicht . Kein e gesellschaftlich aktive, funktional e Geschichtsschreibun g kan n 
diesem „osmysleni " (wie das entsprechend e russische Wort so schön klingt) auswei-
chen . Viele von un s denke n sich zur Zeit , daß dieses Proble m relativ einfach zu lösen 
ist: Es genügt doch , zu dem Verständni s der tschechische n Geschicht e zurückzukeh -
ren , das in der Vergangenhei t schon fruchtba r funktionier t ha t -  angefangen bei 
Palack ý über Peka ř un d Masary k bis hin zu dem Kompromi ß zwischen beiden Letzt -
genannten , den Werstad t in die Diskussio n einbrachte . Nu r ist es eben schlechthi n 
nich t möglich , in die Vergangenhei t zurückzukehren ; etwa bei Peka ř anzuknüpfe n 
un d von dor t aus fortzufahren , als sei in der Zwischenzei t nicht s geschehen . Es ist 
nämlic h einiges geschehen , wie bei uns , in unsere m sprichwörtliche n Dorfmuseum , 
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so vor allem in der Welt um uns herum. Wenn schon nichts anderes, so sind in der 
Zwischenzeit hier wenigstens zwei neue Generationen Historiker herangewachsen. 
Bei einem einfachen Anknüpfen an die Sinngebungen unserer Nationalgeschichte, die 
das 19. und die erste Hälfte unseres Jahrhunderts schufen, könnte es uns passieren, 
daß wir unser Dorfmuseum bloß umräumen: Väterchen Frost verschwindet auf dem 
Boden, das Krippenspiel kommt vom Boden wieder in die Wohnstube, und wir blei-
ben weiterhin ein Museum mitten in Europa, nur mit ausgetauschten Fähnchen. Es 
wäre ein schwer zu korrigierender Irrtum, wenn wir - und sei es nur unbewußt - die 
Rückkehr zu jener wohlbekannten sentimental-aggressiven Heimattümelei unter-
stützten, die unsere Großväter bis zum Überdruß genießen durften. Diese Heimat-
tümelei beginnt nämlich schon nach vorn zu drängen und bringt in das vernünftige 
und zurückhaltende, wenn auch zutiefst emotionale geistige Klima unserer Gesell-
schaft, das nach dem 17. November entstanden ist, mehr als deutlich seine falschen 
Töne. Natürlich ist es unsere Pflicht anzuknüpfen; vor allem und gänzlich unvermeid-
bar müssen wir jedoch daran anknüpfen, was sich heute um uns herum tut und morgen 
tun wird. Nur so öffnen wir uns einen Weg zur Bewältigung des gewaltigen Bergs an 
Problemen, die gerade jetzt, nach dem 17. November, plötzlich vor uns auftauchen. 
Wir wollen auf diese Probleme hier am Beispiel des breiten Fragenkomplexes ein-
gehen, den man unter dem Stichwort „Wir und Europa" zusammenfassen kann. Die 
mit diesem Stichwort benannte Problematik wird diejenige Dimension unseres Seins 
darstellen, die uns bestimmen wird und an der wir uns werden messen müssen. In die-
sen Zusammenhängen können wir natürlich nicht mit den alten oder auch neuen 
nationalen Konzeptionen der tschechischen Geschichte auskommen. - Andererseits 
wäre es reine Utopie, wenn wir uns an einer supra- oder internationalen Geschichte 
versuchen würden, an einer Geschichte der Regionen u. ä. Ganz Europa schreibt 
Nationalgeschichten. Die europäische Historiographie ist ein Komplex von National-
geschichten; einfach aus dem Grunde, weil Europa ein Europa der Völker ist. Aller-
dings zeigen die sich beständig klarer abzeichnenden Konturen des künftigen Europa 
zwar eine maßlos bunte Vielfalt; es handelt sich bei ihr aber um eine Vielfalt in der Ein-
heit. Europa wird auf keinen Fall in der Weise zusammenwachsen, daß die Nationen 
untergehen und in einem amerikanischen Kessel umgeschmolzen werden. - Um-
gekehrt, Europas Einigung vollzieht sich auf dem Wege der schrittweisen Integration 
sich frei entfaltender Nationen. Unseren Platz in Europa werden wir als Volk (bzw. 
als Völker) einnehmen. 

Diese Tatsache spricht scheinbar für eine nationale Konzeption der Geschichts-
schreibung, aber: In unserer Republik leben zwei Völker und eine Reihe von nationa-
len Minderheiten. Vor nicht allzu langer Zeit lebte hier noch ein drittes Volk (bzw. 
eine nationale Minderheit) - die Deutschen. Auch im Rahmen des tschechischen Volkes 
melden verschiedene Gruppen ihren Anspruch auf ethnische Eigenständigkeit an oder 
werden dies tun - die Mährer und wahrscheinlich auch die Schlesier. Es gibt in unserer 
Republik Juden (oder gab zumindest) usw. usw. Alle diese Tatsachen werden an die 
Oberfläche dringen. Sie tun es schon heute und zum Teil äußerst rasant. Das Mährer-
tum ist schon jetzt, zumindest in Brunn, eine starke Bewegung. Die deutsche Frage 
stand nach dem Zweiten Weltkrieg noch nie in einer solchen Gestalt vor uns wie heute. 
Die Art der Regelung der deutschen Frage, die im Transfer der auf dem Territorium 
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der Tschechoslowake i beheimatete n deutsche n Bevölkerun g in die deutschsprachige n 
Nachbarstaate n zum Ausdruc k kommt , ist in dieser For m kaum noc h haltbar , un d 
über die jüdische Frag e kan n man nich t meh r länger schweigen. Die s alles sind natür -
lich nich t nu r Probleme , mit dene n sich Politike r zu beschäftigen haben , sonder n 
genauso die Historiker . 

Wie wir auf diese schwierigen Frage n antworte n werden , häng t in vielerlei Hinsich t 
von der konkrete n Forschun g ab. (Es läßt sich z.B . dara n zweifeln, ob wir schon 
heut e in der Lage sind, eine vollständige un d allseitige Antwor t auf die Frage des 
Transfer s der Deutsche n im Jahr e 1945 zu geben. ) Insbesonder e hänge n unser e Ant-
worte n jedoch von unsere r Auffassung dessen ab, was eigentlic h den Gegenstan d 
unsere r Geschicht e bildet , d. h . worin ihr Sinn besteht . Wollten wir das tschechisch e 
Volk im traditionelle n Sinn e zum Gegenstan d unsere r Forschun g machen , käme n wir 
in eine nahez u unlösbar e Situation . In der deutsche n Frag e bliebe un s dan n nicht s wei-
ter übrig, als in dem fortzufahren , was wir in den letzte n Jahrzehnte n getan habe n — 
so weit wie möglich über die Deutsche n in unsere r Geschicht e zu schweigen. So als 
hätte n wir untereinande r vereinbart , daß der nac h 1945 entstanden e faktische Zustan d 
rückwirken d auch unser e Geschicht e zu bestimme n hat . In der Frag e Mähren s wür-
den wir den „Prage r Imperialismus " fortsetze n müssen , der mit einigermaße n über -
steigerte r Selbstverständlichkei t im Name n Prags für ganz Böhme n un d Mähre n 
spricht . Wir müßte n auch weiterhi n vortäuschen , daß die böhmisch e Kultu r ethnisc h 
tschechisc h gewesen sei, obwoh l sie tschechisch-deutsch-jüdische n Ursprung s war. 
Di e Verteidigun g aller dieser von vorneherei n verlorene n Positione n würde un s not -
wendigerweise zu einem neue n Nationalismu s führen , was natürlic h imme r für beide 
Seiten gilt. Jede beliebige national e Konzeptio n der tschechische n Geschicht e würde 
un s notwendigerweis e in diese wenig erfreuliche n geistigen Landschafte n führen . 

Vor allem aber : Das , was heut e das tschechisch e Volk darstellt , ist nich t meh r 
eine sprachlic h definierte , auf ein nationalistisc h eingefärbte s Sektierertu m ausgerich -
tete , abgeschlossen e Sozietät , sonder n eine weit geöffnete, sich auf seine Staatlichkei t 
stützend e Gesellschaft , ein gleichberechtigte r un d schon bald auch gleichwertiger 
Mitspiele r im Orcheste r ähnliche r Völker, welches das heutig e Europ a bildet (un d in 
der Vergangenhei t imme r bildete) . Hie r müssen wir den Sinn unsere r Geschicht e 
suchen . 

Was ist das, der Sinn der tschechische n Geschichte ? Jede r die wirkliche Geschicht e 
tatsächlic h aus den Quelle n herau s beschreibend e Historike r mu ß vor dieser Frag e er-
zittern . Aus Prinzi p lehn t er jegliche Historiosophie , jegliches Philosophiere n über 
die Geschicht e ab, zu dem sein Berufsstan d traditionel l un d mit vollem Rech t ein tiefes 
Mißtraue n hegt . -  U m diese Frag e geht es aber gar nicht ; vielmeh r einzig un d allein 
darum , was wir für den Inhal t un d den Gegenstan d der Geschicht e halten . Alles 
ander e folgt aus der Antwor t auf diese Frage . Fü r Mar x z.B . bildete den Inhal t der 
Geschicht e der in gewissem Sinn e düster e Kamp f der Klassen; heut e wissen wir natür -
lich, daß diese Geschichtsauffassun g die spezifische Situatio n des 19.Jahrhundert s 
widerspiegelte , die in der Gegenwar t schon längere Zei t nich t meh r existiert , weil 
inzwische n eine Gesellschaf t entstande n ist, die der sozial schar f polarisierte n Ge -
sellschaft des 19.Jahrhundert s kaum noc h ähnelt . Fü r Palack ý bildete auch ein 
Kampf , der zwischen Tscheche n un d Deutschen , den Inhal t der Geschichte ; also wie-
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derum etwas, was sich in der gegenwärtigen Welt von grundauf verändert hat, so 
daß es der jüngeren Generation beinahe nicht mehr verständlich ist. Die sozialen, 
nationalen und auch alle anderen Ideologien des 19.Jahrhunderts, von denen in 
den meisten Fällen auch unser 20.Jahrhundert lebte, sind tot. Europa hat sie be-
graben, ohne deswegen Tränen zu vergießen. In das 21. Jahrhundert tritt es schon 
tatsächlich ohne abergläubische Vorstellungen und Illusionen ein. Die Suche nach 
dem Sinn der Geschichte ist kein ideologisches Suchen, auch wenn es von der 
Selbstbewußtwerdung der gegebenen Gesellschaft ausgeht. Die an die Geschichte 
gerichteten Fragen sind Fragen, die die Gesellschaft sich selbst, hinsichtlich ihres eige-
nen Wesens und ihres Verhältnisses zur Umwelt stellt. Dann ist allerdings klar, worin 
der Sinn der Geschichte besteht: Ihn bilden die an die Geschichte gerichteten grund-
sätzlichen Fragen des Heute. - Wir wissen alle, wie trügerisch ein solchermaßen defi-
nierter „Sinn" der Geschichte ist, wie leicht man in einen flachen Präsentismus abgleiten 
oder mit Berufung auf ihn vor sich selbst und anderen konjunkturelle Diensteifrigkeit 
rechtfertigen kann. Dennoch gilt, daß heute, da wir unzweifelhaft eine der größten 
Umwälzungen in unserer Geschichte durchleben, unsere Fragen an die Geschichte 
einfach dadurch motiviert sind, daß wir uns erneut dessen bewußt werden müssen, in 
welcher historischen Situation wir uns befinden. Der Katalog der Fragen, die wir an 
die Geschichte richten möchten, ist umfangreich, und es ist nicht leicht, sie in eine 
gewisse Hierarchie einzuordnen. Dennoch scheint es, daß die wichtigsten von ihnen 
einen Bereich betreffen, den man in etwa mit den Begriffen Staat, Gesellschaft, Nation 
und Staat sowie Staatlichkeit umschreiben kann. Der neue Sinn der tschechischen 
Geschichte wird deshalb höchstwahrscheinlich um diese Begriffe herum konstruiert 
werden müssen. - Ich spreche bewußt von der Konstruktion des Sinns der 
Geschichte, denn wir werden ihn tatsächlich konstruieren und nicht „in der 
Geschichte auffinden" müssen. Jede Theorie stellt nämlich stets eine intellektuelle 
Konstruktion über die Wirklichkeit dar, nicht die Wirklichkeit selbst. 

Bei der Bestimmung des Inhalts der tschechischen Geschichte werden wir nichts 
Neues unternehmen. Zumindest im Bereich der älteren Geschichte bemühen wir uns 
schon seit einiger Zeit, den roten Faden der tschechischen Geschichte in der Staatlich-
keit zu suchen, und man muß sagen, daß wir damit auch in der Öffentlichkeit Erfolg 
haben. Deren „zweite Geschichte" nimmt die mit der Staatlichkeit verbundenen histo-
rischen Vorstellungen bereitwillig an. Andererseits müssen wir allerdings zugeben, 
daß wir diesen Begriff nicht immer präzise verwendet haben, da in diesem Zusammen-
han die Gefahr auftauchte, daß die Konzeption der Staatlichkeit im Sinne einer 
vorbehaltlosen Unterstützung des Staates, seiner Herrschaft über die Gesellschaft, 
mißbraucht werden könnte. Was ist das, die Staatlichkeit? - Vor allem ist sie nicht eine 
„Idee des tschechoslowakischen Staates", wie sich eine repräsentative Publikation aus 
der Zeit der Ersten Republik nannte, gewissermaßen eine Summe grundlegender 
Gedanken, von der die Gesetze und insbesondere deren Grundlage, die Verfassung, 
ihren Ausgang nehmen. Die Staatlichkeit ist auch nicht die historische Tradition eines 
Staates, auf die sich seine Existenz ansonsten zu einem nicht geringen Teil stützt. 
Die Tatsache, daß die gegenwärtige tschechoslowakische Republik auf diese oder 
jene Weise die ganze Entwicklung des Staates auf unserem Territorium geerbt hat, 
schafft natürlich für seine Existenz günstige Voraussetzungen, insbesondere, da diese 
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Traditio n in unsere m Fall e sehr viel deutliche r ist als bei einer Reih e andere r euro -
päische r Staaten . Staatlichkei t ist nichts , was an sich existieren würde . An sich exi-
stiert imme r nu r der Staat , so wie er in einem gegebenen Augenblick beschaffen ist 
un d wie er sich auf der Basis einer vorangegangene n Entwicklun g herausgebilde t hat . 
Deshal b existiert in der tschechoslowakische n Gegenwar t die Erst e Republi k beinah e 
genauso real wie der untergegangen e totalitär e Staat . Jede r Staat ist eine spürba r 
existierende , konzentriert e un d einzig ode r überwiegen d legitime Macht , die an-
weist, verbiete t un d zugleich zwingt. Ein e solche Mach t war der Staat zumindes t die 
längste Zei t seiner Geschichte . Imme r ha t er aber synchro n dazu auch seine eigene, 
funktiona l un d moralisc h einzig zu rechtfertigend e Rolle gespielt, die im Schutz , in 
der Ausrichtun g un d mitunte r gar in der Begründun g des gesellschaftliche n Leben s 
bestand . Jede r Staat ha t gerade mi t dieser Rolle seine unterdrückend e Funktio n 
gerechtfertigt . Jede r Staat ha t aber auch - der eine mehr , der ander e weniger -  zumin -
dest etwas von dem , was er versprach , gehalten . Kein e Mach t kan n nämlic h auf 
die Daue r ohn e eine gewisse Zustimmung , wenn schon nich t Unterstützung , der 
Regierte n existieren . Auf Bajonette n kan n man nich t sitzen . Deshal b war der Staa t 
imme r auf die Gesellschaf t angewiesen . Gan z gleich, ob er sie zu seinen Sklaven 
machte , zu Untertane n ode r zu Bürgern , wichtig war stets, ob die Gesellschaf t den 
Staat in allgemeine n Zusammenhänge n wenigstens insoweit anerkannte , daß sie in 
ihm wenn schon nich t einen optimalen , so doc h zumindes t einen erträgliche n Rah -
men ihre r Existen z erblickte . Da s war nie eine Selbstverständlichkeit . Fü r die Gesell -
schaft konnt e der gerade existierend e Staat ein meh r ode r minde r bequeme s Hau s 
sein, in dem sie sich zu leben entschloß . Sie konnt e sich aber auch dazu entschließen , 
dieses Hau s abzubreche n un d an seiner Stelle un d aus seinen Ziegeln ein neue s Hau s 
zu bauen . Sie konnt e auch in den unbequeme n Unterkünfte n des Staate s wohne n 
bleiben , sich aber nebe n diesen ihr eigenes, wenn auch oft nu r improvisiertes , Zu -
hause schaffen -  ihre Wochenendhäuse r un d Gartenlauben , die es ihr gestatteten , 
in diesen isolierten Privatbereic h zu flüchten . Manchma l bildete dieses Zuhaus e 
darübe r hinau s die Basis für private Institutionen , die den Staat in bestimmte m Maß e 
ersetzten . 

Diese aktive, ständige n Veränderunge n unterworfen e Beziehun g zwischen Staat 
un d Gesellschaf t ist es, die die Staatlichkei t bildet . Staatlichkei t ist eine Beziehung , 
nich t ein Gegenstan d als solcher . Staatlichkei t ist keinesfalls die passive Beziehun g 
von Untertane n zu ihre r Regierung , ein duldsame r Gehorsam , der nie in der Lage 
ist, etwas Positives zu schaffen. Staatlichkei t ist die tatkräftig e Beziehun g einer Gesell -
schaft zu einem Staat als zu ihrem eigenen Staat,  als zu einem Werkzeug ode r Mitte l 
zur Sicherun g der eigenen Existen z un d eines geordnete n Lebens . Di e Gesellschaf t 
wählt sich in dieser Hinsich t einen Staat , nich t ein Staa t seine Gesellschaft . Un d sie 
wählt sich ihre n Staat täglich . An dieser Wahl mu ß die ganze Gesellschaf t beteiligt sein 
ode r zumindes t ihre öffentlich politisc h aktive Mehrheit , gegebenenfall s deren Re-
präsentante n (insbesonder e in der ältere n Geschichte) . Staatlichkei t darf durchau s 
nich t auf die bloße , unverhüllt e Herrschaf t der Minderhei t bezogen werden , sonder n 
ha t ihre n Bezugspunk t in dem , was der Staat gleichzeiti g allen, der ganzen Gesell -
schaft , bietet . Un d natürlic h gilt: Je weniger Herrschaft , desto meh r Staatlichkei t 
(womi t wir allerdings Unmeßbare s messen) . 
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Deshalb fühlt sich die Gesellschaft auch selbst als Nation. Deshalb auch unterschei-
det man in einer Reihe von Staaten seit der Französischen Revolution nicht zwischen 
Staatsangehörigkeit und Nationalität. Wir waren, zusammen mit vielen anderen Völ-
kern in unserem Teil Europas, lange Zeit in einer anderen Situation. Lange Zeit stütz-
ten wir unsere „wiedergeborene" nationale Existenz auf die Sprache oder andere 
„natürliche" Gegebenheiten, weil wir über keinen eigenen Staat verfügten. Wir besa-
ßen lediglich die Erinnerung an ihn und gewisse, politisch zweifelhafte Rechte auf ihn. 
Dennoch bestand der Kampf für unsere nationale Emanzipation schon im letzten 
Drittel des vergangenen Jahrhunderts im Aufbau eines gewissermaßen privaten, „paral-
lelen" Staates, in der Herausbildung von Institutionen, die den Staat zumindest zum 
Teil ersetzten. Das traf auf die neben der staatlichen Verwaltung existierende örtliche 
Selbstverwaltung genauso zu wie für die Realisierung der Aufgaben eines repräsen-
tativen und politischen Zentrums, zu dem Prag und sein Rathaus, neben Wien, wur-
den. Das gilt auch für den Sokol und andere Organisationen, die ihren halbmilitäri-
schen Charakter nicht einmal allzusehr zu verschleiern suchten. Die Nationalität 
tendierte hier eindeutig zu einer eigenen, wenn auch ersatzweisen Staatlichkeit. 
Diese Tendenz ist bezeichnend für alle zeitgenössischen nationalen Bewegungen, 
deren Bemühungen stets, zumindest in der Absicht, in einem eigenen Staat gipfel-
ten, der zur eindeutig endgültigen Form der Existenz der Nation wird. Wir haben dar-
aus schon vor zwanzig Jahren die weise Schlußfolgerung unserer Föderalisierung 
gezogen und werden weitere Schlußfolgerungen zu ziehen haben, u. a. auch hinsicht-
lich der Föderalisierung unserer Geschichtsschreibung. Wir werden aufhören müssen 
vorzutäuschen, daß in unserem Staat anstelle zweier nationaler Historiographien eine 
gewissermaßen tschechoslowakische Historiographie existiert. 

Staatlichkeit und Nationalität durchdringen sich so notwendigerweise. Eine Gesell-
schaft, die sich als national versteht, erblickt die geeignetste Form ihrer Existenz in 
einem eigenen Staat, der für sie ein Werkzeug, ein Mittel zur Entwicklung und Absi-
cherung ihrer Existenz darstellt. Es stehen in dieser Hinsicht zwar keine soziologi-
schen Angaben zur Verfügung, aber es scheint so, daß sich bei uns Tschechen der 
Übergang von einer Sprach- zu einer Staatsnation irgendwann im Verlaufe der 
letzten beiden Generationen vollzogen hat. Vereinfacht gesagt: Wenn unsere Groß-
väter im letzten Jahrhundert auf die Frage „Warum bin ich (sprachlich, kulturell 
und gegebenenfalls auch politisch) ein Tscheche?" dahingehend antworteten, weil sie 
(sprachlich usw.) keine Deutschen seien, und sich die Frage, welche Beziehungen zwi-
schen ihrer tschechischen Nationalität und der Tatsache besteht, daß sie Untertanen 
der österreichisch-ungarischen Monarchie sind, überhaupt nicht stellte, so beantwor-
tet sich die Frage nach der tschechischen Nationalität für unsere Söhne und Enkel mit 
dem eindeutigen und selbstverständlichen Verweis auf ihre tschechoslowakische 
Staatsbürgerschaft. Die Grundvoraussetzung für diese Entwicklung war allerdings die 
föderale Ausgestaltung des Staates. Zwei nationale Gesellschaften könnten sich nicht 
mit einem Staat identifizieren, wenn sie nicht zugleich auch getrennte staatsbürgerliche 
Gemeinwesen wären, wenn dieser Staat nicht föderativ gestaltet wäre. Es ist sehr gut 
möglich, daß unsere künftigen Kollegen die Kulmination dieses Prozesses später 
einmal in der Woche nach dem 17. November fixieren werden, mit der Begrün-
dung, daß sich damals auf den Plätzen Prags und Preßburgs in bisher nicht gekannter 
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Einhei t unsere r beiden Völker zugleich deren natürlich e un d gerecht e Trennun g voll-
endete . 

Dadurc h näher t sich nich t nu r die Nationalität , sonder n auch die Staatsbürgerschaf t 
der Staatlichkei t an ; auch wenn man kaum von der Identitä t dieser Begriffe spre-
chen kann . Ernes t Rena n sagte einmal , die Natio n sei ein tägliche s Plebiszit . Viele, 
die glaubten , die Natio n sei eine biologisch , wirtschaftlich , sprachlic h ode r ander s im 
voraus gegebene Einheit , zürnte n ihm ob dieser Worte . Modern e Studie n der natio -
nalen Frag e kame n aber zu der ziemlic h einheitliche n Schlußfolgerung , daß die ver-
schiedene n objektiven „Kennzeichen " eines Volkes nich t imme r un d ausschließlic h 
gegeben sein müssen un d daß es letztendlic h entscheiden d ist, ob sich eine gegebene 
Gemeinschaf t als Volk empfindet . Ähnlic h wie die Nationalitä t ist auch die Staatlich -
keit ein permanente s Plebiszit . Di e Staatlichkei t hüll t sich allerding s in Traditionen , 
un d deshalb schein t es uns , daß sie gewissermaßen ein Attribu t des Staate s ist, seine 
natürlich e Basis, ode r daß sie mit der Traditio n des Staate s identisc h ist. Da s ist jedoch 
eine Illusion . In Wahrhei t ist die Staatlichkei t nich t meh r un d nich t weniger als eine -
stets aktive! -  Beziehung , also tatsächlic h ein Plebiszi t ode r eine Wahl. Wollten wir 
eine Definitio n wagen, müßt e sie etwa wie folgt lauten : Di e Staatlichkei t ist das histo -
risch bedingte , dauerhaft e Strebe n einer für gewöhnlic h nationale n Gesellschaf t zu 
einem Staat als der For m ihre r Existenz . Di e Gestal t der beiden genannte n Element e 
un d die Beziehun g zwischen ihne n unterliege n natürlic h historische n Veränderungen . 
Es ist auch möglich , daß die Gesellschaf t ode r der Staat in bestimmte n Zeiträume n fast 
nich t ode r tatsächlic h nich t existiert . Dari n aber gerade besteh t die Geschichte , im 
Ringe n um die Realisierun g der Staatlichkei t un d nich t im Kamp f der Klassen ode r 
Völker. Da s Ringe n um die Staatlichkei t bildet auch den Gegenstan d un d dami t den 
Sinn der tschechische n Geschichte . 

In diesen Dinge n erschöpf t sich natürlic h nich t die ganze Breite dessen, was sich in 
der Geschicht e in Bewegung befindet ; aber wahrscheinlic h bildet dieses Ringe n tat -
sächlich ihre n rote n Faden . Di e Realisierun g der Staatlichkei t spielt sich vor allem im 
sozialen Bereich ab, sie erfaßt aber auch die übrigen Bereich e der Gesellschaf t un d des 
Staates . Di e entscheidende n Prozess e der Formierun g der Staatlichkei t un d der Natio -
nalitä t finden im geistigen Bereich statt . Hie r waren wir im Verlaufe der letzte n vierzig 
Jahr e beinah e machtlos . Nich t nu r deshalb , weil in der Frag e der Formierun g der 
Staatlichkei t un d der Nationalitä t die größt e Anzah l direkte r politische r un d ideo -
logischer Hemmunge n existierten , sonder n vor allem deshalb , weil der Marxismu s in 
dieser Frage ganz gescheiter t ist. Di e im Grund e stren g deterministisc h verstanden e 
Marxsch e Lehr e von Basis un d Überbau , die die Autonomi e der geistigen Sphär e 
bestritt , macht e eine jegliche wirkliche Analyse der Staatlichkei t unmöglich , da 
diese stets in einem meh r ode r minde r primitive n Determinismu s ode r geradlinigen 
Reduktionismu s endete . 

Di e Frage , was hierbe i primä r un d was sekundä r ist, ob die sozial-ökonomisch e 
„Basis" ode r der geistige „Überbau" , gleicht nämlic h der sprichwörtliche n Frag e 
danach , wer frühe r da war -  die Henn e ode r das Ei . Sie ist sinnlos . Alles, was eine 
solche Fragestellun g zum Ausgang nimmt , mu ß in unsinnige n Ergebnissen enden . 
Da s Net z der wechselseitigen Bedingtheite n ist in dieser Frage viel komplizierter , 
als es un s schien . Es ist auch kein Zufall , daß sich die gegenwärtige Forschun g 
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gerade auf dieses Net z wechselseitiger Bedingtheite n konzentriert . (Mi t Forschun g 
meine n wir direk t in der gesellschaftliche n Materi e verankert e Untersuchungen , nich t 
Philosophi e im Stile des 19. Jahrhunderts. ) Bei un s werden diese moderne n Forschun -
gen leider fast nich t reflektiert , ebenso die Kulturanthropologi e ode r die gegenwärti-
gen Bemühunge n um die „Generaltheorie" . 

Di e grundlegende n Beziehunge n zwischen dem gesellschaftliche n un d dem geisti-
gen Sein sind aber dennoc h offensichtlich . Bildet die Selbstorganisatio n der Gesell -
schaft in gemeinsame r Aktion mit der leitende n (regierenden ) Mach t den Inhal t der 
gesellschaftliche n Bewegung, dan n ist die Wertorientierun g auf den Mensche n als 
Individuum , auf seine Selbstbewußtwerdun g als ein öffentliches , politisc h handelnde s 
Subjekt die Grundvoraussetzun g für diese Entwicklung . Da s zeigt sich sowohl 
in den Kämpfe n um den Ablaß (ode r in Hus ' Ecclesiologie ) zu Beginn des 15. Jahr -
hundert s als auch im Kamp f der Arbeiterschaf t um das allgemein e Stimmrech t am 
Anfang des 20. Jahrhunderts . Imme r mu ß hier aber ein Bezugspunk t außerhal b des 
einzelne n existieren , ein Wert , an dem das Individuu m gemessen wird, eine „Wahr -
heit " (die ewige Gerechtigkei t der Urslawen ) zum Beispiel ode r Christus , der ein für 
allema l un d definiti v für die Erlösun g eines jeden gestorben ist, ode r aber „Freiheit , 
Gleichheit , Brüderlichkeit" , Naturrech t usw. Da s Gegengewich t bilden kollektivisti-
sche Tendenzen , die den einzelne n dem obengenannte n „Wert " voll unterordnen . 
Die s alles kan n ma n unte r dem Begriff des Humanismu s (un d ihm widersprechende r 
Vorstellungen ) zusammenfassen . 

Gegenübe r der gesellschaftliche n Bewegung un d ihre r Äußerung , der Politik , 
waren wir -  im Ergebni s ihre s Verständnisse s als Klassenkamp f -  stets der Tenden z 
zugeneigt , sie machiavellistisc h aufzufassen, d .h . unte r Ausschluß der Sittlichkei t als 
eines angeblich nebelhaften , „idealistischen " Faktors . Bei diesem Vorgehen handel t es 
sich unzweifelhaf t um ein Erb e des Stalinismu s un d schon zuvor des Leninismus , aber 
auch um eine einfach e Erfahrun g des Historikers . Es ist nämlic h zweifellos wahr , daß 
sich die Politi k nu r selten nac h sittliche n Prinzipie n richtete , aber das gilt keinesfalls 
für die gesamtheitlich e gesellschaftliche Bewegung, die hinte r der Politi k stand , ihre 
Basis bildete . Hie r galten imme r Wertmuster , nich t als ideologische r Maßsta b des 
gesellschaftliche n Handeln s des einzelnen , sonder n gerade im Sinn e der erwähnte n 
humanistischen , nu r zum Teil ideologisierte n Werte , die die zeitgenössisch e Sittlich -
keit zum Ausdruc k brachten . De r Historike r darf kein Moralaposte l sein. Di e 
Geschicht e ist kein Gericht . Aber das heiß t nicht , daß die Mora l in ihr keine n Plat z 
fände . Ein e zynisch e Geschichtsschreibun g wirkt nich t nu r abstoßend , sie ist auch 
gefährlich . Ein Historiker , der es für annehmba r hält , daß Josif Visarionovič mit sei-
ne r Frage , wie viele Divisione n dem Paps t unterstünden , nu r ein Realist war un d kein 
Zyniker , ist für die Gesellschaf t tatsächlic h schädlich . 

Di e Sittlichkei t entsprich t imme r der Zeit , in der sie existiert . Ihr e Forme n sind 
determinier t un d ideologisiert . Ma n darf aber nich t ihre Ausrichtun g auf eine humani -
stische ode r auch antihumanistisch e Basis aus den Augen verlieren . In diesem Sinn e ist 
sie zugleich auch wieder aus ihre r Zei t herausgehobe n un d dami t doc h in einem gewis-
sen Maß e ein Prüfstein . De r Historike r mu ß ihn vorsichti g un d mi t Vorbedach t in die 
Han d nehmen , aber er kan n ihn nich t einfach beiseite legen. Lesen wir Palack ý un d 
versuche n wir, seine zeitlich bedingte n Formulierunge n nich t zu belächeln , sonder n 
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zu verstehen , was sich hinte r ihne n verbirgt. De r erste von uns , der das versteh t un d 
mi t Vorbedach t un d Geschmac k anwendet , verdien t den „Osca r für Historiker " -
unte r andere m auch deshalb , weil er dami t den entscheidende n Schrit t zur Annäherun g 
unsere r professionelle n Geschicht e an die „zweit e Geschichte " unsere r Leser macht . 

Übe r die Ethi k der Geschicht e (nich t der Historiker , das ist eine ander e Frage ) wer-
den vermutlic h keine großen Diskussione n entstehen . Gleiche s läßt sich jedoch nich t 
vom Christentu m sagen, das auch in diesem Zusammenhan g hierhe r gehört . De r 
christlich e Humanismu s könnt e nämlic h versuch t sein, sich als Repräsentan t der 
Ethi k der Geschicht e überhaup t darzustelle n ode r sich als der rot e Fade n der 
Geschicht e zu empfinden , für den ihn z.B . Masary k ja gehalten ha t (die Historike r 
übrigen s nicht , was sicher bemerkenswer t ist) . De r offizielle Atheismu s der letzte n 
vierzig Jahr e ha t zur Lösun g dieser Frag e nich t beigetragen ; schon deshalb nicht , weil 
er von offener Persekutio n religiöser Überzeugunge n begleitet war. Auch der Dialo g 
der sechziger Jahr e erbracht e keine großen Ergebnisse , da er sich auf Marxiste n un d 
Christe n beschränkte . Ein wirklicher Dialo g zwischen Gläubige n un d Ungläubige n 
(also nich t nu r Marxisten ) steh t bisher noc h aus. Als weltanschaulich e Frag e sollte der 
Glaub e eigentlic h nich t zum Gegenstan d wissenschaftliche r Diskussione n werden ; 
die breche n aber stets dan n aus, wenn ma n im Zusammenhan g mit ihm auf den Sinn 
der tschechische n Geschicht e zu spreche n kommt . Fü r einen Christe n besteh t der 
Sinn aller Geschicht e in der Erlösung ; die Geschicht e ist für ihn die Verwirklichun g 
der Erlösun g der Menschhei t als Ganzes . Darübe r läßt sich verständlicherweis e 
nich t diskutieren . Di e Diskussio n der Historike r mu ß sich auf die Frag e der Funk -
tion des Christentum s in der geschichtliche n Bewegung der tschechische n Gesell -
schaft währen d der elf Jahrhundert e ihre r „christlichen " Existen z beschränken . Ma n 
kan n über das Christentu m auch nich t pauscha l sprechen ; vielmeh r müssen wir 
zwischen dem Christentu m als Lehr e un d der Kirch e als Institutio n unterscheide n 
un d auf deren Wandlunge n in der Zei t achten . Ansonste n arbeite n wir un s wiederu m 
nu r zu den Grunddogme n durch , um un s in der Patt-Situatio n von Glaub e ode r 
Unglaub e zu verfangen . Am dringendste n ist jedoch , endlic h einen umfassende n 
Dialo g zu eröffnen . Am Zuge sind (wenn es an dieser Stelle gestatte t ist, Schach -
terminologi e zu gebrauchen ) die christlichen , insbesonder e die katholische n Histo -
riker , die ihre Konzeptio n der Geschicht e zur Diskussio n vorlegen sollten . 

Was die wirtschaftlich e Dimensio n des Geschichtsprozesse s betrifft, so könne n wir 
sagen, daß wir auf diesem Gebie t vermutlic h die besten Forschungsergebniss e erreich t 
haben , auch wenn nich t einma l auf diesem Feld e Grun d zur Zufriedenhei t besteht . 
Wir müssen un s nämlic h vergegenwärtigen , daß wir die Wirtschaf t bis heut e durc h die 
Brille des 19. Jahrhundert s betrachten , was inzwische n aber unhaltba r geworden ist. 
In den Zusammenhängen , mi t dene n wir un s hier beschäftigen , ist dieses Faktu m aller-
dings nebensächlich . Grundsätzliche n Charakte r besitzen hingegen die Bindunge n 
zwischen dem Ökonomischen , Geistige n un d Gesellschaftlichen . Besteh t der Inhal t 
der Bewegung der Gesellschaf t in ihre r Selbstorganisatio n in Interaktio n mi t dem 
Staat , un d bildet in der geistigen Sphär e die Wertorientierun g auf den Mensche n als ein 
Individuu m die Voraussetzun g dieser Bewegung, so ist ihre unaufgebbar e Bedingun g 
im Wirtschaftsbereic h ganz zweifelsohne die wirtschaftlich e Freihei t des Indivi -
duums . Da s ist vor allem eine Frag e des Eigentums , weil nu r ein freies Individuu m 
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besitzen kann, und das Eigentum muß frei sein oder zur Freiheit tendieren, wenn es 
realisierbar sein soll. Wobei es wirkliches Eigentum ohnehin nur dann darstellt, wenn 
es realisierbar ist. Den größten Teil des Geschichtsprozesses in diesem Bereich kann 
man daher als eine schrittweise Befreiung des Privateigentums in enger Verbindung 
mit der persönlichen Freiheit des Individuums verstehen. Beides, die persönliche Frei-
heit und das Eigentum, können nicht an sich existieren, unabhängig von der Gesell-
schaft. Die Gesellschaft ist die Garantie zur Verwirklichung dieser Bestrebungen. Der 
Prozeß der Selbstbefreiung der Gesellschaft ist deshalb der Träger des Prozesses 
der persönlich und wirtschaftlichen Befreiung des Individuums. Also: Wirtschafts-
geschichte als Geschichte der Entstehung und Festigung des Privateigentums? 
Der augenscheinliche gegenwärtige Zusammenbruch einer Variante des Sozialismus 
scheint dafür ein überzeugendes Argument zu sein, ein ebenso ernstzunehmendes 
Argument wie die Effektivität des aggressiven und sozial rücksichtslosen Thatcheris-
mus. Die Antwort auf obengestellte Frage muß jedoch die Geschichte selbst erbrin-
gen. Bisher handelt es sich bei dieser Frage - das sollten wir uns eingestehen - um die 
Frage nach dem Ideal der sozialen Gerechtigkeit, das in unserer Gesellschaft zutiefst 
verankert ist. Wir werden uns auf dieser nicht sehr objektiven Grundlage orientieren 
müssen. Andererseits genügt es auch, wenn wir uns dieser Tatsache bewußt bleiben. 
In der Geschichtsschreibung läßt sich ja durch ein solches Vorgehen, im Unterschied 
zur Ökonomie, nichts Unersetzliches unbedacht in Mitleidenschaft ziehen. 

Fassen wir also zusammen: Die Achse der tschechischen Geschichte besteht im Rin-
gen der sich selbst organisierenden, sich ihrer selbst bewußt werdenden und sich 
ständig ausweitenden Gesellschaft innerhalb verschiedener, durch die gegebene 
Zeit definierter nationaler Rahmenbedingungen, aber auch in breiteren, in den ver-
schiedenen Epochen den nationalen Rahmen auf verschiedene Art und Weise über-
schreitenden Zusammenhängen um einen Staat als den ihren, um die eigene institutio-
nale Existenz. Die grundlegende Voraussetzung und den Inhalt dieses Prozesses 
bildet die Befreiung des Individuums in einem ständig wachsenden, wenn auch zeit-
lich bedingten Maße, wobei die Freiheit der Gesellschaft die Garantie und den Rah-
men der Freiheit des Individuums bildet. In der geistigen Sphäre wiederum ist die 
Wertorientierung auf den einzelnen, die sich auf überindividuelle humanistische, sitt-
liche Prinzipien (in ihrer zeitbedingten Gestalt) stützt, die Vorbedingung für oben-
genannten Prozeß. Im wirtschaftlichen Bereich hängt das Streben der Gesellschaft zu 
einem Staat als zur Form ihrer Existenz von der ökonomischen Befreiung des Indivi-
duums ab, die sich in der zunehmenden Freiheit des Privateigentums manifestiert. 
Integrale Bestandteile dieser Entwicklung sind die ihnen entgegengesetzten Tenden-
zen, d.h. die Tendenzen zur Unfreiheit, zum Kollektivismus und zum wirtschaft-
lichen Dirigismus. 

In einer solchen allgemeinsten Gestalt erscheinen unsere Thesen natürlich flach und 
wenig konkret. Der Rahmen dieser Studie bietet allerdings keinen Raum, eine Kon-
kretisierung zu versuchen. Wir können an dieser Stelle nur zur Verdeutlichung schlag-
wortartig auf einige grundlegende Fakten der Entwicklung im Mittelalter eingehen. 
Als ersten möchten wir den Konflikt zwischen der Demokratie der slawischen 
Stammesgesellschaft (in diesem Punkte hatte Palacký recht) und der historischen 
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Notwendigkei t ihre r Aufhebun g in einem Staat anführen , der eine neue , politisc h 
aktive Gesellschaf t auf der Basis direkte r persönliche r Bindunge n an den Herrsche r 
bildet . Diese politisch e Natio n der Gefolgschaf t emanzipier t sich dan n in der zweiten 
Hälft e des 12. Jahrhundert s un d prägt schrittweis e die erstaunlich e Landesgemeind e 
des entstehende n Adels aus, der sich End e am des 13. Jahrhundert s definiti v vom Staa t 
trenn t un d sich eine besonder e „Selbstverwaltung " schafft, die allerding s in Wirklich -
keit keine Verwaltung, sonder n eher eine sehr gut funktionierende , reguliert e 
Anarchi e darstellt . Da s Königtum , d.h . der Staat , steh t neben diesem Selbstverwal-
tungsorganismu s (nich t über ihm ) als dessen delegierend e Macht . Da s Königtu m dien t 
gerade vorrangig der Regulieruun g der selbstverwalteten „Anarchie" . Gleichzeiti g 
dringe n völlig neu e Element e in diesen Organismu s ein , die im Proze ß der Moderni -
sierun g der europäische n Gesellschaf t entstande n sind: die städtische n Gemeinde n 
un d die auf vertragliche r (emphyteutischer ) Grundlag e lebende n Untertanen . In 
den städtische n Gemeinde n un d nac h dem ius emphyteuticu m organisierte n Dörfer n 
leben zum Großtei l Auslände r aus den benachbarte n deutsche n Regionen . Di e 
Ursach e für dieses Faktu m ist nebe n andere m auch darin zu suchen , daß sich die 
genannte n Neuerunge n auf die Integritä t der sich konstituierende n Landesgemeind e 
stören d auswirkten . Dahe r duldet e sie diese zunächs t nu r an der Peripherie , bei den 
im Statu s von „Gästen " lebende n Untertanen , nich t bei den „eigene n Leuten" . Di e 
Gesellschaf t wird in Böhme n durc h die Modernisierun g auch in nationale r Hinsich t 
komplizierter , selbst wenn sich die Städt e -  dan n im Grund e scho n tschechisc h 
ode r zweisprachi g -  einen ihre r wirtschaftliche n Poten z entsprechende n Plat z in der 
Gesellschaf t erst in der hussitische n Revolutio n erobern , wobei sie trot z aller Radi -
kalitä t wiederu m deutlich e staatstragend e Tendenze n zeigen. 

So könnte n wir fortfahre n un d dabei alle wirtschaftliche n un d geistigen Vorausset-
zungen un d Impuls e dieser Prozess e bis in die Gegenwar t aufzeigen . Als Illustra -
tion dafür , wie eine so geschrieben e Geschicht e aussehen würde , mag das Gesagt e aber 
genügen . Wie jede Geschicht e darf sie nich t einseitig ode r gar thesenhaf t un d ideolo -
gisch proklamati v sein. Sie mu ß im Gegentei l in ausgewogener Gestal t sowohl das 
enthalten , was wir als positiv werten , als auch das, was un s als negati v erscheint , un d 
verständlicherweis e darübe r hinau s die erdrückend e Mehrhei t derjenigen Phäno -
mene , Ereignisse un d Personen , die sich weder da, noc h dor t einreihen . -  Es geht , 
kurz gesagt, um eine blutvolle Geschichte , um die ganze „unser e lebend e un d tot e 
Vergangenheit " (wie der Tite l einer Programmschrif t tschechische r Historike r aus 
dem Jahr e 1968 lautete) . Di e Konzeption , die wir im Vorangegangene n in groben 
Zügen aufgezeichne t haben , besitzt insbesonder e den Vorzug, daß sie geschmeidi g ist 
un d sich der konkrete n historische n Situatio n leich t anpasse n läßt . Sie wäre auch keine 
in sich abgeschlossen e Konzeption , sonder n würde es gestatten , eine offene un d 
zugleich vielschichtige Geschicht e zu schreiben . De r Haupteinwand , den ma n gegen 
sie vorbringe n kann , besteh t darin , daß sie wiederu m - wie schon so viele Male -  den 
Gipfe l der Geschicht e in der Gegenwart , in diesem Falle in der staatsbürgerliche n 
Gesellschaft , sieht . Da s ist aber überhaup t eine Erbsünd e der Menschheit . Schließlic h 
habe n sich die Mensche n sogar Got t nac h ihre m eigenen Bilde geschaffen. Ni e waren 
sie geneigt, die Vorstellun g von einem gleichgültigen , sich irgendwo im Weltall der 
Galaxie n bewegende n Got t anzunehmen . Genaus o vermögen auch wir Historike r 
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nich t die Vorstellun g von eine r gleichgültigen Geschicht e zu akzeptiere n un d werden 
dahe r lieber riskieren , hinsichtlic h der Objektivität , ode r genauer : der Absoluthei t 
der Objektivität , Konzessione n mache n zu müssen . Vor allem wäre aber die Öffent -
lichkei t nich t berei t un d in der Lage, eine von Experte n „wirklich objektiv" geschrie-
bene Geschicht e zu rezipieren . Solange wir mit der „zweite n Geschichte " im Dialo g 
bleiben wollen, habe n wir keine Wahl . Wir habe n keine Wahl , wenn wir mi t unsere r 
Geschicht e etwas unternehme n wollen. Unternehme n müssen wir nämlic h etwas -
un d das schnell. * 

Weihnachte n 1989 

P.S. : 17Monat e nac h dem 17.Novembe r 

De r obige Text stellt heute , Got t sei Dank , schon ein historische s Dokumen t dar . 
Di e Mehrhei t seiner Kritiker , aber auch die Mehrhei t derer , die mit ihm sympathisier -
ten , bezeichnete n ihn als etatistisch . Mi t Recht . Da s Projek t eines Geschichtsdiskur -
ses, der sich auf das Strebe n der Gesellschaf t zu einem Staat als zur For m ihre r eigenen 
Existen z konzentriert , glorifiziert den Staat zwar nicht , gesteht ihm aber wohl doc h 
eine Positio n zu, die ihm nich t gehört . Mi r ging es allerding s nich t so sehr um den 
Staa t als um die Nation . Ich befürchtete , daß viele meine r Kollegen sich den schwieri-
gen Ausgleich mit der neue n Wirklichkei t mittel s der Rückkeh r zu einem konservati -
ven Nationalismu s erleichter n würden . Bis heut e weiß ich nicht , ob mein e Befürch -
tunge n berechtig t ode r übertriebe n waren . Di e Prozess e des erwähnte n Ausgleichs 
sind noc h im Gange , un d die Signale, die sie aussenden , tragen gegensätzliche n Cha -
rakter . Di e Natio n schein t für die Mehrhei t der tschechische n Historike r auf jeden 
Fal l imme r noc h die grundlegend e Ordnungskategori e der Geschicht e des böhmi -
schen Raume s zu sein, auch wenn sie vom Nationalismu s weit entfern t sind un d die 
Problemhaftigkei t dieser Kategori e anerkennen . Deshal b schien es mir , daß die Kon -
zeptio n der Staatlichkei t die alte ideologisch e Kategori e der Natio n gewissermaßen 
dadurc h kultivieren könnte , daß sie diese in Richtun g auf eine moderner e Auffassung 
von der Nation , die mit der Staatlichkei t zusammenfällt , verschiebt . Diese s Vor-
gehen fand keine n Widerhall . Es wird offensichtlic h erforderlic h sein, die national e 
Konzeptio n um ein Vielfaches radikale r abzulehnen , nich t im Name n eine r einzigen , 
sonder n vieler pluralistisc h verstandene r Ersatzkategorien . 

Ich schrieb obigen Text insbesonder e für mein e jüngeren Kollegen , die heutige n 
Dreißig - bis Vierzigjährigen, die das durchlaufe n haben , was sich in den letzte n zwan-
zig Jahre n in der Tschechoslowake i Universitä t nannte . Da s Wichtigste , wovon ich sie 
zu überzeuge n suchte , ist, daß die Art un d Weise der Betrachtun g der Welt un d die 
Art un d Weise der Behandlun g geschichtliche r Prozesse , die sie sich nich t nu r im 
Kontex t des Marxismus , sonder n auch in Oppositio n zu ihm angeeigne t haben , 
jenseits der Stacheldrahtverhau e längst ausgestorbe n sind un d daß sie, wollen sie sich 
befreien , den ganzen Komple x des Denken s des 19. un d des größte n Teils des 20. Jahr -
hundert s abwerfen müssen , das östlich der Elbe un d westlich von Wladiwostok der 

* In tschechische r Sprach e ist dieser Aufsatz in ČČ H 88 (1990) 106-118 erschienen . 
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reale Sozialismu s künstlic h konservier t hatte . Wobei ihm diese Konservierun g um so 
leichte r fiel, als dieses Denke n in der aufklärerischen , szientistische n Traditio n für 
etwas Natürliche s gehalte n werden konnte . Diese mein e Absicht habe n bisher nu r 
wenige verstanden . Di e Mehrhei t ist der Auffassung, daß ich aus unerfindliche n 
Gründe n nu r das ihne n teur e 19. Jahrhunder t schände n will. Siebzeh n Monat e sind 
jedoch zum Glüc k eine kurze Zeit . 

Übersetz t von Hennin g S c h l e g e l 



K O N T U R E N DES Z E I T G E N Ö S S I S C H E N N A C H D E N K E N S 
ÜBER DIE G E S C H I C H T E 

Von Jaroslav Marek 

Obwohl die Nachkriegszeit schon fast ein halbes Jahrhundert andauert, sind wir 
nicht in der Lage, die Aufeinanderfolge der ideellen und geistigen Strömungen, die 
diese ganze Epoche oder einzelne ihrer Abschnitte charakterisieren, sowie die Bezie-
hungen zwischen ihnen zu bestimmen und zu beschreiben. Einige von ihnen sind älte-
ren Datums - die Phänomenologie und der Pragmatismus beispielsweise; andere 
erlebten eine Renaissance und Transformation, wie der Marxismus, der Neothomis-
mus oder der Neopositivismus. Wiederum andere nahmen erst in der zweiten Hälfte 
dieses Jahrhunderts eine umfassende und differenzierte Gestalt an - der Existentialis-
mus und der Strukturalismus. Die Breite, Intensität und Dauer ihres Einflusses waren 
unterschiedlich; verschieden waren auch die Ambitionen derer, die diese Strömungen 
personifizierten. Demjenigen, der, obwohl nicht Philosoph, eine gewisse Vorstellung 
von den gedanklichen Systemen der Vergangenheit besitzt, fallen einige gemeinsame 
Charakterzüge ins Auge, durch die sich die neuen Strömungen von den Philosophien 
der vorangegangenen Jahrhunderte unterscheiden. Es handelt sich bei ihnen nicht 
mehr um in sich geschlossene Doktrinen, die mit dem Anspruch auftraten, alle Pro-
bleme zu lösen und über eine Erklärung des ganzen Seins zu verfügen. Deshalb waren 
sie weniger geeignet, als Ausgangspunkt von Ideologien zu dienen. Die Beziehung 
zwischen ihnen und der Geschichte war eher nüchtern als begeistert. Die Charakteri-
sierung des gedanklichen Klimas nach dem Jahre 1945 als Ära des Endes der Ideolo-
gien war sicher stark überhöht. Hinsichtlich der Verhältnisse auf dem Felde des Nach-
denkens über die Geschichte sowie deren Erforschung war diese Kennzeichnung 
der Nachkriegsepoche allerdings relativ zutreffend. Historiker, die ihrer exakten 
Erkenntnis eine ideologische Konstruktion aufsetzten, bildeten eher die Ausnahme. 
Unerwartete und rational unerklärliche Katastrophen nahmen den Historikern die 
Lust, sich in der Rolle von Propheten zu versuchen. Sie führten die Historiker um-
gekehrt zu Nüchternheit und Reserviertheit gegenüber allzu großzügigen Visionen. Für 
großzügige Visionen fanden sie übrigens auch in den zeitgenössischen philosophischen 
Lehren keine Basis. Es existieren und existierten nur zwei ideologische, philosophisch 
untermauerte Konzeptionen, die zu einer universalen Gültigkeit ihrer Erklärung der 
Wirklichkeit neigen: die christliche, genauer: die katholische Geschichtsphilosophie 
und der Marxismus. Ihr Angebot eines totalen Verständnisses allen Seins vermag zu 
imponieren und anziehendzu wirken. IndergeistigenWeltvonMenschen,dieohneden 
Besitz letzter Sicherheiten auskommen, ruft ihre Selbstsicherheit allerdings Mißtrauen 
hervor. Diesen Typus Mensch weisen die o. g. Konzeptionen umgekehrt eher auf die 
Grenzen rationaler wissenschaftlicher Erkenntnis hin. Der bei uns jüngst herausgege-
bene Sammelband „Die Kunst im Jahrhundert der Wissenschaft" zeugt nicht dafür, 
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daß Wissenschaftler, unabhängig von ihrem weltanschaulichen Bekenntnis, große 
Lust dazu verspüren würden, sich nach ideologischen Postulaten zu richten. In der 
historischen Wissenschaft herrschen sehr ähnliche Verhältnisse, sofern die konkreten 
Ergebnisse einzelner geschichtsphilosophischer Orientierungen nicht durch die gesell-
schaftliche Position ihrer Repräsentanten an die offizielle Doktrin gebunden sind. Das 
ändert natürlich nichts an der Tatsache, daß diese beiden säkularen Ideologien einen 
epochalen Einfluß auf das Denken derjenigen Wissenschaftler besaßen, die sich zu 
ihnen bekannten oder sie bekämpften. Ein forschender Historiker verläßt allerdings 
den Boden der Empirie nur ungern und überläßt Spekulationen über den Ursprung 
und das Ziel der Geschichte lieber den Philosophen und Theologen. Die letzte große 
Geschichtsphilosophie, die das Werk eines Historikers war - ich denke an A. J. Toyn-
bee - gehört noch in die erste Hälfte des Jahrhunderts. Aber nicht einmal sie bestreitet 
die Tendenz zur Versachlichung des Nachdenkens über die Geschichte. Toynbees Ge-
schichtsphilosophie unterscheidet sich von allen Philosophien, die ihr in der Neuzeit 
vorangingen. Das gilt auch von der Geschichtsphilosophie, die unmittelbar vor ihr 
von O.Spengler geschaffen wurde. Toynbee entdeckt keinen Inhalt, keine Füllung, 
kein zentrales Motiv der Geschichte - sei es die Gestaltwerdung des Weltgeistes oder 
der biologische Prozeß der Entstehung und des Zerfalls von Zivilisationen. Er formu-
liert anstatt dessen eine Morphologie der Geschichte, einen Rahmen, in dem sich der 
Rythmus von Aufruf und Antwort realisiert. Dieser entscheidende Charakterzug 
des Philosophierens über die Geschichte aus der Feder Toynbees bleibt unberührt 
davon, ob wir den Glauben seines Autors an ein schließliches Auslaufen des ewigen 
Wellenschlags der Geschichte teilen oder nicht. 

Dies ist ein Charakterzug, den wir überall beobachten können, wo nach dem Kriege 
Geschichtsphilosophie erörtert wurde. Auch an dem Material, das wir zu regi-
strieren in der Lage waren, wird deutlich, daß das letzte Wort zur philosophischen 
Problematik der Geschichte bisher noch nicht ausgesprochen worden ist. Es stellen 
sich immer wieder Fragen, auf die wir in keiner der mit vorgefertigten geschichts-
philosophischen Antworten vollgestopften Lagerhallen eine passende finden würden. 
Den theoretischen Problemen der Geschichte und der Geschichtsschreibung werden 
auf der ganzen Welt eine Reihe spezieller wissenschaftlicher Revuen gewidmet, und 
eine Bibliographie, die die Anzahl entsprechender Buchtitel verzeichnete, würde in 
die Hunderte gehen. Aus dem Aschenputtel ist eine verwöhnte Prinzessin geworden, 
so daß es G. Duby für erforderlich hielt zu betonen, daß „er kein Vergnügen an Theo-
rien habe" und lieber „sein Handwerk ausübe", daß ihm der pseudowissenschaftliche 
Jargon einiger Humanwissenschaftler zudem fremd sei. Die Verhältnisse haben sich 
so sehr geändert, daß nicht mehr nur Deutschland, für das dies traditionell zutrifft, das 
Land ist, in dem die Philosophie oft Kontakt zur Geschichte sucht und findet. Eine 
nicht weniger reiche Literatur zu diesem Thema produzieren England, Frankreich, 
Italien, Polen oder die Vereinigten Staaten. Was in den Katalogen der Bibliotheken 
unter dem Stichwort History und Theory bzw. Theorie der Geschichte verzeichnet 
ist, unterscheidet sich allerdings nicht nur durch die unterschiedliche Betonung auf 
einzelne Interessenschwerpunkte von unserer Produktion, sondern auch von der 
Fachliteratur der Vorkriegszeit im ganzen genommen. Vereinfacht gesagt, widmet 
sich die erdrückende Mehrheit der Autoren der Logik und Noetik der historischen 
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Erkenntnis und in diesem Zusammenhang auch einem neueren und spezielleren 
Problem - der Logik der Aussagen der Historiker und dem semantischen Auf-
bau seiner Texte. In den angelsächsischen Ländern überwiegen auf dem Wege von 
Collingwood zu Popper analytische Reflexionen, nicht über den Sinn dessen, was 
geschehen ist, sondern darüber, was der Historiker über das Geschehene aussagt. Der 
Aufbau und der Inhalt des Diskurses der Historiker zieht die Aufmerksamkeit der 
französischen Epistemologen an, deren Entwicklung sich am Übergang von R. Aron 
zu P.Veyne ablesen läßt. In Deutschland wurde eine ähnliche Ausrichtung des 
geschichtsphilosophischen Denkens durch ein Residuum der Hermeneutik hervor-
gerufen, die von Forschern aus dem Umfeld R. Kosseiecks aktualisiert wurde. 
Aber auch anders orientierte Wissenschaftler von der Art eines J.Rüsen oder 
H.-U. Wehler beispielsweise trugen zu dieser Entwicklung bei. Neue Momente 
brachte der Marxismus in die Geschichtsphilosophie ein. Auch dort, wo seine politi-
schen Voraussetzungen und Resultate auf Ablehnung stießen, versuchte niemand mit 
sichtbarem Erfolg, eine wichtige Tatsache zu widerlegen: Ohne das Wirken des Mar-
xismus wäre das Terrain der Sozial- und Wirtschaftsgeschichte bis heute noch kaum 
auch nur vermessen worden. Ohne ihn wäre das Bild der historischen Totalität eine 
einseitige und nur flächenhafte Projektion geblieben. 

Das abstrakte geschichtsphilosophische Schema, das sich in jedem beliebigen 
marxistischen Lehrbuch findet, und der Nachweis der Wirkung der spekulativen 
Konzeption des Marxismus in der täglichen Praxis des Historikers sind natürlich zwei 
verschiedene Dinge. Auch marxistische Historiker sind im Verhältnis zu den Postula-
ten ihrer Philosophie im allgemeinen durchaus wählerisch, und das umso mehr, je 
mehr diese in ihre Operationen mit den aus den Quellen gewonnenen Fakten eingreift. 
Problematisch ist auch die Beziehung des Marxismus - dies gilt für die andere uni-
versalistische Ansprüche vertretende Ideologie gleichermaßen - zum Begriff der 
Philosophie der Nationalgeschichte. Beide gedanklichen Systeme treten mit dem 
Selbstverständnis auf, die Entwicklung der ganzen Menschheit zu verstehen und zu 
erklären, gleichgültig, ob diese Entwicklung in der klassenlosen Gesellschaft oder in 
der ewigen Erlösung ihr Ziel hat. Deshalb können beide einen spezifischen Sinn der 
Geschichte eines einzelnen Volkes, mit partieller Ausnahme der Juden, nicht erkennen. 
Die Geschichte der Menschheit ist für einen Christen und einen Marxisten allgemein 
gültigen Gesetzen unterworfen. Der Historiker vermag nur festzustellen, wie sich die 
allgemeinen Gesetze in Teilabschnitten der Geschichte äußern und wie sich aus Teil-
abschnitten der Geschichte eine allgemeine geschichtliche Bewegung konstituiert. 
Demjenigen, der sich zu einer dieser beiden universalistischen Konzeptionen 
bekennt, muß die Frage nach dem Sinn der tschechischen Geschichte als überflüssig 
erscheinen. Entweder ist ihm die Antwort von vornherein bekannt, oder es handelt 
sich für ihn bei dieser Frage um ein Pseudoproblem. Deshalb haben wir unter denen, 
die über den Sinn der tschechischen Geschichte nachdachten, keine Gnostiker der bei-
den erwähnten Ausrichtungen entdecken können. Eindeutig überwogen diejenigen, 
die zum mittleren Strom der tschechischen Kultur gehörten. Hinsichtlich ihrer welt-
anschaulichen und staatsbürgerlichen Standpunkte ordneten sie sich in eine Linie ein, 
in der Liberaldemokraten, gemäßigte Protestanten, nichtmarxistische Sozialisten und 
radikale Fortschrittler nebeneinander standen. 
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In unserem Milieu war die Entwicklung nach dem Jahre 1945 alles andere als gerad-
linig verlaufen. Sie knüpfte auch nicht an die Leistungen der Vorkriegszeit an. Aus der 
Entfernung von Jahrzehnten sehen wir immer deutlicher, welch schlimme und in 
ihren Auswirkungen bis zum heutigen Tage nicht vernarbte Wunde das Blutbad der 
Okkupation unserer kulturellen und insbesondere wissenschaftlichen Entwicklung 
hinterlassen hat. Nicht nur, daß vor allem im Bereich der Humanwissenschaften eine 
ganze Schicht von Wissenschaftlern in ihrer schöpferischen Lebensphase ausgerottet 
worden ist; darüber hinaus sind in diesen Wissenschaftlerpersönlichkeiten auch die 
Erzieher weiterer Generationen verloren gegangen. Diejenigen, die zu Hause oder in 
der Emigration überlebt hatten, vermochten wegen der Kürze und Außerordentlich-
keit der unmittelbaren Nachkriegszeit nicht, die Kontinuität im Wechsel der wissen-
schaftlichen Generationen zu erneuern. Schließlich wurden auch ihre Reste nach 
kurzer Gnadenfrist definitiv liquidiert. So verringerte sich die Zahl der Persönlich-
keiten, die sich Reflexionen über den langfristigen und auch aktuellen Sinn der tsche-
chischen Geschichte zu beschäftigen in der Lage waren, drastisch. Auch die Bedin-
gungen für ein solches Tun veränderten sich grundlegend. Die Kontinuität des wissen-
schaftlichen Lebens wurde von Reorganisationen sowie institutionellen und persön-
lichen Umstürzen unterbrochen, deren Kette, wie es scheint, wohl nie abreißt. Diese 
Eingriffe unterbrachen die Kontinuität des wissenschaftlichen Lebens in einem sol-
chen Maße, daß uns nach den vergangenen vierzig Jahren Nejedlýs propagandistische 
Version der tschechischen Geschichtstradition wie eine Botschaft aus einer weit 
entfernten Zeit vorkommt. Trotz der achtenswerten Festigkeit der Haltung von 
Historikern wie J. Werstadt und J. Slavík, die so vieles miterleben mußten, zerbrach 
der Krieg auch in uns den Glauben, daß die Zeit - wie etwa bei Kollár - zum Sieg der 
Wahrheit führen wird. Wenn es auch scheinen mag, daß die Jahre 1939 bis 1945 nur 
eine Episode und Ausnahme waren, so vermochte diese Zeit doch, unseren Glauben 
an die Unzerstörbarkeit unserer nationalen Existenz und an den allgemeinen Fort-
schritt der Menschheit und das Wachsen der Demokratie in der Welt dauerhaft zu 
erschüttern. An dieser schmerzhaften Ernüchterung änderte sich bis zum Jahre 1989 
nicht viel. 

Sogar dort, wo die Weltanschauung am tiefsten verankert ist, vermengten sich das 
Trägheitsmoment gefestigter Überzeugungen mit deren Veränderung. Ich denke 
dabei vor allem an die Ansichten, die mit religiösen Vorstellungen verknüpft sind. 
Von einem christlichen Verständnis der tschechischen Geschichte zu sprechen, ohne 
Unterscheidungen zu treffen, ist natürlich eine unzulässige Vereinfachung. Hinsicht-
lich der tschechischen und tschechoslowakischen Geschichte verdeckt die erwähnte 
Bezeichnung den erheblichen Unterschied, wie ein Katholik und ein Protestant die 
tschechische Geschichte sehen und interpretieren. Soweit ich in der Lage bin, mich in 
dieser Frage zu orientieren, besitzt die Tiefe dieses Unterschieds in keinem konfessio-
nell geteilten Volk eine ebenbürtige Analogie. Darüber hinaus tritt diese Zweigleisig-
keit in unserem Fall in einem Land auf, in dem die wirklich bekennenden Glieder der 
Kirchen die Minderheit der Population darstellen. Die Ursache für diesen Zustand ist 
sicher in der Geschichte zu suchen, vor allem im Verhältnis der katholischen Kirche, 
wenn auch vielleicht nicht zur nationalen Bewegung, so doch zu den politischen 
Kämpfen des 19. Jahrhunderts - zumindest, was die katholische Hierarchie betrifft. 
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Auch die außerordentliche Autorität zweier großer programmatischer Geister des 
tschechischen Volkes, Palackýs und Masaryks, trug zur genannten Zweigleisigkeit 
bei. Beide pflanzten einer lauen katholischen Gesellschaft nicht nur ihre nationale 
und staatliche Ideologie ein, sondern auch Wertungskriterien, die der europäischen 
und überseeischen reformatorischen Bewegung verpflichtet waren. Die Unterschei-
dung zweier christlicher Sichtweisen tritt in unserem Volk mit beachtenswerter 
Kontinuität auf. Aus den Positionen, die in den letzten Jahren öffentlich und damit 
zugänglich gemacht werden konnten, ist ablesbar, daß sich die Ansichten katholischer 
Kreise, die von der Ökumene wenig beeinflußt worden sind, sogar durch eine zu-
nehmende Strenge auszeichnen. Ich denke hierbei an katholische Kreise, deren Orien-
tierung sich durch die Namen J. Durych, „Rád" und „Obnova" charakterisieren ließe. 
Die Aufstiege und Abstürze des tschechischen Volkes werden von diesen Kreisen 
immer noch - um es mit den Worten eines großen Prosaisten zu sagen - am Grad der 
Erfüllung der Hoffnung des Katholizismus in den böhmischen Ländern gemessen. 
Zu einem reservierten, die Arbeiten Voohgts nicht reflektierenden Verhältnis zu Jan 
Hus gesellen sich die Zustimmung zu den Resultaten der Schlacht am Weißen Berg 
und die Ablehnung der Renaissance und der Aufklärung. In diesen Kreisen wächst 
auch die Geringschätzung gegenüber der Wissenschaft als solcher. Die unzweifelhaft 
dunklen Seiten eines dominierenden Katholizismus werden mit dem Eindringen 
nichtchristlicher Elemente, beispielsweise des römischen Rechts, in die Inquisition 
erklärt. Das Mißtrauen zur Demokratie dauert fort. Diese muß ohne religiöse Ver-
ankerung angeblich zwangsläufig in Totalitarismus einmünden. Man verachtet eine 
Gesellschaft, in der über alles abgestimmt werden kann. Die Konsequenz dieses 
Verdikts stellt eine düstere Vision der tschechischen Geschichte als einer im D.Jahr-
hundert kulminierenden Entwicklung dar, auf die nur noch, recht gezählt, sieben 
Jahrhunderte Niedergang folgten. 

Im Vergleich mit solchen fundamentalistischen Ansichten weht uns aus den 
Schriften der Autoren, die mit den reformierten Kirchen in Verbindung stehen, der 
Geist der Veränderung entgegen. Der Triumph der dogmatischen Katholiken und 
Marxisten angesichts des Sieges ihrer Ansichten im Weltmaßstab, ein Triumph, der im 
Falle unserer vom Marxismus geprägten Nachkriegsgeschichte durch die Degradation 
des eigenen Volkes zu Menschenmaterial erkauft wurde, ist den Protestanten fremd. 
Sicher wäre es voreilig, auf der Grundlage unserer bisherigen bruchstückhaften 
Kenntnisse das Verhältnis der Kirchen oder der Gläubigen zum Schicksal der Nation 
beurteilen zu wollen. In den sich auf das Problem des Sinns der tschechischen 
Geschichte beziehenden Aussagen, die wir zur Verfügung haben, ist es allerdings 
kaum möglich, den Unterschied von Toleranz und Voreingenommenheit nicht zu 
sehen. Ich behaupte damit nicht, daß die Zugehörigkeit zu einer Konfession zu einem 
intensiveren Erleben des nationalen Schicksals führt und eine richtige Ausrichtung des 
eigenen Handelns garantiert. Im Interesse eines ausgeglichenen Urteils genügt es, auf 
den tragischen Ausgang des Schicksals eines so durchdringenden und wahrhaften 
Denkers wie J. L. Hromádka zu verweisen. So exakt seine Diagnose der Stellung des 
tschechischen liberalen Denkens nach dem Zweiten Weltkrieg auch war, so ungerecht 
war sein Urteil über dessen Werte. Zutiefst unrichtig waren auch verschiedene Ein-
schätzungen bezüglich der Aufrechterhaltung der Tradition dieses Liberalismus 
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im Vergleich mi t Hromádka s Urteile n aus der Nachkriegszeit . Hinsichtlic h seiner auf 
die Generatio n Capek s un d Langer s bezogene n Äußerung , daß „ein e gedanklich e un d 
emotional e Konstruktio n ihres Typs in der neuen , nachrevolutionäre n Zei t gewisser-
maße n ohn e feste Fundament e bleiben wird", schein t es, daß Hromádka s Erwar -
tung , „ihne n wird es offensichtlic h an schöpferische r Freud e gebrechen" , eher auf 
einen Mensche n seines, Hromádkas , Typus ' zutreffen d ist. Ich bin davon überzeugt , 
daß die Generation , zu der Kohá k ode r Hejdáne k gehören , aus den vorangegangene n 
Jahrzehnte n die erforderliche n Schlußfolgerunge n gezogen un d die Exklusivität einer 
konfessionelle n Weltsich t überwunde n hat . 

Dort , wo die Grundlag e des eigenen Denken s nich t im religiösen Glaube n ver-
anker t war, stand nicht s im Wege, um noc h radikaler e gedanklich e Veränderunge n 
vorzunehmen . Di e Skepsis gegenüber eine r als Lehreri n des Leben s verstandene n 
Geschicht e schlug leich t in Unglaube n um , insbesondere , wenn die Historiker , die ja 
von ihr belehr t sein sollten , so oft, so leich t äußere m Druc k ode r Verlockunge n er-
lagen. Von da aus war es nu r noc h ein Schrit t bis zu dem Verdacht , daß die Historike r 
nich t in der Lage sind bzw. nich t den erforderliche n Mu t aufbringen , die Wahrhei t 
über die Geschicht e der Öffentlichkei t zugänglich zu machen . Di e Beweggründe , die 
die Öffentlichkei t zu ihre m Verdach t gegenüber den Historiker n führten , ließen sich 
natürlic h nich t dadurc h beseitigen , daß die einen sich auf die einzig wissenschaftlich e 
Wahrhei t der Geschicht e beriefen , währen d die andere n vorsichti g jedem nu r einiger-
maße n riskante n Them a auswichen . Überal l machte n sich seit dem End e des Krieges 
die Metastase n der Enttäuschun g un d des Mißtrauen s gegenüber der Geschicht e breit . 

Vor zwanzig Jahre n spitzte n sich bei un s diese Gefühl e zu Debatte n über die Nicht -
Selbstverständlichkei t der Existen z des eigenen Volkes, über das tschechisch e Schick -
sal un d über die Gefährdun g des nationale n Seins zu. Heute , da Angehörige einer 
Generatio n das Wor t ergreifen , die nich t meh r die Stütz e der republikanische n ge-
schriebene n Sitte im Sinn e Vaculiks kennt , führen solche Zweifel zur Unsicherhei t 
hinsichtlic h des Sinn s des Nationalstaates , zu nostalgische n Ausflüssen monarchisti -
scher Ein f ärbung , zu einer neue n Variant e des nationale n Nihilismus . Aussprüch e der 
Art, wie sie J . Hutk a von sich gab, bilden nu r den extreme n Po l eines breite n Spektrums . 
Aber auch die Literatu r gehobene n Stils -  un d die sagt heut e über den Stan d des histori -
schen Bewußtsein meh r aus, als die Produktio n der wissenschaftliche n Geschichts -
schreibun g - besitzt nich t meh r nu r einen antiillusiven , sonder n auch antinoetische n 
Charakter . War die Beziehun g zur Geschicht e in Čapek s Apokryphe n einst von einem 
Lächel n geprägt, ging sie bei M . Uhd e zur Skepsis über , bei K. Micha l gar in Zweifel 
über den Wert edler Taten , um in den zynische n Unglaube n einzumünden , daß über -
haup t je ethisch e Motiv e irgend beliebiger Tate n existiert haben , wie un s dies J . Sotol a 
aufdränge n will. Wenn im Nachdenke n über die Geschicht e eine Verschiebun g der 
Positione n sichtba r wird, die der ursprüngliche n direk t entgegengesetz t sein kann , 
habe n wir Grun d zu vermuten , daß der Stro m der Veränderunge n auch der Wissen-
schaft über die Geschicht e selbst un d ihre r Philosophi e nich t ausgewichen ist. An 
den Positionsverschiebunge n auf dem Feld e des Nachdenken s über die Geschicht e 
zeigt sich, daß die sichtba r werdende n Umwertungen , daß Nüchternhei t un d Skepsis 
nich t nu r das Produk t einheimische r Stimmunge n waren , nich t nu r bei un s statt -
fanden , sonder n einen Bestandtei l der Welten bildeten , die einen beträchtliche n Teil 
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Nachkriegseuropa erfaßten. Der tschechische Leser, dem nach dem Kriege Blochs 
Verteidigung der Geschichte in die Hände geriet und der die Seiten las, auf denen sich 
der Historiker Bloch dazu bekennt, daß seine philosophische Bildung unzureichend 
sei, stieß einige Zeit später in einem Text heimischer Herkunft auf die Feststellung, 
daß „ . . . die Philosophie mit ihren Fragen in die Problematik der Geschichte nicht ein-
greift, sondern die Voraussetzungen seiner (d. h. des Historikers - Anm. J. M.) Wis-
senschaft studiert und so eine Arbeit ausführt, die der Historiker mit seinen Mitteln 
und im Rahmen seiner Wissenschaft nicht ausführen kann". Die ähnliche Grund-
stimmung beider Aussagen ist offensichtlich. Dabei sprach von jenseits des Rheins ein 
hervorragender Mediävist zu uns, dessen Bildung ihre Wurzeln in einer Zeit weit vor 
den beiden Weltkriegen hatten und in einem kulturellen Milieu, das dem unseren 
recht entfernt war. Unser Autor war ein Philosoph der Generation, die gedanklich in 
einer Zeit heranreifte, da Bloch starb, nämlich K. Kosík. Blochs Ausspruch ist nicht 
nur aus dem Grunde bemerkenswert, weil er den Historikern, die ob der mangelnden 
Berücksichtigung theoretischer Aspekte ihrer Arbeit oft Tadel zu hören bekommen, 
in gewisser Weise eine Absolution erteilt. Wichtig ist diese Aussage vor allem 
deshalb, weil die Analogie zwischen den beiden erwähnten Standpunkten dazu 
auffordert, eine Antwort auf die grundsätzliche Frage zu suchen, die, wenn auch 
unausgesprochen, im Hintergrund aller Rekapitulationen der Ansichten zur Ge-
schichtsphilosophie steht; die Frage nämlich, ob die Geschichtsphilosophie nur 
eine Sammlung individueller Einfälle und Aussprüche darstellt oder ob hinter ihren 
Gegensätzen und Übereinstimmungen ein tieferer, verborgener Zusammenhang 
besteht. 

Diese Frage begannen im letzten halben Jahrhundert sowohl Spezialwissen-
schaften als auch die Philosophie selbst zu stellen - von R.Jakobson bis M. Foucault. 
Existieren - sei es in den partiellen Bedeutungen grammatischer Formen oder in den 
Schemata, mit deren Hilfe Ricardo, Bopp und Cuvier ihre Vorstellungen über die 
Ordnung der Wirklichkeit zum Ausdruck brachten - „gewisse konstante, organisie-
rende, verbindende Elemente, Elemente, die Träger der Einheit sind", wie auf der 
einen Seite die Linguisten, auf der anderen die Philosophen ihre produktive Ver-
mutung formulierten. In unserem Falle geht es konkret um eine Antwort auf die 
Frage, was - neben der Zeit, in der sie ausgesprochen wurden - die Ansichten Blochs 
und Kosiks und all der anderen zu einer höheren Ganzheit zusammenfügt. 

Es ist natürlich nicht die zufällige Konfrontation zweier Zitate, die den Autor dazu 
bewog, sich die Aufgabe zu stellen, nach der erwähnten höheren Ganzheit zu suchen. 
Diese Frage ist vielmehr das Resultat der ganzen intellektuellen und kulturellen 
Atmosphäre der Nachkriegszeit, auch bei uns. Trotz aller Erschütterungen hat sich 
der Horizont unserer Wahrnehmungen geweitet. Wir haben begonnen, die Konturen 
der europäischen Wissenschaft, in der die Vertreter der älteren Generation von der 
Szene verschwunden waren, zu erkennen. In der Auseinandersetzung der ideellen 
Strömungen hatten wir es schwerer, uns zu orientieren, als dies vor dem Kriege der Fall 
war, in einer Zeit, da die Konturen des geistigen Lebens stabiler waren. In dem Zweig 
der Philosophie, der engere Beziehungen zu den übrigen Humanwissenschaften 
knüpfte, ergriffen Denker das Wort, die auf dem Terrain aufgewachsen waren, das 
schon nicht mehr der Positivismus beherrschte. Sie erwiesen sich als fähig, wie dies 
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Salda un d Vorovka vorgeschwebt hatte , den „Flu g zur Sonn e des Absoluten " an-
zutreten . Sie waren nich t nu r „Nutz - un d nützlich e Wirtschafte r der menschliche n 
Familie" . In der ersten Welle überwan d vor allem J. Patočk a durc h sein Wirken all-
mählic h die Grenz e der Nachkriegszeit , so daß er heut e zu unsere r Gegenwar t gehört . 
Fü r diejenigen von uns , dene n sich die Welt des Denken s erst nac h dem Kriege 
erschloß , war Patočk a eine beunruhigend e Erscheinung . Er trennt e sich von den tradi -
tionelle n Stereotype n der tschechische n Philosophie , bracht e sie auf eine neu e Bahn 
un d verban d sie mi t dem neueste n Denke n in der Welt. An seine Wahrhaftigkei t un d 
Tiefe glaubt auch der Historiker , obwoh l er ganze Seiten des Werkes Patočka s in 
niederdrückende m Unverständni s liest. 

Di e Mehrhei t der Themen , die Patočk a bearbeitete , war -  wie auch sein Begriffs-
appara t — ohn e Beispiel in der Vergangenheit . Un d dennoc h fühlte sich dieser 
abstrakt e Denke r einer dunklen , kunstvolle n Sprache , die sich der gewohnte n tsche -
chische n philosophische n Diktio n entzog , vom Anfang seines Weges an zu den 
Geheimnisse n der Geschichte , der Geschichtsschreibun g un d des Tschechentum s 
hingezogen . Di e Reih e seiner Erörterungen , die mit einem schmale n Bändche n über 
die tschechisch e Bildun g einsetzt e un d bis hin zu seinem essayistischen Brief darüber , 
was die Tscheche n sind, reicht , stellt nich t nu r eine Kett e von einzelne n Exkursen 
dar , sonder n bildet eine zusammenhängend e Linie . Patočk a war letztlic h der 
Auto r der systematischste n un d originellste n tschechische n Erörterunge n über die 
Philosophi e der Geschichte . E r ist ein weitaus schwierigerer Auto r als andere , weil er 
Grenze n überschritt , in dene n sich die traditionell e tschechisch e Philosophi e selbst 
beschränkte . 

Di e Interpretatio n seiner Ansichte n zur Geschicht e ist nich t einfach , schon deshalb 
nicht , weil die Texte selbst sehr anspruchsvol l sind, aber auch wegen der Unzugänglich -
keit dessen, was Patočk a in seiner letzte n Schaffensphas e schrieb , was aber schon nich t 
meh r im Druc k erscheine n durfte . Seine letzte n Arbeiten , die in hohe m Maß e mi t der 
Geschichtsschreibun g un d der Vergangenhei t befaßt sind, existieren bisher lediglich 
in verstreute n Abschriften un d sind der Fachwel t nu r bruchstückhaf t bekannt . Im 
Verlaufe der letzte n vierzig Jahr e habe n sich Patočka s Standpunkt e geändert . Im Jahr e 
1936 definiert e er die Geschichtsphilosophi e auf traditionell e Weise als „allgemei n 
formuliert e Erklärun g der grundlegende n Fakte n der Geschicht e eines bestimmte n 
Volkes . . . die die grundlegende n Kräfte un d Charakterzüg e des Geschichtsprozesse s 
hervorhebt" . Im Jahr e 1969 nannt e er sie eine der problematischste n Disziplinen , 
die er selbst als „ein ernste s philosophische s Problem " empfand , das „vor un s als 
dringlichst e intellektuell e Aufgabe steht . Ihr e Aufgabe besteh t einerseit s in der 
Bestimmun g der Geschichtlichkei t des Mensche n von ihre r objektiven Seite her , 
andererseit s im Proble m der grundlegende n historiograpische n Kategorie n von der 
subjektiven, denkerische n Seite her . Ausgangspunk t mu ß hierbe i das Kriteriu m der 
Aufdeckun g der speziellen Voraussetzun g der Metaphysi k der Geschicht e sein . . . " 
Ein e solche Aussage unterscheide t sich deutlic h von der Diktio n der vorangegangene n 
tschechische n Geschichtsphilosophie ; so deutlich , wie Patočka s phänomenologisch e 
Deskriptio n von der akademische n Philosophi e der dreißiger un d vierziger Jahre . 
Diese r Unterschie d vergrößer t sich noch , wenn Patočk a das Urtei l ausspricht , daß 
es eine „Besonderhei t ist, so etwas wie die Philosophi e der Geschicht e zu pflegen", 
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un d daß das, was man für sie selbst hält , wie im Falle Radi s eine „Philosophi e der 
Geschicht e überhaupt " ist. Patočk a charakterisiert e seine eigenen These n als radika l 
un d kühn . Bei dem hohe n Anspruch , den sie stellen , un d dem gewissen esoterische n 
Charakte r seiner Formulierunge n ist es verständlich , daß sie erst späte r ein Pendan t 
fanden , im Werk eines Philosophe n der jüngeren Generation . K. Kosík begann seine 
wissenschaftlich e Laufbah n mi t einer Arbeit zur Geschicht e des tschechische n politi -
schen Denkens , in der er den historische n Aspekt deutliche r herausarbeitete , als dies 
in der Mehrhei t der Studie n mit ähnliche r Themati k der Fal l ist. Seine ideelle un d 
philosophisch e Ausgangsbasis war eine ander e als bei Patočka . Soll allerdings die 
inflationär e Nennun g dieser beiden Philosophe n eine Berechtigun g finden , dan n 
besteh t diese wohl vor allem darin , daß sie die bedeutendste n Repräsentante n der bei-
den dominante n gedankliche n Konzeptione n der zweiten Hälft e des 20. Jahrhundert s 
auf unsere m Bode n sind. Verbinde t sie aber noc h etwas andere s als der sog. dialekti -
sche Gegensatz ? Verkörper n sie nu r zwei gegensätzlich e Strömunge n der zeitgenössi -
schen Philosophie , ode r bilden sie zusamme n die Philosophi e der Epoch e in dem 
Sinne , wie L. Nov ý über diese im Zusammenhan g mit Masary k nachdachte ? Di e Vor-
stellun g von einem innere n Zusammenhan g ode r von der Homogenitä t kulturelle r 
Phänomen e im Rahme n großer geschichtliche r Abschnitt e ist nich t nu r das Werk 
moderne r Epistemologie . Dies e Vorstellun g besitzt eine lange Vorgeschichte . Ihr e 
theoretisch e Begründun g fand sie bei T.W.Adorno . Am deutlichste n komm t sie in 
der Anwendun g von Fachbegriffe n aus der Geschicht e der Kunststil e für die Periodi -
sierun g der Geistesgeschicht e zum Ausdruck . Da s Konstatiere n der Existen z eines 
geistigen Klima s der Zeit , das seinen Charakte r dem zeitgenössische n Schaffen auf-
prägte , ist eher eine Umschreibun g der Fakte n als ihre Erklärung . Gleiche s gilt für 
Begriffe wie „führend e Idee n der Epoche" , „Ordnun g des Denkens" , „kollektive s 
Unterbewußtsein " ode r „Geis t der Zeit" . In den letzte n Jahrzehnte n faßten im 
Zusammenhan g mit den These n M . Foucault s zur Bezeichnun g dieses kulturelle n 
Kontexte s Ausdrück e wie „epistemologische s Feld" , „gedanklich e Struktu r der 
Epoche " un d vor allem „epochale r Diskurs " Fuß . Foucaul t selbst sprach von „impli -
ziten Systemen" , die ohn e unse r Bewußtsein unse r alltägliche s Verhalte n bestimmen . 
Er mein t dami t die Kohären z der grundlegenden , abstrakteste n un d formalste n Kate -
gorien der Wahrnehmung , der Erklärun g un d Beschreibun g der Realität . Diese sind 
dem einzelne n eingegeben un d werden von ihm wegen ihre r supraindividuelle n Ver-
bindlichkei t nich t unmittelba r wahrgenommen . De r imperativ e Charakte r dieser 
Code s wird im Falle der Sprach e vollkomme n offenbar , da wir un s ihre r Ordnun g 
alle -  von pathologische n Fälle n einma l abgesehen - unterordnen , auch wenn wir 
das System der sprachliche n Zeiche n zu völlig entgegengesetzte n Aussagen ver-
wenden . Di e Konkretheit , mit der die Kuns t das verschieden e Sehen der Ding e in 
unterschiedliche n zeitgenössische n Diskurse n zum Ausdruc k bringt , inspiriert e 
letztlic h nich t nu r Adorn o un d Foucault , sonder n auch Patočka . Im Jahr e 1968 
unterbreitet e Patočk a in einer Vorlesung über die Krise der rationale n Zivilisation 
un d die Rolle der Kuns t seinen Vorschlag für eine Gliederun g der geistigen Ent -
wicklung der Menschhei t un d deutet e die Kriterie n dieser Gliederun g an . In die-
sem Zusammenhan g sei am Rand e angemerkt , daß Patočk a un d Foucaul t nu r eine 
kleiner e Anzah l der großen Epoche n der Ordnun g des Denken s unterscheiden , als 
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sie gewöhnlicherweise die Periodisierung der Historiker kennt. Foucault geht detail-
liert auf zwei große Umbrüche in der Entwicklung des europäischen Geistes ein, die 
sich in der Mitte des 17. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts ereigneten. Darüber, was 
diesen Umbrüchen voranging und nachfolgte, macht er keine detaillierteren An-
gaben. Äußerlich betrachtet, handelt es sich hierbei um einen weiteren Versuch, die 
Geschichte zu periodisieren, wobei Foucault seine Periodisierung auf andere Krite-
rien stützt als die, mit denen die historische Wissenschaft arbeitet. Sein Versuch ist 
darüber hinaus noch von dem Umstand belastet, daß sein Autor - trotz seines Ein-
spruchs - als ein typischer Vertreter des Strukturalismus charakterisiert wird. Wobei 
man dem Strukturalismus - beginnend mit Sartre - vorwirft, er wolle die Geschichte 
aufheben und durch eine Folge unbeweglicher Strukturen ersetzen. 

Es wäre überflüssig, an Foucaults Terminologie und Periodisierung zu erinnern, 
wenn in der gleichen intellektuellen Atmosphäre und zur gleichen Zeit sich nicht eine 
andere theoretische Konzeption, diesmal das Werk eines Historikers, herauskristal-
lisiert hätte. Es handelt sich dabei um eine Konstruktion, die es ermöglicht, zwei Dinge 
miteinander zu verknüpfen: die Existenz einer ewigen Ordnung, gültig für eine 
Epoche, die in Jahrhunderten gemessen wird, einer stabilisierten und supraindividuel-
len Ordnung, mit der Vielfalt und Veränderlichkeit der Zeit, die von den in ihr leben-
den Menschen durchlebt und wahrgenommen wird. Ich denke hierbei an die schritt-
weise erarbeiteten und modifizierten Gedanken F. Braudels hinsichtlich der Existenz 
mehrerer Ebenen, Niveaus und Schichten der historischen Zeit. Oder anders gesagt: 
Ich meine Braudels Erkenntnis bezüglich des unterschiedlichen Tempos und Rhyth-
mus der Zeit, mit denen sich verschiedene Seiten der Existenz der Menschen, der 
menschlichen und für Menschen bestimmten Schöpfungen entwickeln. Diese Kon-
zeption unterscheidet eine Schicht der historischen Realität, die aus der Sicht der Exi-
stenz des Individuums unbeweglich ist und den globalen Rahmen der Geschichte bil-
det, des weiteren eine Schicht von Erscheinungen mit langfristiger Dauer, die den 
Zeitraum eines Menschenlebens und einer Generation überschreiten, und eine Ebene 
von Faktenzusammenballungen, deren Verschiebung in der Zeit auch das Individuum 
wahrnimmt. Schließlich beobachtet Braudel die Kumulation individueller Handlun-
gen und Taten, die nur ein wenig länger als einen Augenblick dauern. Braudel wollte mit 
dieser viergliedrigen Hierarchie - der Permanenzen, der Strukturen, der Konjunktu-
ren und der Ereignisse - die Fakten und Realitäten mehr oder minder materiellen und 
konkreten Charakters klassifizieren. Es hindert uns allerdings nichts daran, die 
Epochen zwischen zwei Umbrüchen in der geschichtlichen Kontinuität des Denkens 
als Analogien zu den Gebilden langer Dauer zu behandeln, nur eben auf das Feld 
ideeller Wirklichkeiten übertragen: Wir können sie als Epochen auffassen, in denen 
ein grundlegender kultureller Code gilt, der - um es mit Foucault zu sagen - ihre 
Sprache, ihre Perzeptionsschemata, ihren Austausch, ihre Technik, ihre Wertvor-
stellungen und die Hierarchie ihrer Praktiken bestimmt. Die Zeitgenossen nehmen 
diese Ordnung wegen der Langsamkeit ihrer Veränderungen als unbewegliche Dauer 
wahr - in etwa so, wie in unseren Augen die Fixsterne am Himmel einen festen Platz 
haben, auch wenn wir wissen, daß sie sich in einer Geschwindigkeit ausdehnen, die 
unsere irdischen Maßstäbe überschreitet. Auf dieser Grundlage tritt ein Individuum in 
die Welt ein, das am leichtesten und oftmals ausschließlich Phänomene wahrnimmt, 
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die einer heftigeren Bewegung unterliegen . Z u diesen Phänomene n gehöre n auch 
Gedanken , die entstehen , sich wechselseitig durchdringen , gegenseitig ausschließe n 
un d untergehen , dabei aber stets aus der gleichen Basis hervorgehe n un d die gleiche 
Sprach e benutzen . 

Ich verbind e somit die Anregunge n zweier theoretische r Konzeptione n zu der 
Hypothese , daß es am Maßsta b liegt, in dem wir eine Epoch e wahrnehmen , ob wir in 
ihr eine Bewegung beobachte n ode r Dauer . Entsprechen d der Einschränkun g des 
Blickfeldes un d der Konzentratio n auf bestimmt e Ebene n der Fakte n könne n wir ein-
mal Stabilitä t wahrnehmen , zum andere n Bewegung un d Entwicklun g verschiedene r 
Schnelligkeit . Im großen Maßsta b der Permanenze n un d Strukture n beobachte n wir 
Zusammenhäng e un d nich t Disjunktione n zwischen entgegengesetzte n Ansichten . 
Ich denk e hierbe i beispielsweise an das Verhältni s zwischen dem Anspruc h J. Patoč -
kas, das „de r Sinn der Geschicht e niemal s Objektivitä t un d Faktizitä t erreiche n 
wird", un d Kosíks Urteil , daß „de r Sinn der Geschicht e in der Geschicht e liegt: in der 
Geschicht e deute t sich der Mensc h selbst, un d diese geschichtlich e Explikatio n . . . ist 
der einzige Sinn der Geschichte" . 

Auf dieser höhere n Eben e der Epoch e un d im Abstand , den ein ode r zwei Jahr -
zehnt e gewähren , trifft Patočka s Ansicht , daß „di e Philosophi e der tschechische n 
Geschicht e heut e nich t aktuel l ist, nich t nu r wegen der Mittel , sonder n auch deshalb , 
weil das ideologisch e Bedürfnis , das sie einst hervorrief , nich t existiert " auf Kosíks 
Überzeugung , daß „wir hinte r den Vertreter n der nationale n Wiedergebur t zurück -
stehen , die die Kultu r im Zusammenhan g mi t dem Sinn der nationale n Existen z reflek-
tierten . Fü r un s existiert die tschechisch e Frag e nich t mehr . Durc h die Lösun g unsere r 
Erörterunge n über die Kultu r unsere s Nachdenken s über die Philosophi e der tsche -
chische n Geschicht e habe n wir die grundlegendst e Begründun g der Kultu r auf-
gegeben . . . [nämlic h -  d. Übers. ] was sind wir un d was könne n wir sein? Existiere n 
wir in Mitteleurop a als fleißiges, gehorsame s un d arbeitssame s Volk ode r traue n wir 
uns meh r zu? Wer bestimm t jedoch die Grenze n un d wer begründe t den Inhal t unse -
rer kühne n Zuversicht , wenn das Nachdenke n über die tschechisch e Frag e schon der 
Vergangenhei t angehört? " Wenn wir un s die Annahm e eines gemeinsame n kulturelle n 
Code s unsere r Zeit , der un s eingegeben ist, zu eigen machen , dan n erklär t sich 
dadurch , warum die beiden gegensätzliche n geistigen Strömungen , die Patočk a un d 
Kosík vertreten , die Positione n getausch t haben , warum der Marxis t die Apologie 
der Vertrete r der nationale n Wiedergebur t übernimm t un d der phänomenologisch e 
Existentialis t über die Beziehun g von Basis un d Überba u nachdenkt . Unser e Gedan -
ken fließen in rasche r Veränderun g über geistigen Tiefenströmunge n dahin , die un s 
alle in eine Richtun g tragen . 

Es bleibt zu ergänzen , daß der vorangegangen e Exkur s in die ausländisch e Geistes -
wissenschaft keineswegs eine überflüssige Informatio n darstellt . Verbreite t sich doc h 
allmählic h die Kenntni s davon , daß die Grundlage n der wissenschaftliche n Methode , 
die ma n als Strukturalismu s bezeichnet , vor allem auf tschechische m Bode n gelegt 
wurde n un d daß die Ansichten , die in der zweiten Hälft e des 20. Jahrhundert s im 
Ausland formulier t wurden , in unsere m Milieu meh r als nu r ansatzweise schon in der 
ersten Hälft e des Jahrhundert s vorhande n waren . Bereit s die Unterscheidun g von 
Schichte n der historische n Wirklichkei t entsprechen d des erforderliche n Zeitraums , 
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den ihre Veränderunge n beanspruchen , wie wir sie im Werk Braudel s finden , besitzt 
sein Gegenstüc k in der tschechische n Konzeptio n aus den dreißiger Jahre n bezüglich 
„de s Faktum s als eines Komplexe s strukturelle r un d hierarchisierte r Beziehungen " 
un d hinsichtlic h des „kulturelle n Unterbewußtsein s eines gesellschaftliche n Ganzen , 
in dem einzeln e Entwicklungsreihe n kulturelle r Phänomen e existieren , zwischen 
dene n Übereinstimmun g herrsche n kann , aber auch eine beliebige Art von Unterschie -
den " . Lange bevor im Werk des Autor s der „Wörte r un d Sachen " un d der „Archäologi e 
des Wissens" eine Reih e säkulare r Ideenkomplexe , die den Weg des europäische n Gei -
stes durc h dieGeschicht e kennzeichneten , beschriebe n wurde , legtema n indertschechi -
schen Wissenschaft un d in der tschechische n Sprach e die Grundlag e zu eine r Sicht -
weise der kulturelle n Wirklichkei t als eines Phänomens , das in seiner Konstruktio n 
auch scheinba r heterogen e Element e verbinde n un d zu höhere n Bedeutungseinheite n 
zusammenfüge n kann . Das , was Jakobso n beispielsweise in seiner epochale n Studi e 
über die konstante n un d veränderliche n Bestandteile , über das Substra t der Verände -
rungen , die Unterscheidun g variabler un d invariable r Element e ode r über den 
semantische n Aufbau des literarische n Werks Puschkin s schrieb , besitzt auch eine 
Beziehun g zu dem Verhältni s zwischen den erwähnte n Aussagen der beiden weiter 
oben zitierte n tschechische n Philosophen . „Wen n beide entgegengesetzt e Defini -
tione n gelten , un d das oft gleichzeitig, dan n bedeute t das, daß eigentlic h keine von 
beiden gilt, ode r genaue r gesagt, daß beide unzureichen d sind. Da s heiß t somit bei-
spielsweise, daß weder die Rezeptio n der Realitä t ode r Gotte s ode r der Revolution , 
noc h ihre Verwerfung etwas Spezifisches sind. " Da ß die Art un d Weise der höheren , 
vereinende n Betrachtun g nich t nu r eine r wissenschaftliche n Schul e eigen war. deu-
tet auch dieser auf unse r Them a bezogen e Ausspruch an : V. L.Tapi é formulier t 
in seiner Erörterun g des Gegensatze s zwischen Peka ř un d Masary k den Schluß , daß 
trot z aller Momente , die sie trennen , beide , Masary k un d Pekař , von Christu s aus-
gehen . 

Was jedoch ist spezifisch nich t nu r für das Denke n der Philosophe n unsere r jünge-
ren Vergangenheit , sonder n auch für das historisch e Denke n un d die historisch e Wis-
senschaft ? Was ist spezifisch unte r dem Aspekt ihre r Zusammengehörigkeit ? Zu ent -
scheiden , ob wir in einer neue n Epoch e des Sehen s un d Wissens leben ode r ob wir un s 
im alten Rahme n fortbewegen , ist schwer. Noc h schwieriger ist es, die ordnende n 
Prinzipie n der zeitgenössische n Betrachtun g un d des Ausdruck s des Erkannten , den 
zeitgenössische n Diskur s zu erfassen un d zu beschreiben . Könne n wir doc h unser e 
eigene Epoch e nich t von auße n sehen . Di e geschichtsphilosophische n Konzeptio -
nen , die im Ergebni s der Reflexione n der Philosophen , Soziologen , Historike r un d 
aller denkende n Mensche n überhaup t entstehen , verwende n als Baumateria l die 
Erkenntnisse , die die professionell e Historiographi e zusammenträgt . Auch dort , wo 
sich die Spekulatio n am weitesten von der empirische n Basis entfernt , kan n sie diese 
nich t ganz verlassen, quasi deren Prämisse n verwerfen. Umgekehr t fühlt sich die 
Geschichtsschreibun g nich t unbeding t fest an die Geschichtsphilosophi e gebunden . 
Ih r Verhältni s ist heut e genauso problematisc h wie im Augenblick des Aufeinander -
pralls der Goll-Schul e un d der Grupp e um Masary k wegen dessen Forderung , die 
Geschichtsschreibun g müsse die Schlußfolgerunge n der Philosophi e un d Theori e der 
Geschicht e respektieren . 
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Eine genauere Beschreibung der theoretischen Grundlagen der gegenwärtigen 
Historiographie bzw. der philosophischen Postuláte und Erkenntnisse, die die Histo-
riker u .U. bei ihrer Arbeit erwerben, würde einen detaillierten Überblick über die 
gegenwärtige Geschichtsschreibung zur Voraussetzung haben. Aber auch ohne diese 
detaillierte Kenntnis kann der Leser, der die historiographische Produktion - und sei 
es auch in erheblicher Unvollständigkeit - verfolgt, beobachten, daß bei ihrer Ver-
schiedenartigkeit dennoch über einige Grundprämissen, auf deren Respektierung sich 
die Wissenschaftlichkeit der ganzen Disziplin gründet, eine allgemeine Übereinstim-
mung herrscht. So wird schon seit langem allgemein anerkannt, daß die Arbeit des 
Historikers nicht in der bloßen Registrierung und Reproduktion der aus den Quellen 
ermittelten Fakten besteht. Akzeptiert wird auch die These, daß die heuristische, 
interpretatorische und kritische Tätigkeit sowie das Formulieren historiographischer 
Texte die Anwendung methodologischer, d. h. theoretischer Prinzipien voraussetzt. 
Diese Prinzipien sind nicht unbedingt das geistige Produkt von Historikern selbst, 
werden von diesen aber respektiert. Der Historiker erlernt diese konkrete Logik 
zumeist nicht programmatisch, sondern nimmt sie gewissermaßen aufgelöst in die 
Anwendung von Arbeitsmethoden, die sich in der jahrtausendealten Praxis seiner 
Vorgänger und Lehrer herausgebildet haben, in sich auf. Der Historiker erklärt sich 
mit der Unterwerfung vor allem deshalb einverstanden, weil der Philosoph nicht der 
Schöpfer dieser Prinzipien ist, sondern sie lediglich aus der Praxis der Historiographie 
ableitet. Der Historiker respektiert auch die Schlußfolgerung, daß er den Rahmen 
seiner handwerklichen Technik bereits dadurch überschreitet, daß er etwas aus der 
Vergangenheit als historisches Faktum rezipiert. Dieser Rezeption geht eine Auswahl 
voran, die sich auf das Wertesystem des Historikers stützt. Nur das eigene Wertesystem 
des Historikers gestattet es ihm, einen AbschnittderVergangenheitzurrelevantenhisto-
rischen Realität zu erklären. Der Historiker ist sich aber auch der Tatsache bewußt, 
daß die Philosophie sein Werk nicht nur in verborgener Art und Weise mittels der 
Methodologie der Geschichtsschreibung beeinflußt. Sobald er sich bemüht, partielle 
Erkenntnisse in eine zusammenhängende Reihe zu bringen oder gar die Aufreihung 
historischer Fakten zu interpretieren, gerät er unweigerlich auf das Terrain der Philo-
sophie. Auch wenn er die isolierten Fakten nur zu chronologischen Reihen zusam-
menfaßt, prägt er den Ereignissen eine höhere Ordnung auf. Er erschafft in diesem 
Augenblick eine der möglichen Konstruktionen der vergangenen Wirklichkeit, die in 
den empirischen Fakten nicht zur Gänze enthalten ist. Der Historiker kann es nicht 
vermeiden, daß sich neben dem Philosophen und dem Soziologen jeder, der das Inter-
esse und die Fähigkeit dazu besitzt, seine Schilderung und Erklärung zu verstehen, 
seiner Ergebnisse bemächtigt. Selbst überschreitet er den Rahmen seiner fachlichen 
Kompetenz ungern; meist beschränkt er sich darauf zu verfolgen, inwieweit sich das 
Spektrum der Erörterungen der anderen nicht in unzulässiger Weise von der Schicht 
der Faktizität löst. Ein mit der Fähigkeit zu strenger Selbstreflexion ausgestatteter 
Historiker gelangt früher oder später zu der Erkenntnis, daß er durch die gedank-
lichen Apriori seiner geistigen Beschaffenheit, seiner Bildung sowie der Situation, in 
der er arbeitet, determiniert ist. Darüber hinaus gewinnt er das Bewußtsein der Tat-
sache, daß Objektivität und Endgültigkeit seiner Urteile und Bilder gerade deshalb nie 
garantiert sind. Er weiß allerdings, daß er es nicht zulassen darf, daß der ihm anvertraute 
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un d von ihm angenommen e gedanklich e Appara t durc h eine aktuelle , den Verände -
runge n des Tages unterworfen e Konstruktio n ersetz t wird, die ihm vorschreibt , 
welche Ergebnisse disziplinier t zu verwerfen sind. In der Vergangenhei t erho b sich 
über einem ähnliche n Grundinventa r eine kühn e Konstruktion , die die Geheimniss e 
des Schicksal s des Mensche n un d der Menschhei t berührte . Heut e finden wir in der 
geistigen Landschaft , aus der die großen Systeme verschwunde n sind, nu r weniger 
anspruchsvolle , dafür aber fester begründet e Aspekte, die es dem Historike r ermög -
lichen , die Realitä t seiner Erkenntniss e zu klassifizieren un d in Zusammenhäng e zu 
bringen . Diese sagen zwar nicht s über den Sinn der Geschicht e aus, dafür aber über 
den Charakte r un d die Gestal t der Welt, in die der Mensc h gestellt ist un d die er zu ver-
stehe n sucht . Auch in einem breitere n Kontext , als ihn die tschechisch e Geschichts -
schreibun g der Nachkriegszei t darstellt , d. h . in der gesamten Sphär e des historische n 
Denkens , spielt sich in ähnliche s Suche n ab. Es tauche n Möglichkeite n auf, die Fakte n 
aus andere n Blickwinkeln zu betrachte n un d aus ihre r Verkuppelun g zu höhere n Ein -
heite n Schlußfolgerunge n abzuleiten , die in der Vergangenhei t für die Geschichts -
schreibun g nich t typisch waren . 

Vor zwanzig Jahre n zeichnete n sich ansatzweise Standpunkt e ab, die, zu End e 
gedacht , nich t nu r zu einem neue n Verständni s dessen führten , welche Stellun g die 
Geschicht e im System der Wissenschafte n über den Mensche n einnimmt , sonder n 
auch zu einem neue n Verständni s der Geschicht e selbst. Bei K. Bartoše k finden wir 
eine Äußerun g über die intellektuelle n Zyklen bei den Tscheche n un d die Notwendig -
keit, die „nichthistorisch e Bedingthei t zu erfassen, die offensichtlic h (weil das Phäno -
men sich wiederhol t un d ähnelt ) existiert". Diese Äußerun g ist nich t weit entfern t von 
den Worte n J.Tesař s über „di e eine der beiden klassischen Forme n des Tschechen -
tums " un d von der in der Zeitschrif t Tvář nachzulesende n Überzeugung , daß sich 
„unser e Nationalgeschicht e im stetigen Zurückkomme n auf das eine grundlegend e 
un d bedeutungsvoll e historisch e Model l realisiert" . Diese Andeutunge n waren sicher 
kein Schrit t hin auf ein Ersetze n der Geschicht e durc h Strukturen . Sie erinnerte n nu r 
akzentuier t daran , daß das Monopo l der Ansicht zu End e geht , derzufolge die einzige 
Verbindungslinie , die ma n in der Geschicht e entdecke n kan n un d aus der es möglich 
ist, einen Sinn der Geschicht e abzulesen , auf der Linie der chronologische n Zei t liegt, 
die von der Vergangenhei t zur Gegenwar t fließt. Di e o.g. Andeutunge n erinnerte n an 
die Existen z un d die Bedeutun g der Verbindungslinie n zwischen den Fakten , die que r 
zur Zeitlini e verlaufen un d relativ supratemporär e Modell e un d Strukture n ausbilden , 
in dene n die amorphe n Einzelheite n ihre n Plat z finden . Di e Situation , die sich bei un s 
in den siebziger Jahre n herausbildete , gestattet e es natürlic h nicht , diese Keim e zu 
einem System fortzuentwickeln . Da s wäre aber gerech t gewesen angesicht s der tiefen 
Wurzeln , die diese neu e Sichtweise der Geschicht e bei un s besaß. De r Leser des 
Buche s über die Revolutione n in Europ a aus der Fede r von F . Seibt vermag nich t 
ein Seufzen zu unterdrücken , wenn er sich dessen theoretisch e Konzeptio n auf den 
Hintergrun d der Büche r J . Slaviks über die hussitisch e Revolutio n projiziert . 

Am offensten bracht e V. Čern ý sein Mißtraue n gegenüber eine r a prior i gegebenen 
un d zugleich spekulativen Geschichtsphilosophi e zum Ausdruck . Čern ý macht e auch 
vor der kanonisierte n un d vereinfachte n Vorstellun g nich t halt , die dem Masaryk -
schen Sinn der tschechische n Geschicht e zugrund e liegt. Černý š Trennun g von 
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ihr war allerdings keine Trennun g von Masary k selbst, sonder n ein Bestandtei l der 
breite n Welle, dere n Wesen er zu der Aussage verdichtete , daß „di e Geschichtsphi -
losophi e . . . die objektive, konstatierend e Beschreibun g der Geschicht e ist, die Fest -
stellun g der reine n geschichtliche n Faktizität" . Aber auch das klingt nich t völlig neu . 
Salda vertra t in den dreißiger Jahre n die Auffassung, daß bei der Geschichtsphiloso -
phi e „wir un s empirische r verhalte n un d auf dem Bode n bleiben müssen" . E r sprach 
von den Komponente n un d den Schauspielern , „di e in den entscheidende n Zeit -
abschnitte n das tschechisch e Entwicklungsdram a determinierten" . Di e Näh e zu 
den großen un d grundlegende n inspirierende n Gedanke n Černý š bezüglich Pekař s 
geistiger Wellen, die die Geschicht e durchlaufen , ist offensichtlich . Historike r habe n 
nich t die Möglichkeit , so weit zu gehen , aber der zunehmen d empirisch e Charakte r 
ihre r Praxis un d die dauerhaft e Abwesenhei t von Erörterunge n zur Geschicht e sind in 
der gegenwärtigen Zei t deutlic h zu sehen , welche die Motivatione n dieser Verhaltens -
weise der Historike r auch imme r seien. Wir lassen es gelten , daß dieser Zustan d in der 
gegenwärtigen Situatio n möglicherweis e von einer Übersättigun g mit philosophische r 
Bildun g diktier t ist ode r auch durc h gewöhnlich e Vorsicht . Hinte r eine r solche n 
Negatio n zeichne n sich aber andererseit s auch die Prinzipie n eines positiven Pro -
gramm s für eine Geschichtsauffassun g ab, dere n Ausgangspunk t E. Kohá k mi t den 
Worte n umriß , daß sich „di e Faktizitä t der tschechische n Geschicht e vor allem durc h 
ihre Vielgestaltigkeit auszeichnet" . Hierbe i handel t es sich um ein Urteil , dessen 
Genes e in eine beachtliche , ferne Vergangenhei t zurückreicht . Salda verkündet e zum 
Beispiel in unzweifelhafte m Gegensat z zu Masaryk , daß „di e Traditio n selbst ihre m 
Begriff nac h mir etwas Kompliziertes , nich t etwas Einheitliche s ist", „da ß die tsche -
chisch e Literatu r meh r Traditio n besitzt als die französisch e Literatur" . De m ent -
sprich t auch Kohák s Überzeugung , daß , soweit es sich um die Traditio n handelt , 
„unser e Vergangenhei t weitaus reiche r [ist -  d. Übers. ] als bei der Mehrhei t der 
Völker". Kohá k stimm t hinsichtlic h dieser Auffassung mi t dem „zweite n Dalimil " 
überein , demzufolg e „kein e menschlich e Gemeinschaf t nu r aus eine r einzigen Quell e 
überlebe n kann" . Kohá k korrespondier t auch mi t Dalimil s illustrierende r Charakteri -
sierun g der beiden grundlegende n Forme n der tschechische n Haltun g zur Welt als 
Jirásek- un d als Durych-Tradition . In diesen Zusammenhan g gehör t darübe r hinau s 
Tesařs Gedank e von den beiden klassischen Ausprägunge n des Tschechentum s - dem 
hussitische n Messianismu s un d der herausgezüchtete n Fähigkeit , sich zu ducken ; aber 
auch Pithart s Äußerun g hinsichtlic h des tschechische n Spezifikums , das er in der 
„Verschiedenheit , Nicht-Parallelität , ja Gegenläufigkei t der tschechische n Traditio -
nen " sieht . Last but no t least ist F . Graus ' Behauptun g anzuführen , daß „wir die Erbe n 
der positiven un d negativen Seiten unsere r Vergangenhei t sind" -  eine Behauptung , 
die nac h dem Jahr e 1968 natürlic h entrüste t zurückgewiesen wurde . 

Da s Vorhandensei n oftmal s gegensätzliche r Traditione n un d Sinngebunge n läßt 
sich auch in der Vergangenhei t feststellen . Ne u sind allerding s die Schlußfolgerungen , 
die aus dieser Erkenntni s gezogen werden . Ein e solche Schlußfolgerun g ist beispiels-
weise in Kohák s Diagnos e zu sehen , daß „wir die Vielseitigkeit unsere s Erbe s nich t 
anerkenne n un d in ihm nu r ein privilegiertes Elemen t suchen , an dem wir alles übrige 
messen könnten. " Ein e weitere solche Schlußfolgerun g ist Pithart s Meinung , daß „de r 
lange Kamp f darum , welche Traditione n für das Volk die richtige n sind, diese dadurc h 
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verkürz t hat , daß er sie ihre r innere n Zusammenhäng e entledigte" . Pithar t stellte dem 
die Konzeptio n der Inklusivitä t entgegen , unte r der er die „Fähigkeit , auch fremd e 
Element e andere r Traditione n un d Konzeptione n aufzunehme n un d zumindes t zu 
verstehen , gegebenenfall s in ihne n auch etwas Positives zu entdecken " versteht . De r 
Historike r schätz t an dieser Konzeption , daß ihr auch eine Andeutun g dessen nich t 
fehlt, was man von ihm konkre t erwartet : nämlic h „zu vergleichen , wie die beste, 
z .B . Pekařs , katholisch e Konzeptio n der Geschicht e mi t dem Hussitismu s klar 
kommt , un d umgekehrt , wie die reifsten evangelischen Konzeptione n der Nachfolge r 
Palacký s Zugan g zur Epoch e der Gegenreformatio n finden ode r eben nicht ; im 
übrigen müssen alle sinnvollen Konzeptione n eine Chanc e erhalten" . In die gleiche 
Richtun g geht auch das Denke n eines Philosophe n eine r gänzlich andere n ideellen 
Orientierung , nämlic h M . Machovec' , der die Versuche ablehnt , „di e Philosophi e der 
tschechische n Geschicht e Masaryk s durc h die Pekař s zu ersetzen" , der aber in letzt -
genannte r gleichfalls die Möglichkei t zur Korrektu r un d Ergänzun g der erstgenannte n 
erblickt . Machove c sprich t sich für „ein e umfassend e Wertun g der Akzente , die ein 
Werk Pekař s ode r seiner Anhänge r un d Schüle r sind", aus. 

Alle diese un d viele weitere ähnlich e Erörterunge n beziehe n sich meh r ode r minde r 
auf das Problem , wie ma n die Nationalgeschicht e sehen un d darlegen soll, dami t ihr 
Bild -  in dem Maße , in dem das geschrieben e Wort die Totalitä t aller Äußerunge n des 
Leben s überhaup t zu reproduziere n vermag - nich t absichtlic h den Reichtu m un d 
die Differenzierthei t des vergangene n Geschehen s verschleiert . Fü r diejenigen , die 
nac h dem Sinn der Nationalgeschicht e suchen , folgt darau s die Pflich t festzustellen , 
ob etwas aus dem Inhal t der Vergangenhei t in der Gegenwar t überdauer t un d in die 
Zukunf t weist. Es geht somit um das Proble m der Kontinuität . Mi t ihre r Existen z 
steh t un d fällt die Möglichkeit , den Sinn der Geschicht e als Verbindun g zwischen der 
Vergangenhei t un d der Zukunf t zu interpretieren . Was die Konzeptione n betrifft, 
die Masaryk s Auffassung vom Sinn der tschechische n Geschicht e zu modifiziere n 
suchen , so antworte n auf diese Bemühunge n auch diejenigen Denke r negativ, die für 
die Aktualisierun g des geistigen Erbe s Masaryk s in unsere r Zei t das meist e getan 
haben . Čern ý schrieb zum Beispiel, daß „Masaryk s Konzeptio n des Wesens des 
geschichtliche n Tschechentum s heut e in Trümmer n liegt; verteidigen läßt sie sich 
nicht" . In ähnliche r Weise bracht e auch Patočk a zum Ausdruck , daß Masaryk s Ver-
ständni s des Geschichtsprozesses , beginnen d mit der böhmische n Reformation , 
falsch sei. E r lehnt e allerding s auch Pekař s Behauptun g eine r Kontinuitä t der Entwick -
lung vom Baroc k bis zur Gegenwar t un d seine These von einem katholische n Patriotis -
mu s ab. Schließlic h kam er zu der apodiktische n Feststellung , daß „ein e Kontinuitä t 
nich t existiert ; es ist notwendig , von der Diskontinuitä t auszugehe n un d in ihr den 
Ausgangspunk t aller Überlegunge n über die tschechisch e Geschicht e zu suchen" . 
Patočka s wenig überzeugend e Position , daß es seit der nationale n Wiedergebur t ein 
neue s tschechische s Volk gebe, das nich t der Nachfolge r der vorangegangene n Gesell -
schaft sei, läßt sich nu r aus der Situatio n erklären , aus der er diese Positio n bezog. An 
andere r Stelle formuliert e Patočk a seinen Standpunk t bei weitem nich t so radikal : 
„Entscheiden d ist hier der Wille zur Zusammenarbei t an dem historisc h geschaffenen 
un d stets erneuerte n Werk. Aus diesem Blickwinkel herau s betrachtet , verschwinde n 
die falschen Fragen , welchen Sinn unser e national e Existen z besitzt -  es ist dies nich t 
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eine theoretische , sonder n eine praktisch e Angelegenheit , eine Frag e unsere s Tuns. " 
In diesem Punkt e beobacht e ich keine n Widerspruc h zur Haltun g von, beispielsweise, 
R. Kalivoda . Kalivoda sieht keine direkt e Kontinuitä t zwischen der ältere n un d neue -
ren Geschichte , ist aber dennoc h der Meinung , daß „ein e Kontinuitä t der Vergegen-
wärtigun g des historische n Fakt s [existiert -  d. Übers.] , die darin besteht , daß ma n 
diese Ansichte n in die Gegenwar t überträg t un d daß ma n in der Gegenwar t aus der 
Philosophi e der tschechische n Geschicht e eine politisch e Konzeptio n macht" . Nac h 
eine r solchen Betrachtun g des Problem s komm t natürlic h die Frage an die Reihe , die 
Kohá k stellte . Wenn wir die Faktizitä t der geschichtliche n Bestimmun g annehmen , 
fragt er, „wie vermögen wir dan n diese Bestimmun g zu erfüllen? " Diejenigen , die vor 
zwanzig Jahre n über diese Angelegenhei t stritten , verstande n unte r der Bestimmun g 
das Gleiche , wie das Schicksal , das dem tschechische n Volk bevorsteht . M . Kunder a 
sah es als Notwendigkeit . V. Have l stellte ihm den Akt der Wahl entgegen , durc h den 
wir unser e Zukunf t schaffen. Kosík zufolge ist „di e Geschichte , demnac h auch die 
tschechisch e Geschichte , weder eine blinde Notwendigkei t noc h ein Akt der Wahl". 
Auf die Frage , wie dies zu verstehe n ist, antworte t Čern ý mi t dem Appell an den „Akt 
der menschliche n persönliche n Freiheit" . „Mi t diesem Akt entscheid e ich" , fährt 
Čern ý fort , „darüber , was ich mit der Geschicht e un d der Kultu r un d dere n Sinn 
anfange . Diese r Akt stellt dem sich entscheidende n Mensche n die Aufgabe, die 
Geschicht e un d die Kultu r durc h seine Arbeit um neue , bisher unbekannt e Werte zu 
erweitern , dies aber stets in Richtun g ihre r vorherige n geschichtliche n Immanenz. " 
Di e künftige Entwicklun g ist in der vergangene n als Möglichkei t enthalten . 

Di e Wurzeln dieser Übereinstimmun g bezüglich Pluralitä t der Traditionen , ihre r 
durc h Wahl un d Entscheidun g konstituierte n Kontinuität , der Freiheit , gewisse Tra -
ditione n anzunehme n un d ander e zu übergeben , reiche n gleichfalls in die Vergangen-
heit . Wir entdecke n sie überal l dort , wo wir auch auf ander e Zeugniss e der Kohären z 
des zeitgenössische n Diskurse s trafen . Scho n im Jahr e 1929 schrieb E. Rádi , daß „de r 
Sinn der tschechische n Geschicht e keine n Abschluß findet . Er ist eigentlic h etwas, 
was nich t existiert ; er ist kein Teil der Welt -  er ist etwas, was nich t ist, sonder n sein 
soll; er ist ein Programm , das der selbständi g denkend e Tschech e angenomme n ha t in 
der Absicht, sein Volk nac h bestem Wissen un d Gewissen zu führen , nachde m er alle 
Programme , die im frühere n Böhme n vorherrschten , geprüft hat" . In annähern d der 
gleichen Zei t erinner t ein Denke r völlig andere r Veranlagung , K.Vorovka , daran , 
daß „de n Sinn der tschechische n Geschicht e bestimmen , heißt , zugleich für die 
Gegenwar t zwischen gut un d böse zu entscheide n un d in der Vergangenhei t das zu 
suchen , was unsere n gegenwärtigen Aufgaben entspricht . Diese s Anknüpfe n der 
Gegenwar t [an die Vergangenhei t -  d. Übers. ] mu ß allerding s zugleich ein Hinzu -
fügen von etwas Neue m zu allem Bisherigen sein; sonst verfielen wir in den Fehle r des 
Historismus. " 

Ähnlich e Gedanken , die ma n auch bei eine r nu r flüchtigen Sond e in den hiesigen 
wissenschaftliche n Diskur s in Füll e entdeckt , lenken unser e Aufmerksamkei t zu noc h 
breite n Zusammenhängen . Wer auch nu r grundlegend e Kenntniss e über die Entwick -
lun g des Denken s über die Geschicht e in unsere m Jahrhunder t besitzt , erinner t sich 
bei der Lektür e solche r wie der o. g. Aussagen bezüglich des Sinn s der Geschicht e an 
einen Philosophen , der lange Jahr e der Verachtun g anhei m gefallen war: Theodo r 
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Lessing. Es ist sicher kein Zufall , daß seine Ansichte n in der jüngeren Vergangenhei t 
bei un s beachtenswert e Interpretatione n fanden . Auch kein Zufal l ist, daß zum Bei-
spiel der überau s sachlich e Literaturkritike r K. Krejčí bei seiner Apologie der Philoso -
phie Masaryk s die merkwürdig e Formulierun g prägte : „Wen n das Volk einen solche n 
Gedanke n als seine Bestimmun g annah m un d ohn e Rücksich t darauf , ob es bis zum 
heutige n Tag alles, was in der Vergangenhei t existierte , diesem Gedanke n unter -
ordnet e -  sich zu dieser Vergangenhei t bekennt , dan n ha t es sie bewußt weiter-
entwickelt . Auch wenn es historisc h unbegründe t wäre, für den heutige n Zustan d un d 
für die weitere national e Existen z kan n es wichtig sein. Da s Volk mu ß in Richtun g 
auf etwas leben . Wenn der Gedank e des Humanismu s zum Sinn der tschechische n 
Geschicht e wird, dan n sollten wir ihn als Direktiv e für die Zukunf t annehmen. " Es 
findet sich so manche s Pendan t zu Vorovkas Verknüpfun g der Gegenwar t mit der 
Vergangenhei t un d der Beifügung von Neue m zum Bisherigen . Ein solches Pendan t 
stellt zum Beispiel die Schlußfolgerun g I . Fetscher s dar , daß „di e Weltgeschicht e zur 
Zukunf t hin offen ist. Nich t alles schein t un s bereit s schicksalhaf t festgelegt zu wer-
den . Aus einer Unmeng e von Willensentscheidunge n einzelne r Mensche n webt sich ein 
Net z von Fatalitäten , das keine r so gewollt ha t un d zu dem doc h der Wille eines jeden 
beitrug . Da s Schicksa l liegt weder ganz in unsere r Hand , noc h dürfen wir es dem 
heidnisch-blinde n Fatu m überlassen . . . Vom Standpunk t eine r politische n Ethi k ist es 
dahe r nich t gleichgültig, was für eine Geschichtsphilosophi e ma n hat. " 

So bestätigt jeder Blick über den eigenen Zau n hinweg, daß unse r Denke n kein tote r 
Flußar m ohn e Verbindun g zum lebendige n Stro m ist. Jede r dieser Blicke öffnet un s 
weitere Perspektiven , un d das ohn e die Gefah r ode r die zweifelhafte Sicherheit , daß 
wir bereit s bis zum letzte n aller Horizont e schauen . Vorovkas Warnun g vor dem 
Historismu s genaus wie Fetscher s dahingehend e Äußerung , daß die Geschicht e nac h 
vorn offen ist, lenken unser e Aufmerksamkei t auf die nüchternst e Geschichtsphiloso -
phie der Gegenwart ; zum Auto r der Offenen Gesellschaf t un d des Elend s des Histo -
rismus , K. R. Popper . Zu dessen gemäßigte m un d un s so vertrau t klingende m noeti -
schen Optimismus , daß „wir der Welt in dem Maß e einen Sinn zuschreibe n können , 
in dem sie den Rahme n bildet , in dem wir das Leben selbst gestalten könne n un d in 
gewissem Maß e auch gestalten" . Auch Popper s moralische s Patho s klingt un s nich t 
fremd : „Meine r Meinun g nac h hat es Sinn , wenn wir in die Geschicht e etwas hinein -
tragen , nämlic h unser e moralische n Ideen . Wir könne n der Geschicht e einen Sinn 
eventuel l aufzwingen . . . unser e Idee n sind Kräfte , die die Geschicht e beeinflussen . 
Von der Geschicht e könne n wir lernen , daß ein solches Einbringe n ethische r Bedeu -
tunge n ode r die Festlegun g von Zielen nich t vergeblich sein muß. " Di e Erwähnun g 
der Überzeugun g Popper s diktier t uns nich t der Umstand , daß dieser österreichisch -
englische Denke r Masary k einen der größte n Kämpfe r für die offene Gesellschaf t ge-
nann t un d Masaryk s Tschechoslowake i als „offensichtlic h einen der besten un d demo -
kratischste n Staaten , die je existierten, " bezeichne t hat ; sie ist auch nich t dadurc h be-
gründet , daß Pithart s Unterscheidun g der exklusiven un d inklusiven Auffassung von 
der Geschicht e einige Berührungspunkt e mit Popper s Offenhei t aufweist. Ich wende 
mich am End e meine r Erörterun g Poppe r deshalb zu, weil dieser Philosop h in völliger 
Klarhei t das formulierte , was die Historike r mitunte r aussprechen , mitunte r aber auch 
nu r durchdenken . 
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Poppers unverhüllte These lautet, daß „die politische Geschichte keinen versteck-
ten und erfaßbaren Sinn besitzt und daß sich in ihr keine versteckten und erfaßbaren 
Tendenzen [äußern - d. Übers.] . . . was die Zukunft bringt, weiß ich nicht; und 
denen, die glauben, glaube ich nicht nicht." Der große zeitgenössische Schriftsteller 
und Historiker G. Mann sagt, daß „wir den Sinn der Geschichte nicht kennen und nie-
mals kennen werden . . . wenn man von mir die Bestimmung des Sinns der Geschichte 
fordert, muß ich als ehrlicher Mensch eine solche Aufgabe ablehnen, weil ich die 
Zukunft nicht kenne". Und zum dritten darf ich den Sprecher eines anderen Bildungs-
milieus und einer anderen Art des Philosophierens zitieren, R. Aron: „Wollen, daß 
die Geschichte nur einen einzigen Sinn besäße, heißt, den Menschen aufzurufen, 
seinen Charakter zu vergewaltigen und überhaupt das Leben dem Prinzip der Ver-
nunft unterzuordnen. Im voraus Anspruch auf die Erkenntnis des endgültigen 
Sinns und der Wege der Erlösung zu erheben, heißt, eine historische Mythologie dort-
hin zu plazieren, wo eigentlich der krumme Pfad des Erkennens und Handelns sein 
Terrain hat. - Der Mensch entfremdet sich seinem menschlichen Wesen, gleich ob er 
auf die Suche nach dem letzten Wort verzichtet oder aber meint, daß er das letzte Wort 
schon kennt." 

Skepsis und Hoffnung, so klar ausgedrückt, waren bei uns unaussprechbar. Aus 
dem, was ich in meiner Studie ausführte, wird indes vielleicht deutlich, daß beides 
auch bei uns existiert. Wesentlich ist, daß Skepsis und Hoffnung für sich genommen 
die Bewegung des geschichtlichen Denkens und der Geschichtswissenschaft niemals 
aufgehalten haben. Eher umgekehrt, weil, wie I. Fetscher weise sagt: „Die Einsicht in 
die Unlösbarkeit eines Problems ist kein Argument für dessen Eliminierung, solange 
es sich um eine Frage handelt, die so unmittelbar unser Leben betrifft, wie die ge-
nannte." Auch für uns ist die Unlösbarkeit des Rätsels, worin der Sinn der tschechi-
schen Geschichte besteht, kein Grund zu Resignation. Vor einhundert Jahren hat 
Masaryk auf diese Frage eine Antwort gegeben. Die Historiker haben Masaryks Ant-
wort auf die Zuverlässigkeit dessen hin geprüft, was er selbst die historische Krücke 
seines philosophischen und politischen Programms nannte. Ihrer Meinung nach war 
Masaryks Antwort von allem Anfang an falsch. Der Wert des Masarykschen Pro-
gramms als solches wurde von ihrem Urteil allerdings nicht berührt - auch wenn wir 
selbst, gemessen an seinen Ansprüchen, nicht bestanden haben. Es mag sein, daß 
neben Masaryk andere, richtigere und wirksamere Programme existieren. Seit der 
Zeit allerdings, in der mit Masaryk der Brennpunkt der persönlichen Ausstrahlung 
und das lebende Beispiel dieses Programms die Welt verließen, fand sich unter unseren 
Vätern und unter uns selbst lange niemand, der den Anforderungen entspräche, die zu 
erfüllen sind, wenn man vom Sinn der Geschichte spricht: „Anstatt nach dem inneren 
Sinn und Ziel der politischen Geschichte, müssen wir uns selbst fragen, welchen Zie-
len der Geschichte zu dienen dem Menschen würdig und zugleich möglich ist." Die 
zentralen Motive des lebendigen Nachdenkens über die Geschichte, so wie wir ihre 
Äußerungen in unseren Verhältnissen nach dem letzten Kriege verfolgt haben, d.h. 
die Äußerungen der Motive der Pluralität der geschichtlichen Bindung, der Kontinui-
tät, die sich auf einen Akt der Auswahl, der Entscheidung und des Wählens stützt, 
tauchten schon bei Masaryk auf. Allerdings nicht als Frucht theoretischer Erwägun-
gen und in Gestalt akademischer Sentenzen, sondern als Richtlinie für die praktische 
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Tat des Politikers , Kämpfers , Staatsmannes . Das , was am End e des 19.Jahrhundert s 
eine unfruchtbar e Spekulatio n un d eine Vergewaltigung der Geschicht e schien , 
erweist sich nac h hunder t Jahre n als vollauf berechtigte r Bestandtei l des aktuelle n 
historische n Diskurses : nich t die Überzeugun g von einem konkrete n Zie l un d Sinn 
der Vergangenheit , sonder n die Gewißheit , daß dieser Sinn stets aufs neu e geschaffen 
werden muß . 

Schreite t ein Historike r bis zu diesem Schlu ß vor, ende t seine Rolle als Fachmann . 
Es ende t jedoch nich t seine Rolle als Staatsbürger , nämlic h an der Seite der Mensche n 
der Tat zu stehe n un d der größtmögliche n Anzah l von Mitbürger n den Glaube n ein-
zupflanzen , daß die Verwirklichun g mögliche r un d würdiger geschichtliche r Ziele für 
eine würdige Existen z unaufgebba r ist. Ih m fällt auch die Pflich t zu, die Befürch -
tunge n zu zerstreuen , daß die Rückkeh r zum Ausgangspunk t unsere r Erwägunge n 
bezüglich des Sinn s der tschechische n Geschicht e von einem Mange l an neue n Gedan -
ken diktier t ist. Diese Befürchtunge n zu zerstreuen , unternahme n mit unglaublic h 
ähnliche n Worte n zwei Denker , die, obwoh l Zeitgenossen , einande r nie begegnet 
sind, die aber beide am gleichen Ort e intellektuel l geformt wurden . De r erste , Jan 
Patočka , schrieb im Angesicht unsere r gegenwärtigen Krise, daß „di e Geschicht e un d 
die Gesellschaf t überhaup t von solchen kurze n Zeitabschnitte n der Heiterkei t un d der 
Hoffnun g leben. " De r zweite ist eine Frau , die, entgegen dem Wunsch e der Kirchen -
väter zu schweigen, ihre Stimm e erho b - zwar nich t in der Kirche , wohl aber in der 
Philosophie . Di e Botschaf t Hanna h Arendt s lautet : „Di e guten Sache n in der 
Geschicht e sind gewöhnlic h von sehr kurze r Dauer , habe n aber dan n einen entschei -
dende n Einflu ß auf das, was viel späte r in langen Zeiten , die gar nich t sehr schön sind, 
geschieht . Denke n Sie daran , wie kurz das wirklich klassische Zeitalte r in Griechen -
land war un d das wir sozusagen noc h heut e davon zehren. " * 

Übersetz t von Hennin g S c h l e g e l 

* In tschechische r Sprach e ist dieser Aufsatz in ČČ H 88 (1990) 92-105 erschienen . 



STÄRKER ALS DER G L A U B E : 
M A G I E , A B E R G L A U B E U N D ZAUBER 
IN DER E P O C H E DES HUSSITISMUS 

Von František Šmahel 

„Wer, eine Zwiebel bei sich, zum heiligen Prokop gehen wird, wird Knoblauch und 
Jugend zurücktragen." Nichts Neues unter der Sonne. Das Schriftband in der rechten 
Hand eines geflügelten Satans auf einer der Bildtafeln des Jenaer Kodex nimmt die 
Praktiken der Volksheilkunde kritisch aufs Korn, die ja im übrigen bis heute ihre 
Anhänger haben. Der zeitliche Abstand von fünf Jahrhunderten spielt hier scheinbar 
keine Rolle. Das temporäre Beharrungsvermögen abergläubischer Vorstellungen ist 
eine sehr wohl bekannte Tatsache, die man an einer Reihe weiterer Belege aus böhmi-
schen Quellen des 14. und 15.Jahrhunderts nachweisen könnte. Die scheinbare 
Stabilität gewisser Erscheinungen der individuellen und kollektiven Psyche für sich 
genommen, wird allerdings in der vorliegenden Studie nicht im Zentrum des Interes-
ses stehen. Unsere Darlegungen konzentrieren sich ganz im Gegenteil auf die sehr 
konkrete, zeitlich und örtlich begrenzte Geschichte der frühen böhmischen Reforma-
tion und ihres Ringens mit dem Aberglauben, mit kirchenwidriger Frömmigkeit und 
magischen Praktiken der Volksschichten. In der Auffassung des Autors des kritischen 
Bildsujets, dem der Illuminator des Jenaer Kodexes künstlerische Gestalt verlieh, 
stellten Aberglaube und gewisse Formen der Volksfrömmigkeit eine ebenso trügeri-
sche, vom Antichrist ausgelegte, Verlockung dar wie die vom römischen Papst geseg-
neten Ablässe. Auf den ersten Blick könnte man meinen, daß es sich hierbei - im 
Lande der siegreichen hussitischen Reformation! - nur noch um Überreste einer ver-
gangenen Zeit handelte, die ihre Aktualität bereits eingebüßt hatten. Oder gewan-
nen sie vielleicht in der Entstehungszeit des Jenaer Kodexes erneut an Aktualität? Auf 
jeden Fall zeigt sich hier ein Widerspruch zwischen dem geforderten Ideal und der 
Wirklichkeit im verborgenen Winkel, zwischen den Predigern und ihrer Zuhörer-
schaft, zwischen der gelehrten Reformationstheorie von oben und einer vielschichti-
gen „Folklore"kultur von unten' . 

Der Jenaer Kodex ist bisher nicht in angemessener Publikationsform dem fachlichen Studium 
zugänglich gemacht worden. Deshalb müssen wir auch im Rahmen der vorliegenden 
Abhandlung auf die Originalhandschrift der Bibliothek des Nationalmuseums in Prag, 
Sign. IV B 24, Fol. 71v, verweisen. Es versteht sich von selbst, daß die erwähnte Bildtafel 
lediglich Interesse für ein unbeachtetes Problem wecken soll, das die traditionell betonte 
„Volkstümlichkeit" des Hussitismus, seiner Ideologie und Kultur aus dem entgegengesetz-
ten Blickwinkel betrachtet, sichtbar werden läßt. In dieser partiellen Studie kann ich auf 
einige umfassendere Fragen nur aufmerksam machen. Die Mehrheit von ihnen bildet den 
Gegenstand spezieller Analysen des sich neu entwickelnden interdisziplinären Studiums der 
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Wie ist es zu erklären , da ß die Kirch e in B ö h m e n bis z u m Begin n des Huss i t i smu s 
nich t alle Überres t e de r heidnische n Kult e u n d Gebräuch e auszumerze n vermochte , 
obwoh l sie bis zu diese m Ze i tpunk t scho n mehrer e Jah rhunder t e lan g gegen sie 
kämpfte ? -  Di e Ursach e hierfü r ist woh l dar i n zu sehen , da ß es an sich seh r viel 
schwierige r ist, de n Geis t u n d die Seele des einfache n Mensche n zu beherrschen , als 
ih m einige äußer e Ritual e de r christliche n Frömmigke i t , sittlich e Kriterie n u n d da s 
Bewußtsei n de r Zugehörigkei t z u m Chr i s t en tu m aufzuzwingen . D i e inner e Christ ia -
nisierun g stieß im Gegensat z zu r äußeren , die in de r Zei t Karl s IV. auc h in die entlege -
ne n Gebiet e des Lande s vordrang , an G r e n z e n , die du rc h die Primitivitä t de r im Alltag 
realisierte n religiösen Lehre , da s allgemei n hoh e Nivea u des Analphabe ten tum s sowie 
durc h die subal terne n System e eine r überwiegen d agrarische n Kul tu r gezogen 
w u r d e n . Dies e G r e n z e n sollte n noc h lange Zei t unangetaste t b le iben 2 . N e b e n de m 
Besuc h de r Kirche , de r Kenntni s de r grundlegendste n li turgische n u n d sakramentale n 
H a n d l u n g e n , de r jährliche n Beicht e u n d in erste r Lini e natürl ic h de r o rdnungs -
gemäße n Abführun g aller kirchliche n Abgaben erwartet e de r geistlich e Verwalte r 
eine r Pfarr e von seine n Gläubige n nichts , in de r Rege l fordert e er von ihne n auc h 
kein e weitere n Glaubensäußerungen . D e r christlich e Katechismu s beschränkt e sich 
auf da s Auswendiglerne n des Glaubensbekenntnisse s u n d de s Vaterunser . Di e 

mittelalterliche n Folkore , der sog. Volksfrömmigkeit , bzw. verschiedenartige r Äußerunge n 
der „Subkultur " des Laienmilieus . 
Di e bisherige Forschun g beachtet e überwiegen d nu r die höher e For m der Frömmigkei t (sog. 
devotio moderna) , wobei sie sich mi t der „alten " Devotion , ihre n äußere n Forme n un d ihre r 
eventuelle n vorchristliche n Symbolhaftigkei t nu r periphe r beschäftigte . An der Wend e von 
den sechziger zu den siebziger Jahre n verzeichnet e ma n allerding s eine auffällige Zunahm e 
des Interesse s an der Frömmigkei t des „einfache n Volkes" bzw. an der „Religio n des Vol-
kes" . -  Fü r eine erste Orientierun g dien t M a n s e 11 i , Raoul : La religion populair e au Moye n 
Age. Problěme s de méthod e et d'histoire . Montreal-Pari s 1975, sowie die kritisch kon -
zipiert e Übersich t über die Anfänge des Studium s der mittelalterliche n Volksreligion 
von S c h m i t t , Jean-Claude : „Religio n populaire " et cultur e folklorique . Annale s ESC 31 
(1976) 941-953 . Kur z nac h der Veröffentlichun g dieser beiden Studie n wurde n beide The -
men zum Gegenstan d einer Reih e Spezialkonferenzen . Siehe u.a . die Sammelbände : 
La piété populair e au Moye n Age. Actes du 99e Congrě s nationa l des société s savantes. Pari s 
1977. -  Kultur a elitarn a a kultur a masowa w Polsce póžneg o šredniowiecz a [Di e elitäre 
un d die Massenkultu r im spätmittelalterliche n Polen] . Wroclaw-Warszawa-Kraköw -
Gdaňs k 1978. -  La cultur e populair e au Moye n Age. Montrea l 1979. -  La religion populaire . 
Pari s 1980. Mi t eine r gewissen Verspätun g entstan d auch in der BR D Interess e an dieser 
Problematik , wie der Sammelban d „Volkskultu r des europäische n Spätmittelalters " (Stutt -
gart 1987) belegt. Da s Studiu m der Volksreligion weitete sich in verschieden e Richtunge n 
aus. Es misch t sich heut e mit dem Themenkrei s der sog. Mentalitäten , mi t den Unter -
suchunge n der mittelalterliche n materielle n un d folkloristische n Kultu r un d dring t auch in 
steigende m Maß e in die Erörterunge n allgemein historische n Charakter s ein . Ic h kan n an die-
ser Stelle nich t ins Detai l gehen , insbesonder e aus dem Grund e nicht , da ich dan n auch die 
angrendenze n Themenkreis e mi t in Betrach t ziehe n müßte . Namentlic h erwähne n von den 
sowjetischen Mediäviste n un d Folkloriste n möcht e ich lediglich M . M . Bachtin , A. J. Gure -
vič, D.S . Lichače v un d V.J. Propp . Ic h werde mich in der vorliegende n Abhandlun g des 
öfteren auf die Werke des französische n Historiker s Jean Delumea u berufen , der u.a . in 
seinem Buch U n chemi n d'histoire . Chrétient é et christianisatio n (Pari s 1981) auf anregend e 
Weise zwischen der äußere n un d der innere n Christianisierun g im Verhältni s zur europä -
ischen Reformatio n unterschied . 
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biblischen Realie n un d dogmatische n Ermahnunge n aus dem Mund e des Prediger s 
gingen den müden , unkonzentrierte n un d schwerfälligen Zuhörere n oft zum einen 
Oh r hinei n un d zum andere n wieder hinaus 3. 

De r städtisch e Do m un d das Pfarrkirchlei n auf dem Dorf e waren nich t nu r Sakral-
bauten , sonder n auch öffentlich e Versammlungsplätze , Ort e von weltliche n Ab-
sprache n un d Liebeshändeln , un d waren nich t selten auch Schauplat z für verwelt-
licht e religiöse Attraktionen , für Theaterproduktione n un d ungebunden e Vaganten -
kurzweil ab. Noc h weniger Ehrfurch t bracht e ma n dem um die Kirch e heru m angeleg-
ten Friedho f entgegen . In seinem Areal befand sich gewöhnlic h die Schule , soweit eine 
solche im Or t vorhande n war. Auf dem Friedho f unterhielte n sich auch währen d des 
Gottesdienste s Grüppche n von Gläubige n mi t ungedämpfte r Stimme . In der Kirch e 
„prüften " wiederu m junge Gecken , Thoma s von Štítn ý zufolge, die anwesende n 
Mädchen , wobei sie „kicherten , sich gegenseitig neckend" . Bei den Predigte n Konra d 
Waldhauser s geschah es mitunter , daß die Jüngling e die Mädche n mit Steinche n 
bewarfen . Hu s ertru g es auf dem Land e mit Unwillen , daß sich die Knappe n eher vor 
jedem beliebigen hübsche n Frauenzimme r verbeugten als vor der Hosti e auf dem 
Altar. Di e Junge n warfen sich in der Kirch e vielsagende Blicke zu, die Alten döste n 
vor sich hin . Di e Predige r rechnete n von vornherei n mi t solche r Unaufmerksamkeit , 
wie Einschüb e der Art „Großmutte r schlafe nicht " in ihre n schriftliche n Predigt -
vorbereitunge n belegen. Nac h dem Gottesdiens t eilten die Männe r direk t ins Gast -
haus , mitunte r zusamme n mit dem Pfarrer 4. Scho n aus diesen Andeutunge n zur 
Illustration , dere n Zah l sich leich t erweiter n ließe, wird deutlich , welcher Abgrund 
zwischen der gängigen Volksfrömmigkei t un d den gelehrte n kirchliche n Dogme n auf 
der einen Seite sowie dem formalen , oberflächliche n Glaube n der damalige n Christen -
hei t un d den hohe n Ansprüche n der Reformideologi e auf der andere n Seite lag. Fü r 
die Kirch e stellten die eigenständig e Welt der Folklore , die Imaginatione n der ein-
fachen Leut e un d der Aberglaube eine Festun g des Teufels dar , die sie vergeblich zu 
erstürme n suchte 5. 

3 Zum primitiven Charakte r der elementare n religiösen Unterrichtun g der Gläubige n auf dem 
Land e im Vergleich mit Prag siehe H l e d í k o v á , Zdeňka : K otázkám vztahu duchovn í a 
světské moci v Cechác h ve druh é polovině 14. století [Zu Fragen der Beziehun g der geistigen 
und der weltlichen Mach t in Böhme n in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts] . CsČH 24 
(1976) 65f. Des weiteren siehe dies. : Ještě k počátků m blanické pověsti [Noc h einma l 
zu den Anfängen der Blaník-Sage] . Sborník vlastivědných prací z Podblanick a 20 (1979) 
121-123. 

4 Waldhauser s Worten zufolge hat sich der junge Bürger Hane k Bavorův, der zusamme n mit 
andere n Jünglingen seine Predigt störte , kurz darauf gebessert (siehe M e n č í k, Ferdinand : 
Konrá d Waldhauser . In : Pojednán í KCSN VI-2 . Prah a 1881, 4). Vor Lebemänner n und 
Lebedame n in der Kirch e warnt Thoma s von Štítný in seiner Aufzählung der teuflischen Ver-
lockun g (siehe E r b e n , Karel Jaromí r (Hrsg.) : Knížky šestery o obecnýc h věcech křešíans-
kých [Sechserle i Bücher über die allgemeinen christliche n Angelegenheiten] . Prah a 1852, 
203). Hu s kritisierte die Oberflächlichkei t und die Mißständ e bei den Gottesdienste n im 
40. Kapite l seiner Größere n Auslegung (siehe D a ň h e l k a , Jiří (Hrsg.) : Magistři Iohanni s 
Hu s Opera omnia , I. Výklady [I. Auslegungen]. Prah a 1975, 186). Zur Einfügun g „Groß -
mutter , schlafe nicht " siehe Smahel , František : Dva formulářov é kusy z husitskéh o Tábora 
[Zwei Formularstück e aus dem hussitischen Tábor] . Táborský archiv 1, (1987) 57. 

5 Die Definitio n der Bedeutungskomplex e „Volks"kultur , „Volks"frömmigkei t usw. bereite t 
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Di e Kirch e bemüh t e sich überall , in erste r Lini e die heidnische n G ö t t e r u n d die mi t 
ihne n ve rbundene n Kul ts tä t te n u n d ihr e Kul tu r auszumerzen . M i t Hilf e de s Feuer s 
u n d de s weltl iche n Schwert s erreicht e sie dieses Zie l schrit tweise . I m anschließende n 
Ringe n u m die Seele de r Bekehr te n m u ß t e sie jedoc h - o b sie woll te , ode r nich t -  beid e 
Augen zudrücken . Was ih r blieb , ware n ständi g erneuert e Verbot e u n d Strafen 6 . 
Eine n Tei l de r Gebräuch e u n d abergläubische n Prakt ike n ü b e r n a h m die Kirch e selbst, 
„taufte " sie gewissermaße n u n d reiht e sie in die erlaubte n Äußerunge n de r Laienfröm -
migkei t ein . Seit de m Begin n des 12. Jahrhunder t s verdrängt e die aufsteigende n Kul tu r 
de r Städte , die geschrieben e Kul tu r u n d auc h de r Aristotel ismu s die symbolische n 
M e t h o d e n de r tradit ionelle n monast ische n Exegese. Di e Rationalisierun g des D o g m a s 
u n d de r Schulgelehrsamkei t schri t te n rasc h voran , was sich frühe r ode r späte r auc h in 
de r Kri t i k an de n Ausdrucksforme n de r niedere n Volkskul tu r äußer te . Dies e Kri t i k 
de r zweifelhafte n W u n d e r (mirabilia) , des Zauber s (divinationes) , des Aberglauben s 
(supersti t iones) , de r Hexere i (sortilegium ) u n d de r Beschwörunge n (incantationes ) 

u. a. auch deshalb so große Schwierigkeiten , weil sich der Umfan g des Begriffes „Volk" in 
Abhängigkeit von Zei t un d Or t änderte . Ein e kritisch e Zusammenfassun g dieser Problemati k 
siehe in der Einleitun g der französische n Ausgabe des Buche s von G i n z b u r g, Carlo : Le 
fromage et les vers. L'univer s d'u n meunie r du XVIe siěcle. Pari s 1980, 7-28 . Ic h kan n in 
meine r Studi e nich t auf Einzelheite n eingehe n un d noc h weniger zwischen den Äußerunge n 
der Kultur , der Frömmigkei t usw., die tatsächlic h un d ausschließlic h für das Volk typisch 
waren , un d denen , die allgemein laienhafte n Charakte r trugen , peinlic h genau unterscheiden . 
De r jüngste Beitra g zur Aufklärun g dieser Problemati k stamm t von D i n z e l b a c h e r , 
Peter : Zu r Erforschun g der Geschicht e der Volksreligion. Einführun g un d Bibliographie . 
In : Volksreligion im hohe n un d späten Mittelalter . Paderborn-München-Wien-Züric h 1990, 
9-28 . 

6 Gerad e die Strafen un d die drastische n Verfolgungen der Hexe n un d ihre r männliche n Pen -
dant s bilden den Hauptgegenstan d eine r heut e scho n überschaubare n Literatu r über die mit -
telalterlich e un d frühneuzeitlich e Magie . Di e grundlegende n Quelle n unsere r Erkenntniss e 
auf diesem Gebie t bleiben bis auf weiteres: H a n s e n , Johann : Zauberwahn , Inquisitio n un d 
Hexenproze ß im Mittelalte r un d die Entstehun g der großen Hexenverfolgung . München -
Leipzig 1900 sowie d e r s . : Quelle n un d Untersuchunge n zur Geschicht e des Hexenwahn s 
un d der Hexenverfolgun g im Mittelalter . Bon n 1901. Es ist hinzuzufügen , daß Hanse n in 
breite m Umfang e Belege aus den böhmische n Länder n berücksichtigte . Von der späte r 
erschienenen , diesem populäre m Them a gewidmete n Literatu r stellten nu r wenige Arbeiten 
einen wissenschaftliche n Beitra g dar . Z u erwähne n sind vor allem: T h o m a s , Keith : Reli-
gion and th e Declin e of Magic . Ne w York-Londo n 1 9 7 1 . - R ü s s e l , Jeffrey Burton : Witch -
craft in th e Middl e Ages. Ithacal972 . -  C o h n , Norman : Europe' s Inne r Demons . Londo n 
1975 (ich benutz e die französisch e Übersetzun g Démonolatri e et sorceleri e au Moye n Age, 
Pari s 1982). - K i e c k h e f e r , Richard : Europea n WitchTrials . Thei r Foundation s in Populä r 
and Learne d Culture , 1300-1500 . London-Henle y 1976 un d C a r d i n i , Franco : Magia , 
stregoneria , superstizion i nel l Occident e medievale . Firenz e 1979. De n jüngsten Überblic k 
über die Literatu r un d die Problemati k als solche sowie übe r die Perspektive n des weiteren 
Studium s gibt von H e h l , Ulrich : Hexenprozess e un d Geschichtswissenschaft . Historische s 
Jahrbuc h 107/ 2 (1987) 349-375 . Es ist nich t notwendig , gesonder t darau f einzugehen , daß 
alte Fraue n die häufigsten Opfer der gegen die Magie gerichtete n Kampagne n gewesen sind. 
Erst in den achtzige r Jahre n des 16. Jahrhundert s setzte n auch Prozess e gegen Kinde r ein . 
Genauere s dazu bei B e h r i n g e r , Wolfgang: Kinderhexenprozesse . Zu r Rolle von Kinder n 
in der Geschicht e der Hexenverfolgung . Zeitschrif t für historisch e Forschun g 16 (1989) 
31-47 . 
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sowie verschiedene r Wahrsagunge n un d Amulett e war allerding s nich t weniger primi -
tiv als die Phantasie n des Volkes, die ja durchau s ihre auf eine enge Anlehnun g an das 
natürlich e Milieu , die Flor a un d Faun a gegründet e inner e Logik besaßen . Di e ge-
lehrte , aristotelisch e Naturwissenschaf t vertiefte sich, ohn e mi t der Wimpe r zu zuk-
ken , in eine irrational e jenseitige Welt, wenn sie den unerwünschte n Äußerunge n des 
Aberglauben s des einfache n Volkes, seinen Gebräuche n un d magische n Praktike n das 
Kainsma l dämonische r Abweichun g aufprägte . Währen d in der frühmittelalterliche n 
Bearbeitun g des Sagenkreise s um den Köni g Artus aus der Fede r Chrétien s de Troye s 
un d weiteren Dichtunge n dieser Epoch e die Gestal t des Magier s bzw. Hexenmeister s 
eine durc h un d durc h positive Rolle spielen konnte , fiel die Magie im 14. Jahrhunder t 
in der Wertskala der offiziellen kirchliche n Ideologi e auf das Nivea u verdammens -
werter Häresie . In ständi g steigende m Maß e begann sich auch die Inquisitio n mit ihr 
zu beschäftigen . Gelegentlic h wurde die Beschuldigung , sog. schwarze Magie zu 
betreiben , gar als Waffe bei politische n Prozesse n eingesetzt 7. 

Di e Mehrhei t der halbabergläubischen , halbmagische n Praktike n un d Ritual e hin g 
mit der Gesundhei t des Mensche n un d derjenigen Tiere zusammen , auf die der 
Mensc h angewiesen war. De s weiteren waren vor allem Naturerscheinunge n un d 
-katastrophe n Gegenstan d von Aberglaube un d Magie . Mi t Bezug auf die Gesund -
hei t un d Krankhei t wetteiferte n zwei mittelalterlich e Konzeptione n miteinander : 
Di e erste , medizinische , ging vom Erb e der antike n un d arabische n Heilkuns t aus, 
währen d die zweite, religiös-doktrinäre , an die Krankheite n mit Blick auf über -
natürlich e Kräfte herantrat , die sie ja nac h Umstände n in „gute " (Gott , die Heiligen ) 
un d „böse " (der Teufel , Dämonen ) teilte . Aus kirchliche r Sicht stritte n bzw. ergänz -
ten sich in dieser für den Mensche n höchs t wichtigen Sphär e der Arzt un d der Priester , 
die Kräfte des Himmel s un d der Hölle . Di e weltliche Verkörperun g des Teufels reprä -
sentiert e der Übeltäte r (maleficus ) in Gestal t des Hexenmeister s ode r der Hexe . 
Aufgabe der Kirch e war es, ihn zu personifiziere n un d ihn unschädlic h zu machen , um 
so die angeblich e Nützlichkei t un d Wirksamkei t der eigenen Praktike n zu belegen 8. 
Stet s aufs neu e kam so der Kreislau f vom Arzt zum Prieste r un d vom Prieste r zum 
Wundarz t ode r Scharlata n in Gang . De r Magiste r Jan Rokycan a beschrie b den 
Zustan d eines Kranken , der den Glaube n an die heilend e Wirkun g von Gebete n yer-

7 Die Entwicklun g der kirchliche n Dämonologi e analysierte auf überzeugend e Weise N . Coh n 
in seinem Werk „Demonolätri e . . ." , in dem er sich u. a. mit der „Verteufelung " (la diabolisa-
tion ) der Häretike r (Kap . II und III ) und mit den Anfängen der großen Hexenverfolgun g 
(Kap . XII) beschäftigt. Die bekannte n Prozesse gegen Hexenmeiste r und Hexen aus den Jah-
ren 1300 bis 1499 verzeichnet e R. Kieckhefe r in seinen „Europea n Witch Trials . . ." , 
S. 106-147. Eine Reihe bemerkenswerte r Beobachtunge n über naturwissenschaftlich e Theo -
rien in Beziehun g auf sexuelle Abweichungen (Homosexualität) , Tiere und Dämone n finden 
sich bei S c h m i t t , Jean-Claude : Menschen , Tiere und Dämonen . Volkskunde und 
Geschichte . In : Saeculum 32, S. 344-348. Aufmerksamkei t verdienen auch die jüngsten 
Schlußfolgerunge n von Grau s , František : Pest -  Geißle r -Judenmorde . Das M.Jahrhun -
dert als Krisenzeit . Göttinge n 1987, 147-153 und an andere r Stelle. 

8 Meh r dazu bei S c hm i 11, Jean-Claude : Religion et guérison dans l'Occiden t medieval. In : 
Historien s et sociologues aujourd'hui . Journé e d'Etude s annuelle s de la Société Franchis e de 
Sociologie. Universit ě de Lille I, 14-15 juin 1984. Paris 1986, 135-150, wo sich auch Ver-
weise auf weitere Literatu r finden . 
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loren hat , treffend mit den Worten : „Ja , eine Kleinigkei t schmerz t euch , un d sogleich 
verlaßt ihr euch auf die ärztlich e Heilkunst , obwoh l jeder Krank e zuerst die Heilkuns t 
der Seele empfange n sollte. . . . Un d wenn ihne n die ärztlich e Heilkuns t nich t genügt 
[d.h . hilft -  d. Übers.] , so wirst du sehen , wie sie sich den Beschwörunge n un d 
Amulette n unterwerfen. " Pete r von Chelčit z sprach die gleiche Motivatio n noc h 
deutliche r an : Jede r gab dem Kranke n Hoffnung , „wer ihn nu r erleichtere , (sei es) 
Got t ode r der Teufel". 9 

De n uralte n Mytho s vom unmittelbare n Eingreifen übernatürliche r Kräfte in die 
Schicksal e der diesseitigen Welt un d ihre r Bewohne r schmol z die Kirch e systematisc h 
in den Beschützerkul t bestimmte r Heilige r um . Wundertätig e Skulpturen , Bilder ode r 
Tabernake l brachte n den Bittsteller n zeitweilig Hoffnun g un d den Wächter n dieses 
Kult s einen Stro m von Almosen , Stiftunge n un d Gaben . De r Charakte r einer Votiv-
gabe trit t insbesonder e bei Schenkunge n hervor , die offensichtlich e Nachbildunge n 
kranke r Gliedmaße n un d andere r Organ e aus Holz , Wachs, Eisen ode r Edelmetalle n 
darstellen . Diese ursprünglic h heidnisch e Praxis wurde von der Kirch e schon des 
10.Jahrhundert s toleriert , wovon auch einheimisch e archäologisch e Fund e Zeugni s 
ablegen (z.B . Fund e von eiserne n Opfergabe n in Gestal t menschliche r Miniatur -
organ e un d -gliedmaße n in der untergegangenen , dem heiligen Leonhar d geweihten 
romanische n Kirch e bei Muschau) . Hu s prangert e den Mißbrauc h des Vertrauen s der 
Gläubige n durc h habsüchtig e Simoniste n an . In seinem Trakta t D e sanguin e Christ i 
erwähnt e Hu s u. a. den skandalöse n Fal l des Prage r Bürgers Petří k von Aachen , von 
dem er aus dem Mund e der Verwandte n un d Freund e des inzwische n Verstorbene n 
glaubhaft e Kund e erhielt . Petří k spendet e währen d eine r Pilgerfahr t nac h Wilsnack 
der dortige n Kirch e eine silberne Hand , um so die Heilun g seiner kranke n Han d zu 
erbitten . Obwoh l die teur e Opfergabe keinerle i wundersam e Wirkun g hervorrief , 
ertappt e Petří k schon dre i Tage späte r den Predige r der Kirch e bei der Lüge, daß 
die silberne Han d der Kirch e als Dan k für die Heilun g des kranke n Körperteil s 
gespende t worde n sei. Ein e Liste von Votivgaben aus Kraka u für die Jahr e 1430 
bis 1520 gibt eine annähernd e Vorstellun g über dere n Art un d Zahl . Diese r Beleg 
entsprich t zweifellos den Verhältnissen , die in Böhme n schon frühe r geherrsch t 
haben 1 0. 

9 Vgl. Šimek , Františe k (Hrsg.) : Mistr Jan Rokycana . Postül a [Magister Jan Rokycana . 
Postille] . Prah a 1929, 567. Des weiteren vgl. Smetánka , Emil : Petr a Chelčickéh o Sít, víry 
[Pete r von Chelčitz ' Net z des Glaubens] . Prah a 1912, 314. 

10 Den Votivnachbildunge n kranker Gliedmaße n widmete sich, mit Bezug auf die Forme n 
des Aberglaubens und auf heidnisch e Bräuche , Z í b r t , Čeněk : Seznam pověr a zvyklostí 
pohanskýc h z VIII . věku [Liste der Forme n des Aberglaubens und der heidnische n Bräuch e 
aus dem VIII . Jahrhundert] . In : Rozprav y ČA, třída I. Bd.3/2 . Prah a 1894, 136-144. Die 
Fund e aus der St.-Leonards-Kirch e werden in der musealen Exposition auf dem Schloß 
Nikolsbur g ausgestellt. Ein detaillierte r Kommenta r zu dieser wertvollen Sammlun g findet 
sich bei U n g e r , Josef: Středověké votivní předmět y z Mušova (výzkum 1977-1979) 
[Mittelalterlich e Votivgegenstände aus Muscha u (Grabunge n der Jahre 1977 bis 1979]. 
Mikulov-Břecla v 1984. Die erwähnt e Stelle aus Hus ' Trakta t De sanguine Christ i siehe bei 
F la j šhans , Václav (Hrsg.) : De sanguine Christi . Prah a 1903, 32-33 . Die miracul a von 
Krakau untersucht e W i t k o w s k a , Aleksandra: Funkcj e praktyk wotywnych w religijnošci 
póžnego šredniowiecz a [Die Funktio n der Votivbilder in der Religion des späten Mittel -
alters]. In : Sztuka i ideologia XV wieku. Warszawa 1978, 97-110. 



322 Bohemia Band 32 (1991) 

Wir konnte n im vorangegangene n Text bereit s auf einheimisch e Quelle n ver-
weisen, aus dene n hervorgeht , daß sich die Verhältniss e im Böhme n der vorhussiti -
schen Zei t von dene n in den Nachbarländer n nich t allzu sehr unterschieden . De r auf-
fallend stereotyp e Charakte r der ältesten bei un s schriftlich belegten magische n Prak -
tiken un d Forme n des Aberglauben s läßt sich mi t der uniforme n Bildun g un d Gelehr -
samkei t der kirchliche n Chroniste n un d Gelehrte n erklären . Da s trifft auf Cosma s in 
gleicher Weise zu wie auf den Auto r der Predigttext e im Opatowitze r Homilia -
rium 1 1 . Auf Grun d der Uniformitä t der schriftliche n Quelle n besitzen alle vereinzel t 
erhalte n gebliebene n materielle n Relikt e magische r Praktike n eine ganz außerordent -
liche Bedeutung , da sich mit ihre r Hilfe die Glaubwürdigkei t der schriftliche n Quelle n 
überprüfe n läßt . Di e festgehaltene n Spure n magische r Handlunge n auf dem in die 
zweite Hälft e des 10. Jahrhundert s zu datierenden , hinte r der Reitschul e der Prage r 
Burg gelegenen Gräberfel d beweisen die Existen z heidnische r Überlieferunge n in die-
ser Zei t auch noc h direk t im Zentru m der Durchsetzun g des christliche n Kults 1 2 . Mi t 
der Zei t wird es vielleicht dan k der sich mehrende n archäologische n Quelle n möglich 
sein, auch die kompliziert e Problemati k des sog. Vampirismu s besser zu erklären . Di e 
bisherigen Untersuchunge n slawischer Gräberfelder , insbesonder e aus der Epoch e 
der jungen Burgwälle, mit defekten , absichtlic h zerstörte n Grabstätte n weisen im 
ganzen überzeugen d auf eine Fortdaue r vampirische r Praktike n bis zum Beginn des 
12.Jahrhundert s hin . Wenn auch in der Folgezei t allem Anschein nac h der strenge 
christlich e Ritu s rasch das Übergewich t gewann , lassen sich dennoc h in entlegene n 
Dörfer n auch späte r noc h Äußerunge n des Vampirismu s nich t ausschließen . Aus 
diesem Grund e ist es unte r Berücksichtigun g des gegenwärtigen Erkenntnisstande s 
angebracht , die Frag e nac h dem sachliche n Ker n der beiden erschreckende n Histo -
rien des Chroniste n Neplac h von Opatowitz , auf die wir in andere m Zusammen -
han g noc h zu spreche n komme n werden , offen zu lassen 13. Di e sich rasch ent -
wickelnd e historisch e Archäologi e bereicher t allmählic h auch das relativ arm e 

Mit Rücksich t auf das partielle Them a meine r Studie halte ich es für entbehrlich , auf die älte-
sten böhmische n Belege einzugehen . Die Mehrhei t von ihnen erfaßte Š inde lá ř , Bedřich : 
Čarodějnictv í a jeho pronásledován í u nás do r. 1526 [Die Hexere i und ihre Verfolgung bei 
uns bis zum Jahre 1526]. SPFFB U C 28 (1981) 178-194. Einige ältere Studien , die ihre 
Bedeutun g bisher nich t eingebüßt haben , führe ich weiter unte n an. 
Meh r dazu bei Smetánka , Zdeněk : Stopa magického jednán í na pohřebišt i za jízdárno u 
Pražskéh o hrad u [Eine Spur magischer Handlunge n auf dem Gräberfel d hinte r der Reit -
schule der Prager Burg]. Sborník Kruh u přáte l Muze a hlavního města Prah y 1 (1988) 
47-55 . Einige jüngere Belege materielle n Charakter s erwähne ich in den nachfolgende n 
Anmerkungen . 
Zum Gräberfel d in Lahowit z siehe K r u m p h a n z l o v á , Zdenka : K otázce vampyrismu na 
slovanských pohřebištíc h [Zur Frage des Vampirismu s auf slawischen Gräberfeldern] . 
Památk y archeologick é 51 (1961) 544-549. Weitere wertvolle Erkenntniss e siehe dies. : 
Zvláštnost i ritu na slovanských pohřebištíc h v Čechách . Vznik a počátk y Slovanů 5 [Beson-
derheite n des Ritus auf den slawischen Gräberfelder n in Böhmen . Entstehun g und Anfänge 
der Slawen 5]. Prah a 1964, 177-215. Zur Untersuchun g weiterer Lokalitäte n siehe N e c h -
vá ta l , Bořivoj: „Vampyrismus " na pohřebišt i v Radomyšl i [„Vampirismus " auf dem Grä -
berfeld in Radomischl] . AR 19 (1967) 478-489 und Špaček , Jaroslav: Slovanské pohřebišt ě 
s projevy vampyrismu z Čelákovic [Das Äußerunge n des Vampirismu s aufweisende slawi-
sche Gräberfel d von Čelakowitz] . ČN M 140 (1971) 478-489. 
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Inventa r im Origina l erhaltene r Amulett e ode r Talismane . De r jüngste Fun d eines 
„Donnerkeils " in der Brandstätt e des obere n Teils der Goldene n Bastion der Burg 
Křivoklá t erhärtet e z.B . die ältere ethnographisch e Vermutun g hinsichtlic h einer ein-
heimische n mittelalterliche n Tradition , die urzeitliche n Werkzeugen eine schützend e 
un d heilend e Wirkun g zusprach 1 4. 

Allerdings besitzen schriftlich e Quelle n verschiedenste n Charakter s für das Them a 
unsere r Studi e auch weiterhi n erstrangige Bedeutung . Es sind vor allem die zahl -
reiche n lateinische n un d alttschechische n Begriffe aus dem Umfel d der mysteriöse n 
Präventio n un d Gesundheitsfürsorge , der Heilkunde , der Wahrsagere i un d Prophe -
tie, die die Verbreitun g magische r Vorstellunge n un d Praktike n belegen. Von der ein-
fachen Aufzeichnun g der Bann - un d Beschwörungsformel n ausgehend , analysiert e 
die historisch e Linguisti k die semantisch e Seite der einzelne n Begriffe un d Begriffsver-
bindungen 1 5. Ein e der ersten Studie n dieser Art bewies auf kunstvoll e Weise, daß die 
Autore n des Ackerman n un d des Tkadleče k das Wor t „nigromancia " (=  Lehr e von 
der „schwarze n Kunst" ) noc h im ursprüngliche n Sinn e als Propheti e ode r Erkundun g 
des Schicksal s bei den Tote n verstande n un d nich t als „schwarze " Magie in ihre m 
ganzen Umfang , obwoh l auch bei un s „dumm e Leute " zu Beginn des 15.Jahrhun -
dert s die griechisch e Wurze l necr o mit der lateinische n ode r italische n Wurze l nigro 
im Sinn e von „schwarz " verwechselten . Da s vereinzel t belegte alttschechisch e Wort 
„mrtvočar " (etwa: Toten/be/hexe r -  d. Übers. ) erfaßte hingegen den richtigen  Sinn 
des lateinische n Begriffs16. 

Zu den Umstände n der Auffindung siehe D u r d í k, Tomáš : „Hromov ý klín" z hradu Křivo-
klátu [Der „Donnerkeil " von der Burg Pürglitz] . Sborník Kruh u přáte l Muze a hlavního 
města Prah y 1 (1988) 189-193, wo auch auf weitere Literatu r verwiesen wird. Eine magisch-
beschützend e Funktio n läßt sich einigen archäologisc h belegten Gegenstände n allerdings 
nur hypothetisc h beimessen. Einige Beispiele dieser Art führe ich in meine m Beitrag 
Archeologické doklady středověké duchovn í kultur y [Archäologisch e Belege der mittel -
alterliche n geistigen Kultur] . Archeologia historic a 16 (1990; im Druck ) an. Die Auswertung 
partiel l vergleichbaren Material s aus der Slowakei siehe bei Sl ivka, Michal : Výrobky z kostí 
a paroh u na Slovensku z obdobia středověku [Erzeugnisse aus Knoche n und Hör n in der 
Slowakei in der Epoch e des Mittelalters] . Archeologia historic a 8 (1983) 337. Ausländische 
Literatu r über Amulett e siehe in: Lexikon des Mittelalter s I. Münche n - Züric h 1980, Spalte 
564-565. 
Aus einer Reihe verstreute r Sammlunge n führe ich an: Z í b r t , Čeněk : Kouzla a čáry starých 
Čechů v III . Žehná m a říkadla [Zaube r und Hexereie n der alten Tscheche n III . Segnungen 
und Sprichwörter] . PA 14 (1887-1889) Spalte 412-414. - D e r s . : Seznam pověr a zvyklostí 
[Liste der abergläubische n Praktike n und Gewohnheiten] . o.J. , o. O. , 57-65. (Hie r auch 
eine Analyse.) -  Ders . : Staročeská zaříkadla a lekovadla nemoc í [Alttschechisch e Be-
schwörungs- und Heilformeln] . ČL 14 (1905) 10-13. D e r s . : Zažehnávadla , zaklínadla 
středověká [Mittelalterlich e Bannformel n und Verfluchungen] . ČL 23 (1914) 387-388. -  Des 
weiteren siehe P a t e r a , Adolf: Paběrk y z rukopisů staročeských II . Zaklínán í mrače n 
[Nachgelesene s in alttschechische n Handschrifte n IL Bannflüch e gegen Gewitterwolken] . 
ČL 7 (1898) 58 f. und in neuere r Zeit Maj t anová , Marie : Zaříkáván í nemoc í ve staročes-
kém lékařském rukopisu [Krankheitsbeschwörunge n in einer alttschechische n medizini -
schen Handschrift] . CL 60 (1974) 226f. 
Eine Pionierta t der semantische n Analyse bei uns stellt Ryba , Bohumil : Nigromancie , 
černá kniha a černokněžní k [Nigromancie , schwarzes Buch und Schwarzkünstler] . VČA 52 
(1943) 81-95, dar. 
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Z u m Tei l ist die magisch e Terminologi e au s de m tschechische n Wor t scha t z scho n 
längst ve rschwunden . Da s gilt z . B . für de n Ausdruc k „ b o b o n e k " b z w. „ b o b o n k y " 
(PI. ) (etwa : Beschwörun g - d . Übers . ) von altslawische m „babun i " (im Polnische n bis 
heut e „ z a b o n y " ) , de n T h o m a s v on Štítn ý u n d Ja n H u s im Sinn e von „de r Aberglaube " 
b z w. „di e Aberglauben " häufi g verwendeten . Auc h die W o r t e „návaz" , „návuz " 
(etwa : Amule t t -  d . Übers . ) u n d ihr e Ablei tungen , die u m de n Hal s gehängt e Hei l -
kräu te r u n d Schutzamulet t e (ligaturae ) bezeichneten , sind scho n au s de m Sprach -
gebrauc h verschwunden , o b w o h l u m de n Hal s gehängt e Amule t t e auc h heut e noc h 
getrage n w e r d e n 1 7 . Von eine r de r mögliche n F o r m e n de r mittelalterliche n „navuzy " 
k a n n m a n sich an H a n d eine s in de r Kryp t a in Welwarn aufgefundene n Stoffamulett s 
ein Bild m a c h e n 1 8 . E ine n nich t wenige r seltene n Beleg stellt da s Origina l eine s Per -
gamentamulet t s au s de r erste n Hälft e de s 14 .Jahrhunder t s dar , da s die Schweste r 
Dobros l aw a au s d e m Prage r Benedik t iner innenkonven t de s h l . Geor g vor d e m Schüt -
telfros t bewahre n sollte . W u r d e n die magische n Wirkunge n des Texte s in diese m Fall e 
durc h die Beschwörungsforme l „pax-nax-vax " e rhöh t , so erfüllte n im Milie u des ein -
fache n Volkes einzeln e Buchstabe n ode r auc h dere n bizarr e Ansammlunge n diese 
F u n k t i o n , wie wir sie z . B . auf keramische n Gefäße n f inden 1 9 . Fo rme l n des Typ s 
„Abrakadabra " ode r „ H o k u s - P o k u s " habe n ein e oft überraschen d lange Geschicht e 
h in te r sich , obwoh l sie auf de n erste n Blick de n E ind ruc k erwecken , als seien sie für 

Belege zu den Ausdrücken n „bobonek " un d „pobonek " bei G  e b a u e r , Jan : Slovník staro -
český I [Alttschechische s Wörterbuc h I] . 2. Ausg. Prah a 1970, 72-73 . Di e Stichwort e 
„návaz" , „navazač " un d „návuz " an gleicher Stelle, 512-51 3 un d 519. Sie tauche n erneu t 
auf in : Staročesk ý slovník, N a - obejet i se [Alttschechische s Wörterbuch , N a - obejet i se]. 
Prah a 1977, 325-32 6 un d 360. Hie r finden sich auch zahlreich e Verweise auf die Schrifte n 
Thoma s von Štítný s un d Jan Hus ' . 
Vgl. Staročesk ý slovník (1977) die Abbildun g auf S. 325, wo sich auch Angaben zur Aufbe-
wahrun g finden . Ma n kan n voraussagen , daß es mit der Zei t gelingen wird, gewisse Textil-
fragment e un d Fragment e von Ledererzeugnisse n gegebenenfall s als Überrest e von Amulet -
ten zu interpretieren . Meh r hierz u scho n bei Z í b r t : Kouzl a a čáry starých Čechů v I. Amu-
lety, karakter y [Zaube r un d Hexereie n der alten Tscheche n I . Amulette , Charaktere] . Spalte 
85-90 , 141-144 , 191-194 un d 253-25 6 un d bei d e m s . : Sezna m pověr a zvyklostí 44-5 2 
sowie bei d e m s.: Kouzl a a čáry staročesk é [Alttschechisch e Zaube r un d Hexereien] . Č L 30 
(1930) 114-117und252-255 . 
Ein e Photographi e aus dem St. -Georg-Kloste r nebst Transkriptio n un d Übersetzun g enthäl t 
N o v á č e k , V.J. : Amule t ze XIV. století , nalezen ý v chrám u sv. Jiř í na Hrad ě Pražské m 
[Ein Amulet t aus dem XIV.Jahrhunder t aus der Basilika des hl . Geor g auf der Prage r 
Burg] . Č L 10 (1901) 353 f. Es bleibt zu erwähnen , daß ein Mönc h aus dem Kloste r Ostro v den 
Nonne n des St. Geor g Kloster s zu Beginn des 15. Jahrhundert s das gegenseitige Beschenke n 
mi t sog. Amulette n ode r Talismane n an bestimmte n Tagen im Jah r vorhielt , siehe T r u h l á ř , 
Josef: Paběrk y z rukopis ů klementinskýc h VIII . [Nachgelesene s in den Clementinische n 
Handschrifte n VIII.] . VČA 7 (1898) 210f. Aufschriften un d Buchstabe n auf mittel -
alterliche r Kerami k belegt Š v e h 1 a , Josef: Nádob y a nápis y na středověk é keramic e z Úst í 
Sezimova a Kozíh o hrádk u [Aufschriften auf mittelalterliche n keramische n Gefäße n aus Úst í 
Sezimovo un d Koz í hrádek] . ČSPS Č 19 (1911) 10-18 . Interpretatione n der beschützend -
magische n Funktio n der Aufschriften auf mittelalterliche n Glocke n (lateinisc h geschrieben e 
hebräisch e Ausdrücke , Buchstabe n des griechische n Alphabet s u.a. ) finden sich bei F 1 o d r , 
Miroslav : Nápis y na středověkýc h zvonec h [Aufschriften auf mittelalterliche n Glocken] . 
SPFFBUC20(197 3 148f. 
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Kindermärche n erdach t worden 2 0 . Aber bei weitere r Durchsich t des alttschechische n 
Wortschatze s gibt es noc h viele überraschend e Erkenntnisse . Bezeichnenderweis e 
bezieh t sich das alttschechisch e Wort „lék " (Arzneimittel , Medizi n -  d. Übers. ) 
oft auf ein Zauberheilmittel . Ander e Begriffe der magische n Terminologi e wurde n im 
Laufe der Zei t abgedrängt . Sie fungieren heut e als Wort e expressiven ode r poetische n 
Charakter s (z.B . okouzlen á duše, čarokrásný , nakuka t něc o - verzaubert e Seele, zau-
berhaf t schön , etwas einreden) , als Wort e des gehobene n Stils (zaklínat , ošálit někoh o 
- beschwören , jemande n täuschen) , als Fachbegriff e der Volksheilkund e (ustře l -
Hexenschuß ) ode r als Wort e aus dem Unterhaltungsbereic h (kouzla , kouzelník , věšt-
kyně - Zauberer , Wahrsagerin) 21. 

Wenn die magische n Gebräuche , der Aberglaube un d der Glaub e an Dämone n nu r 
in der literarische n Traditio n un d Imaginatio n weitergelebt hätten , wären sie von den 
verantwortliche n Stellen der böhmische n Kirchenprovin z kaum der permanente n 
Aufmerksamkei t für Wert befunde n worden . Erns t von Pardubit z betraut e jedoch 
unmittelba r nac h dem Antrit t des erzbischöfliche n Amts den Prage r Inquisito r Rudol f 
mi t der Aufgabe, Zauber , Prophezeiunge n un d Geisterban n aller Art in Pra g un d der 
ganzen Erzdiözes e auszumerzen . Im 74. Artikel seiner Provinzstatute n vom Novem -
ber 1349 verbot er alle diese Praktike n unte r Strafandrohun g der Exkommunikation 2 2. 
Di e nachfolgende n Erlasse der Synode n aus der zweiten Hälft e des 14. Jahrhundert s 
wiederhole n diese Warnung , erinner n an sie, präzisiere n un d erweiter n ihre Wirksam-
keit . Di e Statute n aus denjahre n 1362 un d 1363 verbieten z. B. Bannflüch e gegen Krank -
heite n von Mensc h un d Tier , währen d die Statute n aus denjahre n 1380bis 1384 nich t nu r 
auf dem Dorfe , sonder n auch in Kleinstädte n un d Städte n den heidnische n Brauc h bele-
gen, den To d auszutreibe n  2 3 . An die Pflicht , Wahrsager un d Magie r den Behörde n an-
zuzeigen , erinnert e auch die Synod e des Jahre s 1407. Di e gleiche Anordnun g wieder-

Eine Reihe dieser magischen Formel n verzeichne t und legt zum Teil auch aus Z í b r t : Kouzla 
a čáry starých Čechův , Spalte 89f. und 143 f. (hier : Abrakadabra ) sowie an andere r Stelle. 
Ich stütze mich hier auf die qualifizierte Analyse und Auslegung in N ě m e c , Igor: Česká 
slova někdejší magické terminologi e [Tschechisch e Wörter der ehemaligen magischen Ter-
minologie] . In : LF 103 (1980) 31-39. Vgl. auch ders . et ah: Slova a dějiny [Worte und 
Geschichte] . Prah a 1980 (Orientierun g nach dem Register) . 
Den schriftliche n Auftrag für den Dominikanermönc h Rudol f publiziert e P a t s c h o v s k y , 
Alexander: Die Anfänge einer eigenständige n Inquisitio n in Böhmen . Berlin-Ne w York 
1975, 194 f. -  Die kritische Editio n der Provinzialstatute n aus dem Jahre 1349 besorgte 
Ze l ený , Rostislav: Council s and Synods of Prague and their Statute s (1343-1361) . Apolli-
naris 45 (1972) 72. 
Die fehlerhaft e Datierun g dieser Statute n in der bisherigen Literatu r verursacht e die ältere, 
moderne n Ansprüche n nich t mehr genügend e Editio n von H ö f l e r , Konstantin : Concili a 
Pragensia 1353-1413. Prah a 1862. Die Richtigstellun g der Datierun g und Präzisierun g des 
Wortlaut s der Statute n findet sich in den kritischen Editione n von P o l e , Jaroslav V.: Council s 
and Synods of Prague and their Statute s 1362-1395. Apollinaris 52 (1979) 496f. (Statute n aus 
denjahre n 1362-1363) sowie in: Apollinaris 53 (1980) 146f. (Statute n über die Austreibun g des 
Todes aus denjahre n 1380-1384) . Die mittelalterliche n Nachrichte n über den Brauch des Aus-
treiben s des Todes sammelt e S i e b e r, F. : Deutsch-westslawisch e Beziehunge n in den Früh -
lingsbräuchen . Berlin 1968, 232-250. Aus dem Blickwinkel der tschechische n Ethnographi e 
behandelt e dieses Them a Scheuf ler , Vladimír: Vynášení smrti [Das Austreiben des Todes] . 
Etnick é procesy 1 (1977) 96-102. 
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holt e die zwei Jahr e späte r stattfindend e Synode 2 4. Di e Handbüche r un d Frage -
bögen der mi t den Kirchenvisitatione n betraute n Erzdiakon e (sog. mod i inquirend i 
seu visitandi ) un d Inquisitore n beinhaltete n auch Frage n nac h heimliche n Beschwö-
rern , Geisteraustreiber n un d Anhänger n okkulte r Zeremonien . Im erhalte n gebliebe-
nen Visitationsprotokol l des Erzdiakon s Pau l von Janowit z aus denjahre n 1379 bis 
1382 tauch t allerding s nu r ein Fal l von Hexere i (sortilegium ) auf. In Řiča n setzte eine 
Greisi n namen s Lada trot z mehrfache r Verwarnunge n ihre Zaubereie n fort 2 5. 

Aus den Synodalstatuten , die normativ e Vorschrifte n der Kirchenverwaltun g 
waren , lassen sich einige Erkenntniss e allgemeinere n Charakter s ableiten , wenn auch 
ohn e Anspruc h auf die Beweiskraft der angesprochene n Erscheinungen . Di e Syno-
dalstatute n führe n vor allem zu der Erkenntnis , daß Zaubereien , Hexereie n un d aber-
gläubischen Praktike n sowohl Laien als auch Prieste r vertrauten , die aus gutem 
Willen zu helfen , aus Verblendun g ode r aber gegen Entgel d verboten e Handlunge n 
ausführten . Da s bestätigen auch die Reformatoren , allen voran Militsc h von Krem -
sier, dem insbesonder e der Götzendiens t in den Reihe n der Geistlichkei t ein Dor n im 
Auge war. Di e am weitesten verbreitete n Forme n der Magie richteten  sich auf die Hei -
lung von Krankheite n un d Gebrechen , bei dene n die an Heilige gerichtet e Gebet e un d 
Bitte n um Fürsprach e versagt hatten . In der Regel handelt e es sich um Kopf- ode r 
Zahnschmerzen , des weiteren um Fieber , Unfruchtbarkeit , Lähmunge n un d unheil -
bare Krankheite n von Mensc h un d Tier . Di e angewandte n abergläubische n Praktike n 
bestande n am häufigsten in Bannformel n un d -gesten , in Amulette n verschiedene r Art 
(Zauberheilpflanzen , Schriftbände r mi t magische n ode r biblischen Formel n 
u. a.) . Di e Strafen gegen die verbotene n Praktike n un d Personen , die sie ausführten , 
waren relativ mild , was ma n einerseit s mi t ihre r Verbreitung , andererseit s mi t dem 
ambivalente n Charakte r des Aberglauben s erkläre n kann ; stand dieser doc h in engster 
Beziehun g zum legitimen Wunderglauben . Sofern die Ermahnunge n un d Warnunge n 
des örtliche n Pfarrer s nich t ausreichten , sollte eine Anzeige beim Konsistoriu m ode r 
direk t beim erzbischöfliche n Generalvika r erfolgen. De r Kirchenban n stellte ein 
extreme s Mitte l dar , ebenso wie das Interdikt , durc h das kollektive Forme n des 

Die Synodalstatute n aus denjahre n 1407 und 1409, in denen vor Wahrsagern und Prophete n 
in verschiedene n Pfarreien gewarnt wird, finden sich bisher lediglich bei H ö f 1 e r : Concili a 
Pragensia 57-59. 
Die Mod i inquirend i seu visitandi analysierte und veröffentlicht e H l e d í k o v á , Zdeňka : 
Česká visitační interrogatori a do poč . 15. století [Die böhmische n Visitationsinterrogatori a 
bis zum Beginn des 15. Jahrhunderts] . ČsČH 16 (1968) 92-95. Der Fall der Hexe Lada aus 
Řičan ist festgehalten bei H l a v á č e k , Ivan / H l e d í k o v á , Zdeňka : Protocollu m visitatio-
nis archidiaconatu s Pragensis anni s 1379-1382 per Paulů m de Janowicz archidiaconu m Pra-
gensem factae. Prah a 1973, 301. Eine r älteren Quelle aus Inquisitionskreise n zufolge gab es 
insbesonder e im Königgrätze r Gebie t viele Hexenmeiste r und Wahrsager (sortilegi et divini). 
Vgl. P a t s c h o v s k y , Alexander: Quellen zur böhmische n Inquisitio n im 14. Jahrhundert . 
Weimar 1979, 85 und 218. Im Februa r 1373 bestrit t der Kleriker Wilhelm von Dlažkowit z 
vor dem Generalvikar , daß er „aliqu a sortilegia" getan hätte . Sechs Jahre später , am 17. April 
1379, wies der Generalvika r den Dienstman n Un k aus Pravětit z an, daß er seine Hexereie n 
vor den Personen , die er getäusch t hatte , widerufen soll; siehe T a d r a , Ferdinan d (Hrsg.) : 
Soudn í akta konsistoř e pražské I [Gerichtsakte n des Prager Konsistorium s I] . Prah a 1893, 
10, Nr.4 5 und S. 361, Nr.206 . 
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Aberglaubens , insbesonder e das Austreiben des Todes , bekämpf t werden sollten . Bis 
hierhe r läßt sich sagen, daß die kirchlich e Administratio n der Prage r Erzdiözes e in 
vorhussitische r Zei t magisch e Neigunge n un d Praktike n noc h nich t für besonder s ge-
fährlich e Äußerunge n eine r kleinen , exklusiven un d verborgene n Grupp e hielt , die 
innerhal b der weiten Gesellschaf t die Kräfte des Bösen repräsentierte . Sehr viel härter e 
Strafen kannt e un d proklamiert e das Stadtrecht , das seinen Ursprun g in einer der bei-
den „Mustervorlagen" , d.h . im Sachsen - ode r Schwaben„spiegel" , hatte . Da s Stadt -
rech t der Prage r Altstadt aus der ersten Hälft e des 14. Jahrhundert s droht e im Arti-
kel 34 z. B. allen Personen , die irgendeine m Zaube r nachgingen , den Scheiterhaufe n 
an . Diese strengen Strafen bestande n jedoch , wie es den Anschei n hat , nu r auf dem 
Papier . Di e städtische n Gericht e gingen in dieser Richtun g wahrscheinlic h mi t 
Bedach t vor, wie der Fal l zweier Fraue n belegt, die um das Jah r 1350 von den Brünne r 
Ratsherre n von der Anschuldigung , mit Hilfe magische r Kräfte den To d eines jungen 
Manne s verursach t zu haben , freigesproche n wurde n . 

Di e Kirchenrechtle r un d Theologen , die die Inquisitions - un d ander e Strafen 
begründete n ode r in Zweifel zogen , mußte n sich auf dem Feld e der Magie mi t der 
strittigen Grenz e zwischen licitum un d illicitum , zwischen erlaubte n un d verwerf-
lichen Praktiken , auseinandersetzen . Di e Wirkungslosigkeit der einen un d sporadisch e 
Wirksamkei t der andere n Zaubere i war ein so geläufiges Phänomen , daß sie dieser 
Frage nich t ausweiche n konnten . Im Fall , daß verboten e abergläubisch e Praktike n 
un d Zauberei n ein positives Ergebni s brachten , wurde dies dadurc h begründet , daß 
Got t den Absichten der Höll e freien Lauf ließ. Einzi g er entschie d auch darüber , wem 
er Gehö r schenkt e un d welchen Mittel n er ihre Schutz - un d Heilwirkun g beließ. 
Di e richtungsweisend e Anleitun g in dieser Streitfrage bot offensichtlic h die Fra -
gen- un d Antwortensammlun g (Quaestiunculae) , die der erzbischöflich e Vikar 
un d Leitmeritze r Erzdiakon , Magiste r Stepha n von Raudnit z (gestorbe n 1365), als 
praktisch e Ergänzun g der Provinzialstatute n zu Visitationszwecke n un d für die 
„aufklärerische " Präventio n zusammenstellte . Magiste r Stepha n formuliert e seine 
Frage n zweifellos auf der Grundlag e eigener reiche r Erfahrungen . Von 265 Fra -
gen berührte n allerdings nu r neu n die Existen z verbotene n Aberglauben s un d 
der Zauberei . De n Stoff zu seinen Antworte n schöpft e der Auto r einerseit s aus 
den Vorschrifte n des kanonische n Rechts , andererseit s aus Handbücher n für die 
Beichte . Überraschenderweis e ging Stepha n gerade bei den genannte n neu n Fra -
gen allem Anschei n nac h in erhebliche m Maß e selbständi g vor. Auf jeden Fal l 
waren die Quaestiuncula e nich t nu r den einheimische n Gelehrte n eine Stütze , 
sonder n auch den Predigern , dere n schriftlich e Predigtvorbereitunge n in der Regel 
die von Stepha n benannte n konkrete n Hexereie n un d abergläubische n Praktike n 
nich t überschritten . Nebe n andere m kenn t dieses Handbuc h magisch e Formel n 
gegen Schmerzen , die auf Obst , auf die Frücht e des Lorbeers , auf Gebäckplätz -
che n un d Bleitäfelche n geschriebe n wurden . Zu r Illustratio n sei an dieser Stelle 

Meh r zu diesem Fall und zu den Rechtsvorschrifte n der weltlichen Gericht e bei Š inde lá ř : 
Čarodějnictv í a jeho pronásledován í 189 und 193f., wo in den Anmerkunge n auch Quellen -
editione n und Fachliteratu r ausgewiesen werden. 
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die willkürliche Wortkombinatio n „Schlam m Her r macht e aus Speichel " ange-
führt 2 7. 

Gege n End e des 14. Jahrhundert s nah m bei un s die Produktio n gelehrte r Schrifte n 
über den Aberglauben un d die Magie deutlic h zu. Wegen ihre r gekürzte n neutschechi -
schen Übersetzun g wurde die Abhandlun g des Benediktiner s Johan n von Hollescha u 
(gestorbe n 1436) aus dem Kloste r von Břewno w „Übe r sieben Volksbräuch e zu Heili g 
Nacht" , die dieser für den Pfarre r in Lissa an der Elbe geschriebe n hatte , einem 
breitere n Publiku m bekannt . Leider , beklagte sich der mittelalterlich e Kenne r der ein-
heimische n Folkore , sind bei weitem nich t alle Volksbräuch e ehrenhaf t un d lobens -
wert . „Einig e Leut e verschicke n ihre Weihnachtsgeschenk e nich t nu r zur Erinnerun g 
an das vom Himme l gesandt e Geschenk , sonder n in der Annahme , dan n das ganze fol-
gende Jah r über Glüc k zu haben . Aber diese un d ähnlich e Annahme n entspringe n ihre r 
verirrte n Vernunft , un d wenn für jemande n das eintrifft , was er geglaubt hat , so 
geschieh t dies nich t als natürliche s Ergebni s dieser ihre r Handlungen , sonder n auf 
Grun d eines versteckte n un d geheime n Trugs un d des Eingreifen s des Teufels, dem es 
daru m geht , ihre n guten Glaube n zu erschütter n un d sie im falschen Glaube n zu 
bestärken. " Ein e nich t weniger schlimm e Verirrun g bezweckte der Teufel auch bei 
einem andere n Brauch , von dem Johan n von Hollescha u zu berichte n weiß, daß näm -
lich „di e Christe n in manche n Gegende n über diese Feiertag e (d.h . die Weihnachts -
feiertage -  d. Übers. ) die Brot e zusamme n mi t den Messern auf dem Tisch un d den 
Tischtücher n liegen lassen, nich t zum Gedächtni s un d zu Ehre n der Kindhei t Christi , 
sonder n dami t in der Nach t die Götze n komme n un d essen könnten . Da s ist ohn e 
Zweifel ein schlimme s Beispiel des Unglauben s der Heiden , die viele Götte r besitzen , 
währen d die an Christu s Glaubende n lediglich den einzigen Got t haben . Es ist ein 
offensichtliche r Unsinn ; als wenn jene Götzen , eigentlic h Teufel , körperlich e Speisen 
essen könnten , wenn sie doc h Geiste r sind. Zu m dritte n Mal e Weh un d Ach, wenn 
sie zum Beispiel „Obs t aufschneiden , um in ihm künftige gute ode r schlecht e Ding e 
abzulesen un d die Bäum e mi t Stro h umwickeln , dami t sie im nächste n Somme r viel 
Obst trügen. " Soweit eine Textprob e aus den Betrachtunge n eines Gelehrte n der 
Volksbräuche , die ihn selbst um einige Jahrhundert e überleb t haben 2 8 . 

Mit den Positione n der kirchliche n Autoritäte n zu den Praktike n des Aberglaubens und der 
Magie bis zu Thoma s von Aquino befaßt sich detaillier t H a r m e n i n g , Dieter : Superstitio . 
Überlieferungs - und theoriegeschichtlich e Untersuchun g zur kirchlich-theologische n Aber-
glaubensliteratu r des Mittelalters . Berlin 1979. Fü r eine erste Informatio n siehe das Stichwor t 
„Aberglaube" in: Lexikon des Mittelalter s I, Spalte 29-32. Das wertvolle Handbuc h des 
Leitmeritze r Erzdiakon s edierte Ze l ený , Rostislav: The Quaestiuncula e of Stepha n of 
Roudnice . Apollinaris 38 (1965). Ich benutz e einen Separatdruck , in dem insbesonder e die 
Seiten 21, Nr . 14; 48, Nr . 124 und 57f., Nr . 164-168 zu vergleichen sind. 
Jan von Holešov: De VII consuetudinibu s popularibu s in vigilia Nativitati s Christi . Ich 
zitiere nach der Übersetzun g Rudol f H o l in k a s in: Výbor z české literatur y od počátk ů 
po dobu Husovu [Auswahl aus der tschechische n Literatu r von den Anfängen bis zur 
Hus-Zeit] . Prah a 1957, 743-746. Angaben zur Quellenlage am gleichen Orte , S.771. In 
jüngster Zeit widmete sich dieser Schrift F r o l e c , Václav: Vánoce v tradic i českého lidu 
[Weihnachte n in der Traditio n des tschechische n Volkes]. In : Vánoce v české kultuř e [Weih-
nachte n in der tschechische n Kultur] . Prah a 1988, 48-52 und Anmerkunge n Nr . 111 und 112 
aufS. 109. 
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Auch im Rahme n des Lehrbetriebe s an der artistische n Fakultä t kame n die Positio -
nen zu verschiedene n magische n Diszipline n - selbst in dieser Hinsich t legte die 
mittelalterlich e Gelehrsamkei t Wert auf deskriptive Klassifizierun g - am Rand e mit 
zur Sprache . De r später e Gegne r Jan Hussens , Magiste r Johan n Hildese n von Hil -
desheim (gestorbe n zwischen 1418 un d 1425), beschäftigt e sich in seiner Jugen d mit 
der Frage , ob Prophezeiunge n un d das Voraussagen der Zukunf t nac h delphische r 
Art das Böse verkörperten . Magiste r Michae l Číže k von Malenit z bezog in sein 
Quodlibe t vom Janua r 1412 eine Quaesti o über die naturwissenschaftlich e Veranke -
run g der „piromancia , aerimancia , hydromancia , geomancia , nigromancia , spatulo -
manci a et ciromancia " un d ander e Lehre n dieser Art mit ein. Da s Geheimni s wurde , 
allen Anzeiche n nach , jedoch nie gelüftet . Gleichfall s ohn e Antwor t blieb offensicht -
lich auch die Frage , ob Heilkräuter , Edelstein e un d ander e Amulett e vor Dämone n 
schütze n können , die fünf Jahr e späte r der Magiste r Proko p von Kladra u für sein 
Quodlibe t auswählte 29. 

Di e illustrative Aufzählun g der mit unsere m Them a befaßten gelehrte n Schrifte n 
ende t dami t jedoch bei weitem nicht . Übe r den Aberglauben schrieb in seiner Aus-
legung der Zeh n Gebot e der sonst wenig bekannt e Johan n von Iglau . Auf dem 
Vorsatz einer Handschrif t des Prage r Metropolitankapitel s aus dem 15. Jahrhunder t 
findet sich eine Anmerkun g (notabile ) über fünf Arten von Zaubern , die vor allem 
deshalb bemerkenswer t ist, da sie paralle l zur lateinische n auch die tschechisch e Ter -
minologi e verzeichne t . Alle seine gelehrte n Vorgänger un d Nachfolge r an der Pra -
ger Universitä t übertra f jedoch ihr Magiste r un d Rekto r Nikolau s Magn i aus dem 
schlesische n Jauer . Sein Traktatu s de supersticionibu s (Übe r den Aberglauben ) wurde 
zu einer Summierun g der zeitgenössische n Erkenntniss e un d Belehrunge n über 
zweifelhafte Äußerunge n liturgische r Kultur , Devotionalpraktiken , des Aber-
glaubens un d der Hexereie n aller Art. Wenn auch Magiste r Nikolau s dieses schmal e 
Bändche n erst in Heidelber g schrieb , wo er seit 1402 wirkte , hielt er in ihm dennoc h 
gewiß Ansichte n un d Positione n aus Prage r Universitätskreise n fest31. 

Di e Postille n bekannte r Predige r stellen eine ums o wichtigere Quell e der Erkennt -
nis dar , als ma n aus ihne n herauslese n kann , wie die Kirch e mit dem Aberglauben 

In der mittelalterliche n Schulklassifikatio n bildeten die artes magicae (incertae , prohibitae ) 
die dritt e Ordnun g nach den sog. artes liberales und den artes mechanicae . Meh r dazu in: 
Lexikon des Mittelalter s I, Spalte 1058. Auf Hildese n Quaesti o Utru m ariolar i et divinare 
in pyton e malum sit macht e F r a n z , Adolph: Der Magister Nicolau s Magni de Jawor. Ein 
Beitrag zur Literatur-un d Gelehrtengeschicht e des 14. und 15. Jahrhunderts . Freibur g im Br. 
1898, 40, Nr . 17, aufmerksam . Die beiden weiteren Quaestione s verzeichnet e Kejř , Jiří: 
Kvodlibetn í disputac e na pražské universitě [Oudlibetdisputatione n an der Prager Univer -
sität] . Prah a 1971, 157 (Nr . 51) und 163 (Nr . 38). 
Vgl. Bauer , Christine : Johan n von Iglau. Eine Auslegung der Zehn Gebote . BohJb 8 (1967) 
70. Die Notabil e de divinacion e finden sich bei Ry b a : Nigromancie , černá kniha 83 f. 
Den Tractatu s des superstitionibu s kannt e schon F r a n z : Der Magister Nicolau s Magni aus 
Jawor 151 f. Auszüge aus dieser Schrift druckt e H a n s e n : Quellen und Untersuchunge n 
67-71 ab. Eine systematisch e Analyse findet sich bei Byl ina , Stanislav: Licitum - illicitum . 
Mikola j z Jawora o pobožnošc i masowej i zabobonac h [Licitum - illicitum . Nicolau s aus 
Jawor über die Massenfrömmigkei t und über Beschwörungen] . In : Kultur a elitarn a a kultur a 
masowa 137-153 ab. 
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un d mit Zaubereie n in der vorderste n Linie ihre r Einwirkun g auf das einfach e Volk 
rang, d. h . in den dörfliche n un d städtische n Pfarreien . Ein Beispiel des gehobene n 
Standard s ist die Postill e des Angehörige n des Kreuzherrenorden s aus dem Kloste r 
Zderaz , Johli n von Wodňa n (gestorbe n um das Jah r 1416). Johli n glaubte selbst an 
Dämonen . Unte r andere m erwähn t er ein Käuzchen , das in die Kirch e flog, um hier 
die Ampel auszulösche n un d von dem Ö l zu trinken . Als guter Erzähler , der sich des-
sen wohl bewußt war, womi t er die Aufmerksamkei t seiner Zuhöre r wach halte n 
konnte , beschränkt e sich Johli n nich t auf die notorisc h bekannte n un d verfolgten For -
men des Aberglaubens . Ih m verdanke n wir es, wenn wir heut e Kenntni s davon haben , 
daß die Gläubige n seiner Pfarre i berei t waren , alles zu glauben . Wer morgen s niest , 
ehe er die Schuh e anziehe n konnte , der wird kran k auf die Bettstell e zurückkehren . 
Ander e waren felsenfest davon überzeugt , daß die Freundschaf t zwischen zwei Men -
schen bedroh t sei, wenn zwischen ihne n auf der Straß e ein Kin d durchliefe . Da s 
Zusammentreffe n mit Mönche n kündig e den Jägern einen Mißerfol g ihre s Jagdunter -
nehmen s an . Sehr viele Mensche n waren der Meinung , daß nu r ein zur rechte n Zei t 
begonnene s Werk ein glückliche s End e finden könne . Am Feierta g des heiligen Johan -
nes des Evangelisten Wein zu trinken , bot Schut z vor dem Bösen . Ander e Vorteile 
erwartet e ma n sich davon , daß ma n auf die Erd e gefallenes Ostergebäc k un d ander e 
gesegnete Speisen küßte . Scho n zu Johlin s Zeite n galt auch , daß eine gefunden e 
Kleinigkei t aus Eisen (am besten eine Nadel ) Glüc k bringe 3 2. 

Nebe n dem Wort des Prediger s wirkte auf den einfache n Kirchenbesuche r des 
Mittelalter s auch die Belehrun g durc h ein Wand - ode r Tafelbild . Hie r un d da hielte n 
die Male r infolge der Gleichgültigkei t des Auftraggebers ode r Mäzenate n in ihre n 
sakralen Gemälde n aber auch ein Stüc k Volksaberglauben s ode r gar heidnische r Reli-
gion fest. Mi t großer Wahrscheinlichkei t gilt das von dem Detai l einer Fresk e in der 
Kirch e von Kostelet z an der Molda u aus der Zei t vor 1350, auf dem eine Schlang e 
Milc h aus dem Eute r einer Ku h saugt. Diese r Aberglaube, der sich auch in der zeit-
genössischen Buchmalere i belegen läßt , hielt sich in Kostelet z noc h bis zum Beginn 
des 20. Jahrhunderts 3 3. 

Beschwörern , Wahrsagern un d Zauberer n glaubte -  so ließe sich das Ergebni s unse -
rer flüchtigen Durchsich t der Quelle n zusammenfasse n - im vorhussitische n Böhme n 
beinah e jeder, insbesonder e aber die Frauen , die in den Prophezeiungen , in der Her -
stellun g von heilende n ode r vorbeugende n Kräutergemische n un d Liebestrünke n 

Ich benutz e an dieser Stelle die gewichtigen Ergebnisse gründliche r Studien bei Ř íčan , 
Rudolf : Johlin z Vodňan , křižovník kláštera zderazskéh o [Johlin von Wodňan , ein Kreuz-
herr aus dem Kloster Zderaz] . VKČSN Tř. I (1929) 90f. 
Fü r unglaublich hielt diese abergläubische Vorstellung in seinem Heimator t Kostelec Z í b r t , 
Čeněk : Ha d saje mléko krávě [Eine Schlange saugt Milch bei einer Kuh] . ČL 14 (1905) 85. 
Wahrscheinlic h war dieses Bildmoti v schon zu Beginn des Jahrhundert s auf dem Wand-
gemälde in der örtliche n Kirche nich t mehr gut sichtbar . Der heutige Zustan d des Freskos 
ermöglich t es nicht , die ganze Angelegenheit zu überprüfen . Vgl. dazu Pěš ina , Jaroslav: 
Gotick á nástěnn á malba v zemích českých I [Die gotische Wandmalere i in den böhmische n 
Länder n I] . Prah a 1958, 311 f. Beispiele von Amuletten , die auf mittelalterliche n Tafelgemäl-
den abgebildet waren, führt J a r i t z , Gerhard : Bildquellen zur mittelalterliche n Volks-
frömmigkeit . Volksreligion (1990) 216f. sowie Abb. 22 und 23 an. 
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konkurrenzlo s dominierten . De m Chroniste n Matte o Villani aus Floren z zufolge ver-
mocht e nich t einma l die zweite Gatti n des tief gläubigen Kaisers Kar l IV., Ann a von 
der Pfalz, der Anziehungskraf t wundertätige r Liebestränk e zu widerstehen . Als 
Kar l nac h dem Genu ß eines solchen Getränk s eine Lähmun g der Arme un d Beine 
befiel, vermutet e ma n natürlic h sogleich einen Anschlag von Giftmischern . Erst das 
Eingeständni s der besonnene n Ann a rettet e den beiden verdächtige n Höflinge n das 
Leben . So jedenfalls interpretiert e ma n Karls schwere Erkrankun g im Herbs t 1350 im 
Italie n der Frührenaissance . Wundertätig e Liebenstränk e sowie Zaubertränk e zur 
Unterdrückun g ode r aber zur Stimulierun g der Eifersuch t sind übrigen s in der alt-
tschechische n Lyrik ein gängiges Motiv , wenn auch mitunte r bereit s durc h ein ironi -
sches Lächel n relativiert . In einem solche n ironische n Sinn e warn t die Männe r vor den 
Fraue n z. B. das Lied : 

Sie sucht an dir gleich Hader , 
und auch Zaubereie n und Hexereien 34. 

De r Vampirismu s überdauert e im Böhme n der vorhussitische n Zei t meh r ode r min -
der nu r in Gruselgeschichten , zu dene n offensichtlic h schon die Zeitgenosse n kein 
großes Zutraue n hegten . Wer kan n das aber garantieren , wenn noc h der Hofhistorio -
graph Karls IV., Neplach , in seiner Chroni k zwei Fälle von Entseelte n anführt , von 
dene n eine r im Jahr e 1334 (?) in der Umgebun g von Kaade n sein Unwese n trieb , 
währen d sich der zweite Vampir einige Jahr e späte r im Leichna m eine r Fra u aus dem 
Dor f Lewin einnistete ? De r Fal l von Kaade n besitzt in der Erzählun g Neplach s alle 
grundlegende n Charakteristik a des klassischen Sujets einer Vampir-Geschichte . Di e 
Lewine r Variant e vereinigt die typische n Charakterzüg e zweier literarische r Motiv e in 
sich un d gehör t in dieser Gestal t zu den ältesten mitteleuropäische n Belegen. Wenze l 
Háje k von Libotscha n bereichert e späte r die Lewine r Erzählun g um weitere Ele-
ment e des Vampir-Stoffes , die uralte n Ursprung s waren un d nu r aus Unkenntni s 
lange Zei t für ein Produk t der slawischen Phantasi e gehalte n wurden . Im Zusammen -
han g mit dem Them a der vorliegende n Studi e ist es angebrach t zu erwähnen , daß auch 
Luthe r in seinen berühmte n Tischgespräche n eine Vampir-Geschicht e erzählt , dere n 
Gegenstan d seinen Worte n nac h „teuflisch e Verlogenhei t un d Bosheit " bildete . Im 
Prinzi p ließen sich in den mittelalterliche n böhmische n Quelle n nahez u alle Typen 
des Vampir-Stoffe s nachweisen , soweit sie einen animistische n Mytho s aufgreifen. 
Aufzeichnunge n von Erzählunge n über den Alp (=  Nachtalp ) gehen bis ins 15.Jahr -
hunder t zurück . Da s Wort selbst (d.h . „můra " -  d. Übers. ) findet sich im alttsche -
chische n Wortschat z noc h früher . In der Cosmas-Chroni k entdeckt e ma n das Moti v 
der büßende n Revenants ; weitere Spielarte n des Vampir-Stoffe s lassen sich durc h 

Die Nachrich t des florentinische n Chroniste n über Karl IV. und seine Frau Anna erklärte 
schon Pa lacký , František : Dějiny národ u českého v Čechác h a Moravě [Geschicht e des 
tschechische n Volkes in Böhme n und Mähren] . 3. Aufl., Bd. 2/2 . Prah a 1877,122. Zum sach-
lichen Kern dieser Nachrich t siehe Spěváček , Jiří: Karel IV. Život a dílo (1316-1378) 
[Karl der IV. Leben und Werk (1316-1378)] . Prah a 1979,228. Das Lied über die Fraue n gab 
herau s Vi l íko vský, Jan : Staročeská lyrika [Alttschechisch e Lyrik]. Prah a 1940, 117. Zu 
den magischen Liebestrünke n und deren Widerhal l in der alttschechische n Literatu r vgl. 
N ě m e c : Česká slova 35. 
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archäologisch e Quelle n belegen. Di e in andere n Gegende n sehr verbreitete n Erzäh -
lungen über Werwölfe sind demgegenübe r in Mittelböhme n allerdings offenbar nich t 
heimisc h geworden 3 5. 

Auf den ersten Blick könnt e ma n meinen , daß die Erzählunge n über Sabbat -
ausschweifunge n gleichermaße n Phantasiegespinst e seien, soweit sie im böhmische n 
Mittelalte r überhaup t auftauchen . Wie ist mit einem solche n Urtei l aber der an der 
Jahreswend e 1409-1410 geschrieben e Brief des Pfarrer s von Chwojnow , Jan Zíde k 
auch genann t Korvik, in Einklan g zu bringen , in dem sich dieser Anhänge r Jan Hus -
sens beim Erzbischo f Zbyně k von Hasenbur g über die teuflische n Umtrieb e seiner 
eigenen Pfarrgemeind e beschwert ? U m Mitternach t versammelte n sich Zidek s 
Worte n zufolge die Zinsuntertane n des erzbischöfliche n Gut s in Řečit z zu Tanz -
vergnügunge n un d sexuellen Orgien , über dere n Schädlichkei t für die Jungfrauen , 
Ehefraue n un d Witwen der gottesfürchtig e Zíde k keine Einzelheite n aufzuzeichne n 
wagte. Einige mit dem Hussitismu s befaßte Forsche r erlagen der gleichen Prüderi e 
un d mochte n in ihre m Bemühen , die mögliche n Auswirkungen dieses Zeugnisse s 
auf die Interpretatio n des spätere n Adamitentum s zu dämpfen , in diesen „schreck -
lichen Verworfenheiten " entwede r nu r unschuldig e dörflich e Kurzwei l erblicken ode r 
aber unbewiesene n Klatsch un d Tratsc h eines Pfarrers , der mit den Angehörige n 
seiner Pfarrgemeind e in Konflik t geraten ist. Weder die eine noc h die ander e Erklä -
run g ist jedoch von Bestan d im Licht e der Tatsache , daß Zidek s Informatione n aus 
erster Han d stamme n un d sich direk t auf die Gemeind e bezogen , in der er selbst die 
Pfarrpfründ e innehatte 3 6. 

Ein e reich e Quell e der Belehrun g über den Aberglauben des einfache n Volkes, seine 
Gewohnheite n un d Hexenbräuch e im Anfangsstadiu m der böhmische n Reformbewe -
gung stellen die Sechserle i Büche r über die allgemeine n christliche n Angelegenheite n 
von Thoma s von Štítn ý dar . In seiner einführende n Studi e über den Glauben , die 
Hoffnun g un d die Gnad e unterscheide t Thoma s zwei Arten von Verirrten , „von 
dene n nich t zu spreche n ist, die einen christliche n Name n selbst nich t habe n wollen". 
Di e Andersgläubigen schloß Thoma s somi t aus seinen Erörterunge n aus. Wenn er an 
dieser Stelle nich t Andersgläubige , sonder n Ungläubig e gemein t habe n sollte, so wäre 

Neplach s Aufzeichnungen , die unte r dem Blickwinkel internationale r vergleichende r Stu-
dien wertvoll sind, siehe bei E m 1 e r, Josef (Hrsg.) : Fonte s rerum Bohemicaru m III . Prah a 
1882, 480 f. Ich stütze mich in dieser ganzen Passage auf W o 11 m a n , František : Vampyrické 
pověsti v oblasti středoevropsk é [Vampir-Motiv e aufgreifende Sagen in den Regione n Mittel -
europas] . Národopisn ý věstník československý 14/1 (1921) 1-16; 14/2 (1921) 1-57; 15/1 
(1922) 1-58; 16(1923) 80-96, 133-149 und 18 (1925) 133-161. Den Revenante n wird in letz-
ter Zeit in der mit dem Phänome n des Todes befaßten Literatu r erheblich e Aufmerksamkei t 
entgegengebracht . Siehe u.a . S c h m i t t , Jean-Claude : Les revenant s dans la société féodale. 
In : Le Temp s de la Reflexion 3 (1982) 285-306 und D e 1 u m e a u , Jean : La peur en Occiden t 
(XVIe-XVIII e siěcle). Paris 1978, wo sich auf den Seiten 75 bis 97 eine bemerkenswert e 
Erklärun g der Problemati k seit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhundert s findet . 
Zideks Brief an Erzbischo f Zbyněk siehe bei N o v o t n ý , Václav (Hrsg.) : M. Jana Hus i 
korespondenc e a dokument y [M. Jan Hus ' Korresponden z und Dokumente] . Prah a 1920, 
346-349, Nr . 167. Zu den älteren Interpretatione n dieser Quelle vgl. D o b i á š , Josef: 
Dějiny královského města Pelhřimov a I [Geschicht e der königlichen Stadt Pilgram I] . 
Pelhřimo v 1927, 347f., Anm. 68. 
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dies ein außergewöhnlic h wertvolles Indi z für die bisher nich t abgeschlossen e Diskus -
sion um die Existen z eines mittelalterliche n Atheismus . Im übrigen hatt e es so man -
cher nich t weit bis zum Atheismus , insbesonder e diejenigen „mi t unvollkommene m 
Glauben , die nich t glauben , daß Got t in seiner Vollkommenhei t so gerech t sei, wie er 
mächti g un d barmherzi g ist, un d so mächtig , wie er barmherzi g un d gerech t ist, un d 
so barmherzi g wie er gerech t un d mächti g ist". Di e zweite Art von Verirrte n verkör-
perte n Thoma s von Stítný s Ansicht nac h diejenigen , die „zuvie l Glauben " haben , weil 
sie sich vom Teufel habe n in die Irr e führe n lassen: „ . . . den vollkommene n christ -
lichen Glaube n besitzend , nahme n sie [d.h . die einen - d. Übers. ] noc h dazu Hexe -
reien , ander e Zauberheilmitte l [hier : „lék " -  d. Übers. ] un d dritt e Wahrsagunge n an" . 
De n guten Willen derer , die durc h Zaubere i das Glüc k der Eh e sichern wollten , erkannt e 
Tomá š nich t als Entschuldigun g an . -  „E s ist doc h jede Hex e eine Todsünde , un d wer 
in der Todsünd e stirbt , der wird sich des ewigen Tode s (d.h . der Hölle ) nich t entledi -
gen." Aus dem gleichen Grund e weist er auch die Nützlichkei t von Zauberheilmittel n 
(„lék " -  d. Übers.) , d. h . von Bannformel n un d -mittein , un d von andere n Beschwö-
runge n („bobonky " -  d. Übers. ) zurück , soweit „diese sich nich t an die Lehre n der 
Ärzte halten" . Was würde es einem Kranke n nützen , wenn er die Gesundhei t zurück -
gewinne , aber dabei seine Seele zur Höll e verdammte ? Schließlic h bestrit t Thoma s 
auch die Nützlichkei t von Prophezeiunge n un d allen mögliche n Wahrsagungen , die 
gegen die Verbote der Kirch e verstießen . Nich t weniger aufschlußreic h ist Thoma s 
von Stítný s später e Studi e über die verschiedene n Weiber, die in übersichtliche r For m 
das ganze Spektru m des vorhussitische n Aberglauben s un d der Gebräuch e des ein-
fachen Volkes währen d des ganzen Kirchenjahre s festhält 37. 

Führend e Predige r un d Theoretike r der Reformströmun g habe n sich von Anfang an 
aktiv an die Kampagn e gegen die magische n Gebräuch e un d den zweifelhaften Volks-
aberglaube n eingeschaltet . Militsc h von Kremsie r erzürnt e am meisten , daß die aber-
gläubischen Praktike n auch von den Angehörige n des geistlichen Stande s gepflegt un d 
verbreite t wurden . Ein Dor n im Auge waren ihm vor allem die „ . . . Prieste r un d 
Kleriker , die das Sakramen t in ihre m eigenen ode r den Verschwörunge n der Fraue n 
mißbrauchen , im Singen un d in Sakrilegen . Es gibt auch solche" , fährt er in einer sei-
ne r Synodalpredigte n fort , „di e von der Liebe der Frauen , von Vergütun g ode r Gel d 
verführt , sich mi t dem Cingulu m gürten , um Aberglauben zu praktizieren" . Di e Auf-
zählun g derer , die der Simoni e verfallen sind un d die Militsc h eher zu den Wahr -

In der umfangreiche n schriftliche n Hinterlassenschaf t Thoma s von Stítnýs ließen sich natür -
lich mehr beachtenswert e Zeugnisse dieser Art finden . Zur Informatio n genügt es jedoch , 
auf die Sechserlei Bücher im Clementinische n Sammelban d zu verweisen, den K.J . Er-
ben im Jahre 1852 herausgab (vgl. hier insbesonder e die Seiten 8-12, 93 und 101). An 
gleicher Stelle auf den Seiten 307-309 wurde auch der Text Übe r die verschieden e Weihe 
aus dem sog. Vávra-Sammelban d publiziert , den in seiner zweiteiligen Abhandlun g Sou -
k u p , Jan : Staročeské výroční obyčeje, slavnosti, pověry, čáry a zábavy prostonárodn í 
ve spisech Tomáše ze Štítnéh o [Alttschechisch e Feiertagsgebräuche , Feste , abergläubi-
sche Praktiken , Hexereie n und Vergnügungen des einfache n Volkes in den Schriften 
Thoma s von Stítnýs] . Výroční zpráva c. k. české realky v Plzn i (1902) 3-18 und 3-27 ana-
lysierte. 
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sagern als zu den Diener n Gotte s rechnet , ist dami t aber noc h nich t zu Ende : „Einig e 
schreibe n darübe r hinau s Zauberpapierche n ode r Schrifte n auf Obst ode r auf die 
Hosti e gegen Fiebe r ode r ander e Krankheite n von Mensc h un d Tier . Ander e wieder-
um schreibe n in der Zeit , in der das Evangeliu m gelesen wird, die Worte : Jesus macht e 
im Vorübergehe n Schlamm , etc. , als ob diese Wort e nich t gelten würden , schrieb e 
ma n sie zu eine r andere n Zei t als der , in der das Evangeliu m gelesen wird. Da s ist 
Aberglaube", bemerk t Militsc h dazu , „weil ma n an diese Zei t in ähnliche r Weise 
glaubt, wie wenn die Leut e währen d der Lesun g über die Leide n Christ i am Palm -
sonnta g unter s Kreu z fallen ode r Gerte n flechten" 38. 

Im Hinblic k auf die dunklen , übernatürliche n Kräfte brach nich t einma l Magiste r 
Jan Hu s aus der Phalan x der tschechische n Autore n un d Predige r des 14. un d 15. Jahr -
hundert s aus. Auch er glaubte an die Existen z unterirdische r Drachen , Hexereie n un d 
Zaubereien . Vom Empfan g der Sakrament e schloß Jan Hu s auße r den Wahrsagern , 
Beschwörern , Wunderheilmittelhersteller n („lékovníci " -  d. Übers.) , Vogelflug-
deuter n un d „Zeitzauberern " auch die Träger von Amulette n aus. Am meiste n störte n 
ihn , wie es scheint , die Wahrsager , dene n er einen ganzen Abschnit t seiner Schrift 
Übe r die Verfehlungen (D e vitiis) widmete . Seine lateinische n Darlegunge n über die 
Wahrsagere i (de sortilegio) kursierte n auch als selbständiges Büchlein , zusamme n mit 
einer Predig t des heiligen Augustin zum gleichen Them a (de auguriis) 39. Auf der ande -
ren Seite verblieben die nich t allzu zahlreiche n Ausfälle Hussen s gegen die heidni -
schen Überrest e un d den landläufige n Aberglauben ganz am Rand e seiner Kriti k der 
Sittenlehre . Di e simonistische n Praktike n der weltliche n Prieste r un d der Ordens -
leute , die mit kühle r Berechnun g die naive un d geistig anspruchslos e Religiositä t des 
einfache n Volkes mißbrauchten , erzürnte n Hu s deutlic h stärker . 

De n einzelne n Äußerunge n der Devotio n des einfache n Volkes werden wir auch bei 
un s größere Aufmerksamkei t schenke n müssen , da die forma l äußerliche n kirchliche n 
Kult e in Verbindun g mit materielle n Beweggründe n nich t selten den Bedürfnisse n 
der breite n Volksschichte n entgegenkamen . Di e sich um den Berg Blaník rankend e 

Die mit den Worten Sacerdote s contempserun t beginnende n Synodalpredigte n des Militsch 
von Kremsie r aus denjahre n 1364-1373 edierte n H e r o l d , Vilém / M ráz , Milan : Iohanni s 
Milieu de Cremsi r Tres sermone s synodales. Prah a 1974. Die zitierte Stelle findet sich auf den 
Seiten 68f. Die neutschechisch e Übersetzun g siehe in der Beilage des Buches v. Kaňák , 
Miloslav: Milíč z Kroměříže . Prah a 1975, 74 f. Die Glosse über die abergläubische n Prakti -
ken und die Amulette , die Militsch einem gegen den Aberglauben gerichtete n Ausfall in sei-
ner Postille Abortivus beifügte, druckt e aus der Krakaue r Handschrif t BJ 1645 Kowalczy -
kowna , Maria : Wrózby, czary i zabobon y w šredniowiecznyc h rekopisach Biblioteki 
Jagiellpnskiej [Zauberei , Hexerei n und Beschwörunge n in den mittelalterliche n Handschrif -
ten der Jagiello-Bibliothek] . Biuletyn Biblioteki Jagiellönskiej 29 (1979) 9f., Anm. 14 ab. 
Übe r Wahrsagungen mit Hilfe der Bibel und magischer Geheimdeutunge n im Psalter und in 
den Evangelien schrieb in jüngster Zeit Sch re ine r , Klaus: Volkstümlich e Bibelmagie und 
volkssprachlich e Bibellektüre . Volksreligion (1990) 335-353. 
Alle erforderliche n Angaben über die bisher nich t edierte Schrift De vitiis bei B a r t o š , 
Františe k Michálek : Literárn í činnos t M. J. Hus i [Dře literarisch e Tätigkeit M. J. Hus'] . 
Prah a 1948, 79, Nr . 63. Die Wahrsager griff Hu s auch in seinen Predigtvorbereitunge n an. 
Vgl. z.B. den von Anežka Vidmanová edierte n Text Leccionariumbipartitum . Parshiemalis . 
In : Magistři Iohanne s Hu s Opera omni a IX. Prah a 1988, 460. 
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Sage hatt e zum Beispiel, wie unlängs t Zdeňk a Hledíkov á feststellte, offensichtlic h 
ihre n Ursprun g in der Absicht eines unbekannte n Laien , diese Gegen d durc h einen 
mystische n Nebe l un d eine auf Pilger abgestellte beschützend e Kulisse zu etwas 
Besondere m zu machen . In ähnliche r Weise besaßen auch die Pilgerfahrte n zur 
Wunderkiefe r in der Umgebun g von Münchengrätz , dere n Urhebe r verarmt e Ordens -
prieste r des dortige n Kloster s waren , ihre n Urgrun d am wahrscheinlichste n in eine r 
unte r dem einfache n Volke verbreitete n Verehrun g des „wundertätigen " Baumes . Di e 
Pilgerfahrte n zu den beiden genannte n Plätze n wurde n durc h synodale Verordnunge n 
aus denjahre n 1403-1404 strengsten s untersagt ; einen von ihne n ausgehende n Wider-
hall kan n ma n aber auch in den spätere n Schrifte n Jan Hus ' ausmachen 40. 

Weder der Konstanze r Scheiterhaufe n noc h die Protestkampagn e des böhmisch -
mährische n Adels, noc h die Streitereie n um die Pfründ e der Dorfpfarreie n vermoch -
ten die Kriti k an der falschen Frömmigkei t un d den im einfache n Volke verbreitete n 
Praktike n des Aberglauben s ganz aus der Reformagitatio n zu verdrängen . Jacobellus ' 
Schüler , Jan Čapek , ein Dichte r der radikale n Reformpartei , fügte im Jahr e 1417 
seinen „Büchern " eine satirisch-moralisierende , gereimt e Kompositio n hinzu , in der 
er die Abergläubigkeit der frömmelnde n alten Weiber aufs Kor n nahm : 

Wir wissen, daß die alten Weiber Zauberei n gern haben , 
und das ist sehr schlech t von ihnen , 
daß sie darauf stehen . 
Un d daher , obwohl sie manchma l fromm sind, 
praktiziere n sie ihre Frömmigkei t doch ander s 
als ander e Leute . 
Den Hanffade n dürfen sie nich t mit Speiche l anfeuchten , 
auch nich t auf den Boden spucken 
wegen der Religion . 

Zu m Schlu ß seines Gedicht s rät Jan Čape k den abergläubische n Kirchenbesuchern , 
lieber zu Haus e zu bleiben un d zu spinnen , als ihre Zei t bei zweifelhaften „Mahl -
zeiten " mit Got t zu vergeuden 41. 

Di e öffentlich e Proklamatio n der Vier Prage r Artikel am 3 Ju l i 1420 kennzeichnet e 
die „Hexereien " mit reinigende r Konsequen z als Todsünd e un d als offensichtliche n 
Unrat , der dem Geset z widerspricht . „Zauberer " un d Wahrsager gerieten zusamme n 
mit Hexenmeistern , Propheten , Beschwörern , Zauberheilmittelhersteller n („lékov -
níci " -  d. Übers. ) un d (Zauber)weiber n auf die Liste der verbotene n Gewerbe . Später e 
utraquistisch e Vorschrifte n schlössen sie vom Empfan g der Sakrament e unte r beider -
lei Gestal t aus . De r Verdacht , schwarze Kuns t ode r Magie zu betreiben , behiel t 

Meh r hierzu in der bemerkenswerte n Studie v. H l e d í k o v á : Ještě jednou k počátků m 
121-140. 
Diese , die Abergläubigkeit angreifende , hussitische Satire druckt e ab und schrieb sie dem 
Prieste r Jan Čapek zu: Svejkovský, František : Z básnické činnost i Jana Čapka [Aus dem 
dichterische n Schaffen Jan Capeks] . LF 85 (1962) 288-290. 
Vgl. die öffentliche Proklamatio n der Vier Prager Artikel, die F . Palacký in: Archiv český II I 
[Böhmische s Archiv III ] 216-218, herausgab . Zur Liste der verbotene n Handwerk e und 
Gewerb e vgl. die unterschiedliche n Positione n von Macek , Josef: Tábor v husitském revo-
lučním hnut í [Tábor in der hussitischen revolutionäre n Bewegung I] . Prah a 1952, 335f. und 
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seinen ehrrührigen , degradierende n Charakter , so daß Beleidigunge n dieser Art zum 
Arsenal der damalige n Publizisti k aller sich bekämpfende r Seiten gehörten . De r 
Senio r der taboristische n Priester , Nikolau s von Pilgram , unterlie ß es zum Beispiel 
nicht , den Prage r Erzbischo f Konra d von Vechta , von dem das Gerüch t umging , er 
treibe nigromancie , diesbezüglich zu verunglimpfen . Als Gegenstüc k dazu legte der 
Botschafte r des römische n König s Sigismund , Magiste r Marti n Talayero , im April 
1421 dem polnische n Köni g Wladislaw IL Jagiello in Skarbimier z schriftlich e These n 
vor, die die Hussite n unte r andere m auch als Zaubereie n ergeben e Ketze r verleumde -
ten . Angeblich wäre dies bei dem Verhö r eines in Königsgrät z gefangen genommene n 
hussitische n Priester s ans Tageslich t gekommen , der vor dem päpstliche n Legaten 
gestande n habe , als Schut z vor einem „schlimmen " To d in seiner Wandertasch e die 
Nabelschnu r eines Knabe n aufzubewahren 43. 

De n puritanische n Jacobellu s von Mies ärgerte n Hexereie n un d Aberglaube in der 
Eh e weniger als Wahrsagunge n aus der Hand . „Was gibt es nu r [alles -  d. Übers. ] für 
Hexereie n in der Ehe" , beklagte er sich in seiner Auslegung der Offenbarun g des 
heiligen Johannes , in der er auch auf allegorische Weise als bestes Mitte l gegen die 
schädliche n „Hexereie n un d Zaubereien " den kostbare n Jaspis „de r himmlische n 
Welt" empfiehlt 44. Warnungen , Drohunge n un d Strafen blieben jedoch wirkungslos. 
Zauberer , Wahrsager , Wunderheile r un d Kräuterweibe r genossen den Worte n Peter s 
von Chelčit z nac h unte r den einfache n Leute n die gleiche Hochachtun g „wie die 
Heiligen" . Di e Leidende n un d Gebrechliche n zogen von weit her zu ihnen , z.B . nac h 
Temelín , nac h Thei n ode r zum hl . Proko p im Kloste r Sazawa. Auch die oben -
erwähnt e Bildtafel aus dem Jenae r Kode x legt ja über die Autorität , die die Magie r 
im einfache n Volke besaßen , Zeugni s ab 4 5 . In den katholische n Städte n un d Ge -
bieten ändert e sich gleichfalls nichts . In Brun n mußte n im Jahr e 1435 gar die Lega-
ten des Baseler Konzil s gegen Äußerunge n des Aberglauben s un d ander e Ärgernisse 
folkloristische r Art eingreifen 46. Di e Vergeblichkei t des Kampfe s gegen die Hydr a 

B a r t o š , Františe k Michálek : Neprav á památk a táborská [Ein unechte s Schriftdenkma l aus 
Tábor] . KR 22 (1955) 335 f. Zur utraquistische n Liste der vom Empfan g des Altarsakrament s 
ausgeschlossenen Persone n siehe U r b á n e k , Rudolf : Věk poděbradsk ý II I [Das Zeitalte r 
Geor g von Poděbrads] . Prah a 1930, 746 f. 
Siehe das Chronico n Taboritaru m des Mikuláš Biskupec in Hö f ler , Konstanti n (Hrsg.) : 
Geschichtsschreibe r der hussitischen Bewegung in Böhme n IL Wien 1865 (FR A 1-6) 647. 
Auf Konra d von Vechta fiel schon früher ein solcher Verdacht ; mehr dazu bei H laváček , 
Ivan: Konra d von Vechta. Ein Niedersachs e im spätmittelalterliche n Böhmen . Beiträge zur 
Geschicht e der Stadt Vechta 1 (1974) 17. Die Rede Marti n Talayeros edierte Kad lec , Jaro-
slav: Magister Marti n Talayero aus Tortos a im Kampf gegen die Hussiten . Annuariu m histo-
riae conciliour m 18 (1980) 305. 
Vgl. Šimek , Františe k (Hrsg.) : Jakoube k ze Stříbra - Výklad na Zjevenie sv. Jana [Jakobel-
lus von Mies - Auslegung der Offenbarun g des hl. Johanne s II] . Prah a 1933, 247, 371 und 
374. 
Pet r von Chelčick ý bracht e seine ablehend e Haltun g zu abergläubische n Praktike n und zur 
Magie an vielen Stellen seines Werkes zum Ausdruck. Vgl. z.B. Smetánka , Emil (Hrsg.) : 
Síí víry [Das Net z des Glaubens] . Prah a 1912, 314. (Hie r ein wertvolles Verzeichni s der 
Wirkungsstätte n der zeitgenössische n Wundertäter. ) Vgl. des weiteren ders . (Hrsg.) : 
Postilla I [Postille I] . Prah a 1900, 46, 57 und 415. 
Das Einschreite n der Legaten in Brno erwähnt e U r b á n e k , Rudolf : Věk poděbradsk ý III , 
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„Magie " gestand , wenn auch ungern , sogar der kalixtinisch e Erzbischo f Jan Rokycan a 
ein. -  Mi t seinem Ausspruch „ja, der Forme n des Aberglauben s ha t dieses Volk die 
Fülle " soll unser e die geistigen Barriere n zwischen der Reformlehr e „von oben " un d 
der folkloristische n Kultu r un d der Frömmigkei t des einfache n Volkes „von unten " 
andeutend e Skizze auch ihre n Abschluß finden 47. 

Di e magische n un d rituelle n Schemat a der Volksfrömmigkei t waren oft nu r die 
unte r dem Druc k der Kirch e vollzogene Metamorphos e des sehr viel ältere n Bedürf-
nisses der Mensche n nac h Kommunikatio n mi t der Sphär e des Heilige n (sacrum) . Die -
ses Bedürfnisse s war sich die böhmisch e Reformatio n wohl bewußt un d respektiert e 
es. Mi t der Betonun g des häufigen Empfange s des Altarsakrament s sowie mit der 
Einführun g des Laienkelche s verfolgte sie nicht s andere s als gerade die Demokratisie -
run g derjenigen Sakramentshandlung , die frühe r den männliche n Diener n der Kirch e 
vorbehalte n war. Auf der andere n Seite schränkt e die böhmisch e Reformatio n ein-
schließlic h des radikale n Hussitismu s dieses immanent e Bedürfni s des einfache n 
Volkes stark ein, nah m ihm seine geistigen Stützen , beraubt e es seiner lokalen Tradi -
tione n un d überantwortet e es dami t den alltägliche n Peinigunge n des Körper s un d des 
Geistes . Überall , wo der Hussitismu s auf dem Land e keine tieferen Wurzeln schlug, 
wo das Mysteriu m des Laienkelch s rasch an Anziehungskraf t verlor un d wo der Hel -
fer in Gestal t des Priester s viel seltene r geworden war als früher , überal l dor t kehrt e 
die zur Tü r hinausgewiesen e Welt der Folkore , des Aberglauben s un d der Magie 
durc h die geöffneten Fenste r zurück . Im Unterschie d zur Mehrhei t der europäische n 
Länder , in dene n seit dem End e des 15. Jahrhundert s drastisch e Hexenjagde n stattfan -
den , hielt sich das kalixtinisch e Böhme n in dieser Frag e allerding s zurüc k un d unter -
zog sich im Kamp f mit der Magie der Selbstbeschränkun g auf ausschließlic h gewalt-
lose Mittel 4 8 .* 

Übersetz t von Hennin g S c h l e g e l 

745. Eine Abhandlun g über diese bemerkenswert e Episode bereiten Jana Nechutov á und 
Josef Válka vor. 

7 Vgl. Šime k (Hrsg.) : Postilla 48. Weitere Aussprüche dieser Art sind verzeichne t bei 
Šimek , František : Učen í mistra Jana Rokycan a [Die Lehre des Magister Jan Rokycana] . Prah a 
1938, 120, 149-151 und 249. Fü r die utraquistisch e Etapp e der böhmische n Reformatio n 
sammelt e wertvolle Angaben U r b á n e k : Věk poděbradsk ý II I (vgl. nach dem detaillierte n 
Register) . Im übrigen möcht e ich auf W i n t e r, Zikmund : Život církevní v Čechách . Kultur -
něhistorick ý obraz z 15. a 16. století II [Das kirchlich e Leben in Böhmen . Ein kulturhisto -
risches Bild aus dem XV. und XVI. Jahrhunder t II] . Prah a 1896, 913-919, hinweisen . 

8 Im breitere n Kontex t der Votivpraktiken wurde das immanent e Bedürfni s nach einer engen 
Kommunikatio n mit der sakralen Sphäre von W i t o w s k a , Aleksandra: Funkc e praktyk 
wotywnych 104f., erfaßt. Im übrigen vgl. die ernstzunehmende n Schlüsse über die Vorzei-
tigkeit der Reformatio n im Milieu des einfache n Volkes be iDe lumenau : Un chemi n d'hi-
stoire 64-79, die man auch beim Studiu m der böhmische n Verhältnisse im Blickfeld behalte n 
muß . Der abschließend e Satz beanspruch t eine nur relative Gültigkeit , weil sich bei weitem 
nich t behaupte n läßt, daß die böhmische n Lände r von Massenhysteri e und blutigen öffent-
lichen Darbietunge n völlig verschon t geblieben wären. Wenige Wochen vor der Seitenkor -
rektur geriet mir das Buch v. Kieckhefe r , Richard : Magic in the Middl e Ages. Cambridg e 
1990, in die Hände , das ich als eine geeignete Einführun g in das Studiu m empfehlen möchte . 

* In tschechische r Sprach e ist dieser Aufsatz in Sborník vlastivědných prací z Podblanick a 30/2 
(1990) 31-51 erschienen . 



R E I S E N D E A U S B Ö H M E N 
I M E U R O P A D E R R E N A I S S A N C E 

Reisen als kultureller Faktor und als Katalysator der politischen Integration 

Von Jaroslav Pánek 

Die europäische Historiographie entdeckte während der letzten Jahrzehnte im Rei-
sen ein Thema, dessen systematische Erarbeitung auf grundlegende Art und Weise zur 
Aufklärung neuer Aspekte der kulturellen und politischen, zum Teil auch der wirt-
schaftlichen und Sozialgeschichte beitragen kann. Gilt diese Aussage in entsprechen-
dem Umfange für alle historischen Epochen, so gilt sie für den Beginn der Neuzeit ins-
besondere. Gerade in dieser Epoche spiegelte der Reiseverkehr, der sich gegenüber 
dem Mittelalter vervielfachte, die qualitative Veränderung der europäischen Gesell-
schaft wider, die sich im Aufbau eines den ganzen Kontinent umspannenden Netzes 
von Handels-, Finanz-, Post-, diplomatischen und nachrichtendienstlichen Kontak-
ten äußerte. Und wenn sich die gestiegene Dynamik zu Beginn der Neuzeit in allen 
europäischen Ländern in einer Intensivierung des Reiseverkehrs niederschlug, dann 
kann man von der Annahme ausgehen, daß dies für Böhmen und Mähren in erhöhtem 
Maße galt. Gerieten doch die böhmischen Länder gegen Ende des Mittelalters als 
Ergebnis der hussitischen Revolution, der utraquistischen Exklusivität und auch der 
Versuche, gegen sie eine wirtschaftliche und kulturelle Blockade zu errichten, in 
eine gewisse Isolation. Wenn diese Isolation zu keinem Zeitpunkt lückenlos war 
und im Grunde die nördlichen Territorien des böhmischen Staates (Schlesien und die 
Lausitz) sowie das katholische Grenzgebiet nicht berührten, so trug die auf sich 
beschränkte Entwicklung der Kerngebiete Böhmens und Mährens in nachhussitischer 
Zeit doch zu einer Verstärkung des böhmischen und mährischen Landesprovinzialis-
mus bei. 

Die schrittweise Überwindung der provinziellen Abgeschlossenheit der böhmi-
schen Länder vollzog sich am auffälligsten auf zwei Ebenen. In der konfessionell-poli-
tischen Sphäre wurde der Vormarsch der deutschen und später schweizerischen 
Reformation zu ihrer treibenden Kraft, deren Repräsentanten alle Zurückhaltung 
gegenüber den Utraquisten und den Angehörigen der Brüderunität ablegten, und 
ihnen so Gelegenheit gaben, die breiteren, europäischen Horizonte zu erblicken. 
Die staatspolitische Sphäre wurde zutiefst durch die Entstehung der Habsburger-
monarchie geprägt, die schon durch ihre bloße Existenz und ihre natürliche Integra-
tionswirkung eine größere Durchlässigkeit der Landes- und Staatsgrenzen bewirkte 
und neue Bindungen zwischen den Bewohnern Mitteleuropas schuf. Die Reforma-
tion sowie auch die nachfolgende Gegenreformation und die Zentralisation der 
Regierung unter der Habsburgerdynastie stellten nur Äußerungen allgemeiner Ten-
denzen dar, die mit konkreter menschlicher Tätigkeit und der Herausbildung neuer 



J. Pánek,  Reisende aus Böhmen 339 

zwischenmenschl iche r Beziehunge n angefüll t werde n m u ß t e n . U n t e r die zahlreiche n 
F o r m e n diese r konk re t e n geschichtliche n Bewegun g ist auc h da s Reise n z u zähle n als 
ein Mit te l zu r Realisierun g de r neue n gesellschaftliche n Tendenze n u n d als ein Fak to r , 
dessen Wirkunge n an de n integrative n Verschiebunge n im Bereic h de r Kul tu r u n d de r 
Poli t i k Antei l ha t ten . 

Währen d die His to r ike r unsere r Nachbar l ände r bereit s synthetisch e Arbei te n z u r 
Geschicht e des Reisen s veröffentlich t haben , zumindes t für einige Zei tabschnit t e , 
steh t die tschechisch e Forschun g in diese r Hins ich t n o c h völlig am Anfang . F ü r die 
Epoche n des späte n Mittelalter s u n d de r frühe n N e u z e i t w u r d e da s T h e m a des Reisen s 
bishe r überwiegen d n u r un te r de m einschränkende n Aspekt de r Literaturgeschicht e 
bearbei te t 2 . N e b e n diese m kame n noc h - w e n n auc h in geringere m Umfang e -
geographische 3 , e thnograph ische 4 u n d komple x historisch e Ges ich tspunkt e zu r 

1 Besonder s bemerkenswert e Ereignisse erreicht e die polnisch e Historiographi e dan k des breit 
konzipierte n Forschungsprojekt s A. Maczaks ; nebe n eine r Reih e partielle r Studien ^ ver-
öffentlicht e A. Macza k die nachfolgende n synthetische n Werke: M a c z a k , Antoni : Zycie 
codzienn e w podróžac h po Europi e w XVI i XVII wieku [Da s alltägliche Leben auf Reisen 
durc h Europ a im XVI. un d XVII . Jahrhundert] . Warszawa 1978 un d d e r s . : Peregrynacje -
Wojaže -Turystyk a [Reisen un d Touristik] . Warszawa 1984. Aus andere n Länder n darf ich 
wenigstens die neueste n synthetische n Publikatione n anführen , die zumeis t umfänglich e 
Literaturhinweis e enthalten : D a r k e v i č , V. P. : Argonavty srednevekovja [Di e Argonau -
ten des Mittelalters] . Moskva 1976; L ö s c h b u r g , Winfried : Histor y of Travel. Leipzig 
1979 un d O h l e r , Norbert : Reisen im Mittelalter . Münche n 1986. Vgl. auch die mono -
thematische n Sammelbände : M a c z a k , A n t o n i / T e u t e b e r g , H . J. (Hrsg.) : Reisebe -
richt e als Quelle n europäische r Kulturgeschichte . Wolfenbütte l 1982 un d H ä r d e r , H.-B . 
(Hrsg.) : Landesbeschreibunge n Mitteleuropa s vom 15. bis 17.Jahrhundert . Köln-Wie n 
1984. 

2 Ein e solche Einschränkun g des Blickwinkels trifft noc h auf die Anthologi e zu: T i c h á , 
Zdeňka : Jak staří Čechov é poznával i svět. Výbor ze starších českých cestopis ů 14.-17 . stolet í 
[Wie die alten Tscheche n die Welt kennenlernten . Ein e Auswahl aus alten tschechische n 
Reisebeschreibunge n des 14.-17.Jahrhunderts] . Prah a 1985. Vgl. des weiteren P e t r ů , 
Eduard : Vzrušující skutečnost . Fakt a a fantazi e ve středověk é a humanistick é literatuř e 
[Aufregende Wirklichkeit . Fakte n un d Phantasie n in der mittelalterliche n un d humanisti -
schen Literatur] . Ostrava 1984. 

3 De n Grundbestan d an Informatione n vermittel t die übersichtliche , um Probe n zeitgenössi -
scher Dokument e bereichert e Publikatio n von K u n s k ý , Josef: Češt í cestovatel é I [Böhmi -
scher Forschungsreisend e I] . Prah a 1961. Dies e Publikatio n ersetz t voll un d ganz die beinah e 
wertlose Kompilatio n von T r a n t i n a , V.: Stař í Čechov é na cestác h [Di e alten Tscheche n 
auf Reisen] . Prah a 1941. Überwiegen d aus geographische m Blickwinkel herau s entstan d die 
ausgezeichnet e kritisch e Editio n Bohusla v H o r á k s „Danie l Vetter a jeho ,Islandia' " 
[Danie l Vetter un d seine Jslandia'] . Brn o 1931. De n kartographische n Aspekt des Reisen s 
berücksichtigt e auch K u c h a ř , Karel : Naš e map y odedávn a do dneška [Unser e Karte n von 
altershe r bis heute] . Prah a 1958. 

4 Vgl. N a h o d i l , Otakar : Míst o a význam cestopis u Martin a Kabátník a v dějinác h české eth -
nografie [De r Plat z un d die Bedeutun g der Reisebeschreibun g Marti n Kabátník s in der 
Geschicht e der tschechische n Ethnographie] . Č L 39 (1952) 152-164 un d 202-212 . De s wei-
tere n vgl. D v o ř á k , Karel : Humanistick á etnografi e Čech . Johanne s Butzbac h a jeho 
Hodoporico n [Di e humanistisch e Ethnographi e Böhmens . Johanne s Butzbac h un d sein 
Hodoporicon] . Prah a 1975. 

5 Ein Beispiel der vertieften historische n Einsich t in die Themati k des Reisen s biete t im Gegen -
satz zur Anthologi e Z . Tichá s (siehe Anmerkun g 2) die neueste , von Simon a B i n k o v á un d 
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Gel tung . D e r Literatur - u n d in brei tere m Sinn e Kulturgeschicht e k o m m t da s Ver-
diens t zu , ein e Reih e interessante r Reisebeschreibunge n de r Öffentlichkei t zugänglic h 
gemach t zu haben . Dies e k ö n n e n auc h de m His tor ike r als Quel lengrundlag e d i enen 6 . 
N i c h t selten verstellte n die l i terarhistorische n Edi t ione n v on Reisebeschreibunge n 
abe r auc h de n Blick auf die Vielzah l weitere r Zei tzeugen , die zwar künstlerisc h unbe -
deuten d sind , abe r in de r Rege l un te r de m Aspekt ihre s dokumenta r i sche n Wert s 
unersetzl ich e Quel le n dars te l len 7 . Z w a r fande n Reiseinstrukt ionen , polit isch e u n d 

Josef P o l i š e n s k ý vorbereitet e Anthologi e Česká touh a cestovatelská . Cestopisy , deník y a 
listy ze 17. stolet í [Böhmisch e Reiselust . Reisebeschreibungen , Tagebüche r un d Briefe aus 
dem 17.Jahrhundert] . Prah a 1989. 
E r b e n , K.J . (Hrsg.) : Kristofa Harant a z Polži c a z Bezdruži c a na Pecc e atd . Cest a z Krá -
lovství českého do Benátek , odtu d do Zem ě svaté, země judské a dále do Egypta . . . , I—LI 
[Christop h Harant s von Polschit z un d Bezdružit z un d zu Peck a etc . Reise aus dem böhmi -
schen Königreic h nac h Venedig, von dor t aus ins Heilige Land , ins jüdische Lan d un d weiter 
nac h Ägypten . . . , I—II] . Prah a 1854-1855 . -  P r á š e k , J . V. (Hrsg.) : Martin a Kabátník a 
Cest a z Čec h do Jerusalem a a Kaira r. 1491-1492 [Marti n Kabátník s Reise aus Böhme n nac h 
Jerusale m un d Kair o in den Jahre n 1491-1492] . Prah a 1894. -  S t r e j č e k , Ferdinan d 
(Hrsg.) : Jan a Hasištejnskéh o z Lobkovic Putován í k Svatém u hrob u [Jan Hassenstein s von 
Lobkowic z Pilgerfahr t zum Heilige n Grab] . Prah a 1902. - M a l e č e k , František : Jan Hasi -
štejnský z Lobkovic , Putován í k Svatém u hrob u [Jan Hassenstein s von Lobkowicz , Pilger-
fahrt zum Heilige n Grab] . Prah a 1907. -  G r u n d , Antoní n (Hrsg.) : Cestopi s Bedřich a z 
Donin a [Di e Reisebeschreibun g Friedrich s von Dohna] . Prah a 1940. -  Z e l i n k a , T . Č . 
(Hrsg.) : Cest y českých bratř í Matěj e Červenk y a Jan a Blahoslava [Di e Reisen der böhmi -
schen Brüde r Matthia s Červenk a un d Jan Blahoslav] . Prah a 1942 . - H r d i n a , Kare l (Hrsg.) : 
Cest a z Prah y do Benáte k a odtu d poto m po moř i až do Palestyn y . . . , kteroužt o cestu . . . 
vykonal Oldřic h Prefá t z Vlkanova léta Pán ě 1546 [Di e Reise von Pra g nac h Venedig un d von 
dor t aus über das Mee r bis nac h Palästin a . . . , welche . . . Ulric h Prefa t von Wlkano w im Jahr e 
des Herr n 1546 unternahm] . Prah a 1947. - D o s t á l , Josef (Hrsg.) : Cest y do Svaté země . Z e 
starých českých cestopis ů [Reisen ins Heilige Land . Aus alten tschechische n Reisebeschrei -
bungen] . Prah a 1948. -  Von den jüngeren Ausgaben der Reisebeschreibun g Wenze l Wratis-
laws von Mitrowit z führe ich an : D a ň h e l k a , Jiř í (Hrsg.) : Příhod y Václava Vratislava z 
Mitrovi c [Di e Erlebniss e Wenze l Wartislaws von Mitrowitz] . Prah a 1950 un d B e j b l í k , 
Alois (Hrsg.) : Příhod y Václava Vratislava z Mitrovi c [Di e Erlebniss e Wenze l Wratislaws von 
Mitrowitz] . Prah a 1977. -  Sehr wichtig sind die kritische n Editione n von Reisetagebüchern , 
die ihre n Akzent auf den Wert dieser Schrifte n als historisch e Quell e legen: D v o ř á k , Ma x 
(Hrsg.) : Dva deník y Dra . Matyáš e Borboni a z Borbenheim u [Zwei Tagebüche r des 
Dr.Mathia s Borboniu s von Borbenheim] . Prah a 1896; Ergänzunge n un d Kommentar e 
hierzu : G  e 11 n e r , G. : Životopi s lékaře Borboni a a výklad jeho deník ů [Di e Biographi e des 
Arztes Borboniu s un d die Auslegung seiner Tagebücher] . Prah a 1938. - M a r t í n k o v á , 
Dan a (Hrsg.) : Simo n Proxenu s a Sudetis , Commentari i de itiner e Francogallico . Budapes t 
1979. -  Příběh y Jindřich a Hýzrl e z Chod ů [Di e Erlebniss e des Heinric h Hieserl e von 
Chody] . Prah a 1979. -  Eine n weiteren Typ von Quellen , Reiseberichte , wurde n abgedruck t 
bei P o l i š e n s k ý , Josef & Koll . (Hrsg.) : Poselství z Prah y do Moskvy roku 1589 [Di e 
Gesandtschaf t von Pra g nac h Moska u im Jahr e 1589]. Prah a 1975. 

7 Di e Tenden z zur schrittweise n Ausweitun g der Quellenbasi s durc h Editionen , die nich t in 
den Bereich der künstlerische n Literatu r gehören , belegen die im zweiten Teil der voran -
gegangenen Anmerkun g angeführte n Titel . Durc h ein breite s Spektru m seiner Studie n zeich -
net e sich bereit s der bedeutend e Historike r des Balkan s Konstanti n Jireče k in seiner Studi e 
„Václav Budovec z Budova v Cařihradě " [Wenze l Budowet z von Budo w in Konstantinopel] . 
ČČ M 51 (1877) 417-43 7 un d 580-59 8 aus, in der er sich Frage n stellte , die der neuere n 
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privat e Kor re spondenz , Tagebuchaufzeichnungen , Reisebericht e u n d finanziell e 
Belege in verschiedene m Maß e auc h scho n frühe r da s Interess e derjenige n His tor iker , 
die sich mi t de n internat ionale n Beziehunge n beschäft igten 8 , bzw. von Autoren , die 
an de n Biographie n bedeutende r Persönlichkei te n arbei te ten 9 , abe r die Problemat i k 

Reiseforschun g nahestehen . Im Gegensat z dazu begnügte sich J. V. Práše k mit der Analyse 
einzelner , isolierte r Reisebeschreibungen ; vgl. P r á š e k , J . V.: Cest a Krištofa Harant a z Pol -
žic a význam její pr o historick é poznán í zem í východníc h [Di e Reise Christop h Harant s von 
Polischit z un d ihre Bedeutun g für die historisch e Kenntni s der östliche n Länder] . ČČ M 67 
(1893) 132-157und381-395 . - D e r s . : OldřichaPrefátazVlkánovacestanavýchodr . 1546a 
význam její[UlrichPrefat s von WlkanowReiseindenOste n im Jahr e 1546undihreBedeutung] . 
CČ M 68 (1894)353-37 8 und518-534 . 

8 O d l o ž i l í k , Otakar : Cest y z Čec h a Morav y do Velké Británi e v letech 1563 až 1620 [Rei -
sen aus Böhme n un d Mähre n nac h Großbritannie n in den Jahre n 1563 bis 1620. Časopi s 
Matic e moravské 41 (1935) 241-320 . -  D e r s . : Jednot a bratrsk á a reformovan í francouz -
ského jazyka [Di e Brüder-Unitä t un d die Reformierte n der französische n Sprache] . Philadel -
phia 1964. -  C h u d o b a , Bohdan : Španěl é na Bílé hoř e [Di e Spanie r auf dem Weißen Berg]. 
Prah a 1945. -  M a c ů r e k , Josef: Čechov é a Polác i v 2. pol . XVI. stolet í (1573-1589) . Tř i 
kapitol y z dějin česko-polsk é politick é vzájemnost i [Di e Tscheche n un d die Pole n in der 
2. Hälft e des XVI.Jahrhundert s (1573-1589) . Dre i Kapite l aus der Geschicht e der tsche -
chisch-polnische n politische n Gemeinsamkeit] . Prah a 1948. - P o l i š e n s k ý , Josef: Anglie 
a Bílá hor a [Englan d un d der Weiße Berg]. Prah a 1949. - D e r s . : Nizozemsk á politik a a Bílá 
hor a [Di e niederländisch e Politi k un d der Weiße Berg]. Prah a 1958. -  In Anknüpfun g an die 
Forschunge n tschechische r Historike r entstande n auch Arbeiten ausländische r Bohemisten , 
die die erwähnt e Problemati k berühren , z . B . : M o u t , M . E . H . N . : Boheme n endeNeder -
lande n in de zestiend e eeuw. Leide n 1975. -  G m i t e r e k , Henryk : Zwiazki intelektuáln ě 
polsko-czeski e w okresie Odrodzeni a (1526-1620 ) [Intellektuell e polnisch-tschechisch e 
Beziehunge n in der Zei t der Renaissance] . Lublin 1989. 

9 v o n C h l u m e c k y , Peter : Car l von Zieroti n un d seine Zei t 1564-1615 . Brun n 1862,134 ff. 
- J i r e č e k , Josef: Bohusla v Hodějovsk ý z Hodějova . ČČ M 58 (1884) 173-195 . - D e r s . : 
Jan Hodějovsk ý z Hodějova . Prah a 1884. -  L u k á š e k , Josef: Jáchy m Ondře j hrab ě Šlik. 
Prah a 1913,4 f f . - O d l o ž i l í k , Otakar : Posledn í Smiřičt í [Di e letzte n Herre n von Smiřitz] . 
O d pravěku k dnešku (Pekařů v sborník ) II . Prah a 1930, 70-87 . - D e r s . : Vchynšt í z Vchynic 
a Tetov a v Nizozem í v 16. a 17. století . Příspěvky k dějinám rod u [Di e Vchynskýs von 
Vchynit z un d Teto w in den Niederlande n im XVI. un d XVII . Jahrhundert . Beiträge zur 
Geschicht e des Geschlechts] . In : Sborní k prac í věnovanýc h Dr u Gustav u Friedrichov i k 60. 
narozennám . Prah a 1931,291-309 . - D e r s . : Kare l starší ze Žerotína . Prah a 1936, 39ff. un d 
71 ff. - H r u b ý , František : Ladislav Velen ze Žerotína . Prahal930 , 12ff. - F i a l o v á , Vla-
sta: Jan Adam z Víčková, moravský emigran t a vůdce Valachů 1620-1628 [Jan Adam von 
Witzkow, mährische r Emigran t un d Führe r der Wallache n 1620-1628] . Brn o 1935, 14f. -
K a 1 i s t a, Zdeněk : Čechové , kteř í tvořili dějiny světa [Tschechen , die Weltgeschicht e mach -
ten] . Prah a 1939. -  H a a s , Antonín : Kare l Bruntálsk ý z Vrbna. Prah a 1947, 30f. -  P o l i -
š e n s k ý , Josef: Jan Jesenský-Jessensius . Prah a 1965, 21 un d 53ff. -  D e r s . : Život a smrt 
Zdeňk a Brtnickéh o z Valdštejna -  přítel e škol a akademi í [Leben un d To d des Zdeně k 
Brtnick ý von Waldstein -  eines Freunde s der Schule n un d Akademien] . Studi a Comenian a et 
historic a 12/2 4 (1982)37-44 . - J a n á č e k , Josef: Jan Blahoslav. Prah a 1966, 39 ff. - D e r s . : 
Valdštejn a jeho doba [Wallenstei n un d seine Epoche] . Prah a 1978, 35 ff. -  D e r s.: Rudol f IL 
a jeho doba [Rudolp h IL un d seine Epoche] . Prah a 1987, 30ff. un d 115ff. -  R a c e k , Jan : 
Kryšto f Haran t z Polži c a jeho doba I—II I [Christop h Haran t un d seine Zei t I—III] . Brn o 
1972-1973 . -  H e j n i c , Josef: Pet r Bechyn ě z Lažan a renesančn í humanismu s [Pete r 
Bechi n von Lažan un d der Renaissancehumanismus] . Vlastivědný sborní k Podbrdsk a 18 
(1980) 59-73 , insbesonder e S. 62. -  R e j c h r t o v á , Noemi : Václav Budovec z Budova . 
Prah a 1984, 15 ff. -  P á n e k , Jaroslav: Posledn í Rožmberkové , velmoži české renesanc e [Di e 
letzte n Herre n von Rosenberg , Magnate n der böhmische n Renaissance] . Prah a 1989. 
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des Reisen s als solche blieb bei einem in diesem Sinn e angelegten Studiu m der Quelle n 
stets im Schatte n andere r Fragen . Versuche einer komplexere n Bearbeitun g zumindes t 
ausgewählte r Theme n aus der Geschicht e des Reisen s tauchte n erst in allerjüngste r 
Vergangenhei t auf; zum größte n Teil bleibt diese Themati k eine Aufgabe für die 
Zukunft 1 0. 

Obwoh l das „Reisen " sich gegenwärtig eines ungewöhliche n Interesse s der auslän -
dische n Historike r erfreut , wird der Begriff als solche r in häufig unklare m Sinn e ver-
wandt . Im Bemühen , die konservative Vorstellun g von eine r angeblich erstarrte n 
mittelalterliche n Gesellschaf t zu korrigieren , umfassen einige Forsche r unte r diesem 
Begriff im Prinzi p jegliche territorial e Bewegung, angefangen bei großen Migrations -
un d Kolonisationsprozesse n bis hin zum Verlassen der Familie , dem Umherstreune n 
u.a . n . Im Ergebni s eines solche n Ansatzes droh t die Gefahr , daß die Beschäftigun g 
mit der Themati k des Reisen s zu einem uferlosen Sammel n gänzlich heterogene r 
Phänomen e verkommt . Di e aus den Quelle n gewonnene n Fakte n wären nich t 
durc h wesentlich e Zusammenhänge , sonder n nu r durc h ein formale s Kennzeichen , 
nämlic h die Bewegung im Raum , miteinande r verknüpft . Meine r Meinun g nac h lassen 
sich als Reisen im wirklichen Sinn e des Worte s nu r solche Ortsveränderunge n 
bezeichnen , die zumindes t einige Tage dauer n (gleichgültig , ob der Zielor t im 
Ausland ode r im eigenen Land e liegt), dere n Teilnehme r sich im voraus ein bestimm -
tes Program m vorgenomme n habe n (das natürlic h sehr variabel gehandhab t werden 
kann ) un d bei dene n ma n mit einer Rückkeh r zum Ausgangsort rechnet . 

Auch bei einer solche n Begriffsbestimmun g dokumentiere n die erhaltene n früh-
neuzeitliche n Quelle n ein bunte s Spektru m verschiedenartige r Reisen im eigenen 
Land e ode r im Ausland . Es ist deshalb u . U . angebracht , an dieser Stelle die Reisen 
zumindes t versuchsweise un d provisorisch entsprechen d ihre s Charakter s zu klassi-
fizieren . Welche Arten von Reisen in Europ a un d im Mittelmeerrau m hinsichtlic h 
ihre r Bestimmun g ode r zumindes t ihre r überwiegende n Motivatio n begegnen wir an 
der Schwelle der Neuzeit ? Nac h Meinun g des Autor s zeichne n sich im Quellenmate -
rial die folgenden sechs Grundtype n des frühneuzeitliche n Reisen s ab: Handelsreisen , 
politisch e un d diplomatisch e Reisen , militärisch e Reisen , religiöse Reisen , Studien -
reisen un d Reisen von Künstlern . 

10 R ů ž i č k a , Jindřich : Italská cesta Jaroslava z Pernštejn a roku 1559 (Příspěvek k otázce 
vztahu české šlechty k humanismu ) [Die Italienreis e Jaroslavs von Pernstei n im Jahre 1559 
(Ein Beitrag zur Frage der Beziehun g des böhmische n Adels zum Humanismus] . Sborník 
prací východočeských archívů 4 (1978) 153-185. -  H o j d a , Zdeněk : „Kavalírské cesty" v 
17. století a zájem české šlechty o Itáli i [„Kavaliersreisen " im 17. Jahrhunder t und das Inter -
esse des böhmische n Adels an Italien] . In : Itálie , Čech y a středn í Evropa . Prah a 1986, 
216-239. -  Ders . : „Voyages de Chevaliers" de Bohém e au XVIIe siěcle. In : Zeszyty Nau -
kowe Uniwersytet u Jagiellonskiego. Prače Historyczn e 88 (1989) 99-105. - P á n e k , Jaro-
slav: Výprava české šlechty do Itálie vletech 1551-1552 [Eine Reiseunternehmun g des böhmi -
schen Adels nach Italien in den Jahre n 1551-1552]. Prah a 1987. -  Fü r die Zeit nach der 
Schlach t am Weißen Berge vgl. auch K r o u p a , Jiří: Dietrichštejnov é v pol. 17.století a 
mode l tzv. kavalírské cesty [Die Dietrichstein s in der Mitt e des 17. Jahrhundert s und das 
Model l der sog. Kavaliersreisen] . Historick á Olomou c a její současné problém y 4 (1983) 
109-117. 

11 Vgl. insbesonder e die zitierte n Werke von V. P. Darkevič und N . Ohler in Anm. 1. 
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Di e lebensnotwendige n Handelsverbindunge n Böhmen s un d Mähren s mi t den 
Nachbarländern , über die wir an dieser Stelle keine detaillierte n Ausführunge n 
mache n können , besaßen uralt e Wurzeln . Ihr e Bedeutun g für alle andere n Arten des 
Reisen s bestan d vor allem darin , daß sich auf der Grundlag e der Handelsweg e bereit s 
im 14. Jahrhunder t ein Net z von Landstraße n herausbilde n konnte , auf dene n - in 
Anbetrach t der untergeordnete n Rolle schiffbarer Flüsse im böhmisch-mährische n 
Becken - der inländisch e un d international e Austausch in praktisc h allen Forme n bis 
ins 18.Jahrhunder t hinei n pulsierte 12. Diese Landstraße n bildete n den Ausgangs-
punk t jeglichen „aktiven " Reisen s der Bevölkerun g Böhmen s un d Mähren s ins Aus-
land un d bestimmte n zugleich die Trassen des „passiv" empfangene n fremdländische n 
Reiseverkehr s in den Länder n der böhmische n Krone . Auf der Basis der Tätigkei t von 
Händler n entstande n auch die übrigen unverzichtbare n Element e der Reiseverkehr -
Infrastruktur , d.h . insbesonder e Transport -  un d Unterbringungskapazitäten . De r 
Aufbau eine r solchen Infrastruktu r gelang umso leichter , als die böhmische n Lände r 
bereit s zu Beginn der Neuzei t einen erhebliche n Urbanisierungsgra d erreich t hatten , 
so daß seit dem 16. Jahrhunder t spezialisiert e Gasthäuse r ode r für diesen Zweck bei 
Bedar f hergerichtet e Gebäud e bzw. Gebäudeteil e in relativ ausreichende m Maß e 
vorhande n waren 1 3 . In Pra g beispielsweise stellten die Fuhrleut e bereit s im M.Jahr -
hunder t ein selbständiges Gewerb e dar ; seit der zweiten Hälft e des 15. Jahrhundert s 
entwickelt e sich das Gewerb e des Personentransports , d.h . der Kutscher , das im 
16. Jahrhunder t zu einer Institutio n wurde , die alle Schichte n der Bevölkerun g in 
Anspruc h nahmen 1 4 . 

Politische n un d diplomatische n Zielen dienende s Reisen fand im inländische n 
Rau m vor allem im Zusammenhan g mit den periodisc h wiederkehrende n Sitzunge n 
der Ständekorporatione n (d.h . der Landtag e un d Gerichte ) stat t un d wurde durc h 
dere n Sitz un d Tätigkei t geprägt. Im politisc h motivierte n Reiseverkeh r zwischen den 
einzelne n Länder n der böhmische n Kron e sowie im internationale n politisc h 
motivierte n Reiseverkeh r war es vor allem der Ho f des Herrschers , der dessen Forme n 
un d Intensitä t bestimmte . Währen d seit dem Jahr e 1490 der Umfan g der Beziehunge n 
nac h Buda hin zunahm , wurde n nac h dem Jahr e 1526 die Beziehunge n der Bewohne r 
des böhmische n Staate s zu Österreich , insbesonder e zu Wien, beständi g intensiver . 
De r wachsend e Reiseverkeh r zum Herrscherho f bereichert e im 16.Jahrhunder t 

J anáček , Josef: Dějiny obchod u v předbělohorsk é Praze [Geschicht e des Handel s in Prag 
in der Zeit vor der Schlach t am Weißen Berg]. Prah a 1955, 229. -  P e t r á ň , Josef et ah: 
Dějiny hmotn é kultur y 1/2 [Geschicht e der materielle n Kultu r 1/2] . Prah a 1985, 812ff. -
Kartographisch e Dokumentatio n siehe bei D o s k o č i 1, Karel: Berní rula II . Popi s Čech r. 
1654 [Die Steuerroll e II . Beschreibun g Böhmen s im Jahre 1654]. Beilage 2. Atlas českoslo-
venských dějin [Atlas der tschechoslowakische n Geschichte] . Prah a 1965, Karte 9. 
Eine Sonde in dieser bisher wenig erforschte n Problemati k bilden die Studien von P á n e k , 
Jaroslav: Benešov - tranzitn í město posledníc h Rožmberk ů [Benescha u - die Transitstad t 
der letzten Herre n von Rosenberg] . Sborník vlastivědních prací z Podblanick a 25 (1984) 
187-209 und ders. : Výprava české šlechty 161, Anm. 170. -  Einen Beitrag zur Erforschun g 
der Situatio n in Europ a allgemein leisteten Peye r , H.C . (Hrsg.) : Gastfreundschaft , 
Taverne und Gasthau s im Mittelalter . München-Wie n 1983 und Maczak : Zycie cod-
zienne 37-80. 
J a n á č e k : Dějiny obchodu 234. 



344 Bohemia Band 32 (1991) 

das politisch e Leben um ein neue s Element : Er zwang alle Personen , die politisch e 
Ambitione n hegten , d. h . insbesonder e Vertrete r des Adels, ihre Wirkungsstätt e 
zumindes t zeitweise aus dem traditionelle n Landesrahme n hinau s zu verlegen. Fü r 
einige Höflinge , die sich in der Näh e des Herrscher s aufhielten , un d insbesonder e für 
einen der höchste n Amtsträge r des böhmische n Staates , den Oberstkanzler , wurde 
der Aufenthal t außerhal b der eigenen Landesgrenze n fast zur Regel. Di e Reisen zum 
Herrscherho f führte n natürlic h auch die Repräsentante n der böhmischen , österreichi -
schen , un d mitunte r auch ungarischen , Ständevertretunge n zu Verhandlunge n zusam -
men . De n entsprechende n Persone n bote n diese Kontakt e Gelegenheit , die eigenen 
politische n Problem e in einem breiteren , mitteleuropäische n Rahme n zu sehen . 
Sofern böhmisch e Politike r an diplomatische n Missione n der Herrsche r aus dem 
Geschlech t der Habsburge r ins Ausland teil hatten , gewanne n sie einen noc h weiteren 
Horizont . Sie konnte n un d mußte n nunmeh r die Perspektive n des böhmische n Staate s 
im Kontex t der politische n Auseinandersetzunge n der Großmächt e untereinande r 
betrachten . Bis zu diesem Punkt e sollte das politisc h un d diplomatisc h motiviert e 
Reisen den böhmische n Adel eigentlic h zu ergebene m Diens t an der Dynasti e der 
Habsburge r bewegen. In der Realitä t äußerte n sich die Auswirkungen solche r Reisen 
allerdings nich t nu r in dieser, sonder n auch in völlig entgegengesetzte r Richtung . 
Kame n sich die böhmische n Politike r auf den Reisen doc h mit den Repräsentante n der 
ständische n Kommunitäte n andere r mitteleuropäische r Lände r nähe r un d bote n diese 
Reisen doc h allen beteiligten Parteie n die Gelegenhei t zu einem besseren gegenseitigen 
Verständnis . Im Verlaufe des 16.Jahrhundert s gelang es so, die Barriere n zwischen 
den ständische n Kommunitäte n der einzelne n habsburgische n Lände r teilweise 
zu überwinde n un d gemeinsam e ständisch e un d konfessionell e Interesse n zu ent -
decken . Ohn e diese langewährend e Annäherun g wäre die mächtig e Bewegung, in die 
die ständisch e Oppositio n zu Beginn des 17. Jahrhundert s geriet, undenkba r gewesen. 
Ohn e die in langandauernde r Kommunikatio n festgestellte Interessenübereinstim -
mun g wären die Ständ e der habsburgische n Lände r nich t in der Lage gewesen, in einer 
Zei t der Krise der Habsburgermonarchi e mit einem konföderative n Program m 
aufzutreten , das eine alternativ e Lösun g der staatsrechtliche n Verhältniss e in Mittel -
europ a verkörperte 1 5. 

Eine umfangreich e Dokumentation , die unsere r Studie zugrund e liegt, enthäl t die Edi-
tion „Sněm y české I-XI , XV" [Böhmisch e Landtag e I-XI , XV]. Prah a 1877-1955. -  Vgl. 
des weiteren Kamen íček , František : Zemské sněmy a sjezdy moravské I—III [Die mähri -
schen Landtag e und Versammlunge n I—III] . Brno 1900-1905. -  Mit einzelne n Aspekten der 
politische n Integratio n beschäftigen sich Rezek , Antonín : První pokusy o společný parla-
men t pro všechny země rakouské [Die ersten Versuche zur Bildung eines gemeinsame n Parla -
ment s für alle österreichische n Länder] . Prah a 1882. -  Krof t a , Kamil : Snahy o společný 
sněm zemí domu rakouskéh o v letech 1526-1848 [Die Bemühunge n um ein gemeinsame s 
Parlamen t der Lände r des österreichische n Hause s in denjahre n 1526-1848]. Prah a 1917. -
Pánek , Jaroslav: Stavovská opozice a její zápas s Habsburk y 1547-1577 [Die Ständeopposi -
tion und ihr Ringen mit den Habsburger n 1547-1577]. Prah a 1982. - D e r s . : Das politisch e 
System des böhmische n Staates im ersten Jahrhunder t der habsburgische n Herrschaf t 
(1526-1620) . MIÖ G 97 (1989) 53-82.  -  Übe r die Konföderationsbewegun g schrieben : 
S tanka , Rudolf : Die böhmische n Conföderationsakte n von 1619. Berlin 1932. -  Malý , 
Karel: Změn y státníh o zřízení v českém stavovském povstán í [Veränderunge n der Staat-
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Weitere Anregunge n bote n die Reisen böhmische r Politike r in Lände r außerhal b 
der Habsburgermonarchie , die sowohl in diplomatische n Dienste n der herrschende n 
Dynasti e erfolgten als auch gänzlich andere n politische n Zielen dienten . Besonder s im 
Ergebni s ihre r Reisen in die protestantische n Territorialstaate n des Römisch-Deut -
schen Kaiserreiche s entstande n für die Habsburge r außerordentlic h unangenehm e 
un d für den Kaiser zude m gefährlich e Kontakt e (einschließlic h verwandtschaftliche r 
Beziehungen ) zwischen der einheimische n Ständeoppositio n auf der einen un d den 
Fürstenhäuser n Sachsens , Brandenburgs , der Pfalz, Braunschweig s usw. auf der 
andere n Seite 16. Darübe r hinau s führte n die Reisen böhmische r Politike r nich t nu r auf 
Reichsgebiet , sonder n auch in die Monarchie n im Westen un d Oste n Europas . Bei 
längeren Aufenthalte n an den Höfe n dieser Staate n kam es mitunte r zu einer erheb -
lichen Lockerun g der Bindun g der mächtigste n böhmische n un d mährische n Magna -
ten an die Habsburger . Einige Repräsentante n der ständische n Kommunitäte n Böh -
men s un d Mähren s handelte n beinah e so, als wären sie selbständige Subjekte der 
internationale n Beziehungen : De r südböhmisch e Magna t Wilhelm von Rosenberg , 
der sich in den siebziger Jahre n des 16. Jahrhundert s einige Monat e lang in Pole n auf-
hielt , knüpft e währen d dieser Zei t so enge Beziehunge n zur Nobilitä t des Landes , daß 
es ihm möglich wurde , sich um die polnisch e Königskron e zu bewerben un d auf diese 
Weise verdeck t auch mi t Kaiser Maximilia n II . zu konkurrieren . De r mährisch e Ange-
hörige des Herrenstande s un d Mitglied der Brüderunität , Kar l von Zeroti n d. Ä., enga-
gierte sich in denjahre n 1591-1592 unte r Mißachtun g des allgemein gültigen Verbots, 
ohn e Zustimmun g des Herrscher s in fremd e Kriegsdienst e zu treten , militärisc h auf 
seiten des französische n König s Henr i IV. Im Verlaufe ihre r diplomatische n ode r 
breitere n politische n Missione n dienende n Reisen trate n diejenigen böhmische n un d 
mährische n Adligen, die die höchste n Ambitione n hegten , in die Sphäre n der europä -
ischen Politi k ein, un d obwoh l ihre Absichten erfolglos endeten , kehrte n sie um 
unbezahlbar e Erfahrunge n bereicher t nac h Haus e zurück . Diese Reisen vermittelte n 
ihne n einen nich t alltägliche n politische n un d kulturelle n Horizont , allerdings auch 
ein großes Ma ß an Skepsis. De m energische n Schrit t aus dem provinzielle n Rahme n 
des eigenen Lande s un d Staate s herau s folgte die Rückkeh r in diese bescheidenere n 
Verhältniss e un d das durc h eine reale Einschätzun g der eigenen Kräfte geprägte 

liehen Ordnun g währen d des böhmische n Ständeaufstandes] . FH B 8 (1985) 63-88. - A d a -
mová , Karolina : K otázce konfederačníc h snah v českém státě na počátk u 17. století [Zur 
Frage der konföderative n Bemühunge n im böhmische n Staat zu Beginn des ^.Jahrhun -
derts] . PH S 27 (1986) 57-96. - V á l k a , Josef: Morava ve stavovské konfederac i roku 1619 
[Mähre n in der Ständekonföderatio n des Jahre s 1619]. FH B 10 (1986) 333-349. - B a h l c ke , 
Joachim : Konföderatio n und Widerstand . Die politische n Beziehunge n der böhmische n und 
mährische n Ständegemeind e vom Bruderzwist bis zum Aufstand gegen Habsbur g 1608-1619 
(Diss. Freibur g im Breisgau 1989; eine gekürzte Version dieser Studie erschien in FH B 13 
1990, 235-288) . 
U f l a c k e r . H . G. : Christiani , von Anhalt und Pete r Wok von Rosenberg . Münche n 1926. 
-  Pánek , Jaroslav: Zápas o vedení české stavovské obce v polovině 16.století (Knížat a z 
Plavná a Vilém z Rožmberk a 1547-1556) [Das Ringen um die Führun g der böhmsiche n 
Ständegemeind e (Die Fürste n von Plauen und Wilhelm von Rosenber g 1547-1556)] . ČsČ H 
31 (1983) 855-884. - D e r s . : Posledn í Rožmberkov é 107ff. 
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Bemühen, in den Beziehungen zwischen Herrscher und Ständen eine neue Lösung zu 
finden, die für beide Seiten einen erträglichen Kompromiß darstellen würde17. 

War die Kriegskunst in der frühen Neuzeit eine leibliche Schwester der Diplomatie, 
so schlössen sich erfolglosen diplomatischen Missionen nicht selten Feldzüge an. Das 
Jahrhundert vor dem antihabsburgischen Aufstand verlief in dieser Hinsicht relativ 
ruhig. Mit Ausnahme zweier Überfälle zu Beginn des 17. Jahrhunderts (im Jahre 1605 
fielen aufständische Abteilungen des István Bocskai in Mähren ein; im Jahre 1611 
Truppen des Passauer Bischofs, Erzherzog Leopold, in Böhmen) blieben alle Bedro-
hungen der böhmischen Länder im Rahmen theoretischer Möglichkeiten. Nichts-
destotrotz wurde die Bevölkerung des böhmischen Staates zur Verteidigung der öst-
lichen und südöstlichen Grenze der Habsburgermonarchie gegen die osmanische 
Expansion herangezogen. Im Verlaufe des 16.Jahrhunderts mehrfach wiederholte 
Feldzüge nach Ungarn führten jeweils einige tausend uniformierter böhmischer 
Adliger, Bürger und Untertanen auf diese beschwerlichen Reisen. 

Die großen Feldzüge gegen die Türken brachten, bildlich gesprochen, die gesamte 
Ständegesellschaft in Bewegung. An den größten dieser Unternehmungen beteiligte 
sich mehr als ein Prozent der Gesamtbevölkerung direkt. (Im Jahre 1594 zählte das 
Heer aus Böhmen allein ungefähr 18 300 Mann, also 1,4 % der Bevölkerung.) Die böh-
mischen Teilnehmer an den antitürkischen Feldzügen hatten Gelegenheit, sich aus der 
Nähe mit den ungarischen Verhältnissen bekannt zu machen. Sie lernten aber auch 
Söldnerheere aus ganz Westeuropa und die fortgeschrittene Kriegstechnik ihrer Zeit 
kennen. Eine größere Anzahl weiterer Bewohner der böhmischen Länder war mit der 
Versorgung der Armee und der Organisation des Hinterlandes befaßt. Finanzieren 
mußte diese Kriegsvorbereitungen natürlich die erdrückende Mehrheit der Bevölke-
rung. Obwohl es den Habsburgern vor der Schlacht am Weißen Berg nicht gelang, die 
ständische Auffassung von der Verteidigung gegen die Türken, die sich auf das Donau-
Vorfeld der mährischen Grenzen beschränkte, zu durchbrechen, erreichten sie durch 
die ständige Einbeziehung des böhmischen Militärpotentials in die Lösung dieses Kon-
flikts, der im damaligen Europa zu den größten zählte, doch in gewissem Umfange 
ein für ihre Position günstiges Resultat: Sie vermochten die Mentalität des böhmischen 
und mährischen Adels zu ändern. Sie zwangen ihn, die türkische Gefahr zur Kenntnis 
zu nehmen und in seiner eigenen Politik zu berücksichtigen. Die Auswirkungen der 
Kriegsereignisse und die wiederholten Züge auf die Schlachtfelder ketteten die poli-
tisch aktiven Teile der böhmischen Gesellschaft, insbesondere den Adel, an das Ge-
schehen außerhalb der Landesgrenzen, zumindest an das Geschehen in Mitteleuropa. 

Parallel dazu kam es auch zu einem bisher nie dagewesenen Integrationsdruck auf 
die Länder und Regionen innerhalb des böhmischen Staates, da die materielle Ab-
sicherung der Feldzüge besonders hohe Anforderungen an das böhmische Königreich 
stellte. Wegen dieser Anforderungen schalteten sich die Repräsentanten der böhmi-
schen Stände außerordentlich aktiv in die Organisation der territorialen Verschie-
bungen des mobilisierten Teils der Bevölkerung ein. Aus dem Prager Zentrum heraus 

von C h l u m e c k y : Carl von Zierotin 128 ff. - O d 1 o ž i 1 í k : Karel starší ze Žerotína 71 ff. 
- P á n e k : Poslední Rožmberkové 161 ff. 
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setzten sie eine gleichmäßig e Belastun g der potentielle n Zahlungsverpflichtungen , 
ohn e Rücksich t auf die Inhabe r besondere r Privilegien bezüglich der Befreiun g von 
militärische n Lasten , durch . De r Druck , den Pra g auf die Bergstädt e un d die sog. 
äußere n Bezirke (Eger , Tachau , Elbogen un d Glatz ) ausübte , unterstützt e allerdings 
unwillkürlic h den Kur s der regierende n Habsburge r auf eine Zentralisierun g des böh -
mische n Königreichs . Ähnliche n Druc k übt e das Prage r Zentru m auch auf die Neben -
lände r aus un d beschleunigt e damit , wenn auch mi t wechselnde m Erfolg, die Ver-
flechtun g der einzelne n Territorie n der böhmische n Kron e untereinander . Ein inter -
essantes Nebenproduk t dieser Dynamisierun g der Beziehunge n zwischen den Stän -
den un d Länder n der Wenzelskron e war das Bemühe n um eine engere Bindun g der 
ausländische n Lehe n (feuda extra curtem ) jenseits der Westgrenze Böhmen s in den 
böhmische n Staat . De s weiteren regten die Repräsentante n der böhmische n Ständ e 
den Köni g an , die Kurfürste n un d ander e Reichsstände , die böhmisch e Lehensgüte r 
innehatten , zur Teilnahm e an den Feldzüge n ode r aber wenigstens zu einem finan -
ziellen Beitra g zu bewegen. Auch sollte der Köni g sein durc h erblich e Freund -
schaftsverträge gesicherte s Bündni s mit den Reichsfürste n in dieser Richtun g nutzen . 
Ohn e Rücksich t auf die realen Ergebnisse der gegen die Osmane n gerichtete n Feld -
züge kan n ma n sagen, daß in der Folge der wiederholte n Verschiebunge n böhmi -
scher Heer e nac h Ungar n das ganze politisch e System des böhmische n Staate s 
in Bewegung geriet un d daß diese Bewegung, objektiv betrachtet , den Zusammen -
schluß der Lände r un d angeschlossene n Territorie n der böhmische n Kron e beschleu -
nigte 1 8. 

Religiös motivierte s Reisen fand in vielerlei Gestal t statt . Di e wichtigste For m 
solche r Reisen führt e seit dem Mittelalte r Pilger an Orte , die symbolisch mit den 
Anfängen des christliche n Kult s verknüpf t waren . Bei Pilgerfahrte n zum Heilige n 
Gra b un d in ander e das Leben Jesu Christ i erinnernd e Ort e in Palästin a überschritte n 
Einwohne r des böhmische n Staate s die Grenze n Europas . De n adligen Teilnehmer n 
an solchen Pilgerfahrte n ging es dabei nich t zuletz t darum , den Ehrentite l eines 
Ritter s un d Beschützer s des Heilige n Grabe s zu erlangen 19. Da s Interess e am Besuch 
des Heilige n Lande s war so groß, daß in Pra g zu End e des 16. Jahrhundert s zwei 
Büche r erschienen , die die biblische Topographi e dene n nahebringe n sollten , die sich 
nich t auf den weiten Weg mache n konnten , dami t sie wenigstens „mi t Geis t un d Sinn 
an diesen Orte n stünde n un d mit dem innere n Blick des Herzen s die seltsamen Tate n 

Eine Zusammenfassun g dieser Problemati k sowie weitere Litaratu r bieten die Studien 
Pánek , Jaroslav: Tureck é nebezpeč í a předbělohorsk á česká společnos t [Die Türkengefah r 
und die böhmisch e Gesellschaf t vor der Schlach t am Weißen Berge]. Studia Comenian a 
et historic a XI/2 3 (1981) 53-72.  - D e r s . : Podí l předbělohorskéh o českého státu na obran ě 
středn í Evropy prot i osmanské expanzi [De r Anteil des böhmische n Staates vor der Schlach t 
am Weißen Berge an der Verteidigung Mitteleuropa s gegen die osmanisch e Expansion] . 
ČsČH 36 (1989) 71-84. 
Beachtenswert e Belege über Reisen nach Palästin a enthäl t die Handschrif t des Jan Zajíc von 
Hasenbur g aus dem Jahre 1553 (Österreichisch e Nationalbibliothe k Wien, Cod . Vindob. 
8091, insbesonder e Fol . 18v). -  Staatliche s Regionalarchi v in Brunn (SOA Brunn) , G  83, 
Copiariu m der Bischöfe von Olmütz , cop. 16, Fol . 24v-25v; cop. 18, Fol . 56v; cop. 21, 
Fol . lr. -  Vgl. des weiteren E r b e n , K. J. (Hrsg.) : K. Harant , Cesta 1241-244. 
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un d W u n d e r Got te s schaute n u n d sich selbst voller Dankbarke i t an sie e r inner ten " . 
Di e vermit tel te n geographische n Kenntniss e aus Reise n nac h Palästin a sollte n zu 
eine m tiefere n Verständni s de r Heil ige n Schrif t verhelfen , zu r Stärkun g des christ -
liche n Glauben s u n d schließlic h auc h z u r besseren Or ien t ie run g im weltl iche n 
Geschehen , d . h . in de r Poli t ik . D e r durc h Reise n ode r abe r du rc h Reiseliteratu r 
gewonnen e K o n t a k t z u m Heil ige n Lan d w u r d e so zu eine m dynamis ierende n Fak to r 
de r religiösen B e w u ß t w e r d u n g u n d de r konfessionell-politische n Aktivität . 

Mi t Rücksich t auf die Länge , die d rohende n Gefahre n u n d die Kos te n eine r Reis e in 
de n N a h e n Os t e n begnügte n sich die meiste n de r f romme n Pilge r allerding s mi t denk -
würd ige n O r t e n de r christliche n Tradi t io n in Europa . Aber auc h Reise n von E inwoh -
ner n de r böhmische n Lände r z u m berühmtes te n Wallfahrtsor t des alte n Kont inen t s , 
de m Gra b de s hl . J ako b im spanische n Santiag o de Compos te la , bildete n ein e rech t sel-
ten e Ausnahme . Pilgerfahrte n dor th i n un t e rnahme n z. B. Ulr ic h Prefa t im Jahr e 1552 
u n d Chr i s t op h H a r a n t im Jahr e 1614 2 1 . Böhmisch e Pilge r besuchte n häufige r die 
D o m e in Mit te leuropa , in dene n Reliquie n von Heil ige n aufbewahr t w u r d e n ; wichtig e 
mittelalterlich e Wallfahrtsort e ware n z. B. Regensburg 2 2 u n d Köl n a m R h e i n 2 3 . N a c h 
de m Tr iente r Konzi l , in eine r Atmosphär e des sich ausweitende n Marien-Kul ts , n a h m 
auc h da s Interess e a m italienische n L o r e t o 2 4 , am bayerische n Al tö t t i ng 2 5 u n d de m 
Kloste r im polnische n C z e n s t o c h a u 2 6 zu . Ein e bleibend e Anziehungskraf t bewahr t e 
sich natürl ic h R o m als Z e n t r u m de r bedeutends te n katholische n Hei l ig tümer , als Sit z 
des Papste s u n d Schauplat z de r wichtigste n religiösen F e i e r n 2 7 . I m R a h m e n de r kirch -
liche n Verwal tun g unterhiel t m a n meh r ode r minde r regelmäßig e Kontak t e de r Präla -
te n u n d ihre r Beauftragte n mi t de n Diözesan - u n d Ordenszen t r e n im Aus land 2 8 . 

Vorwort Danie l Adam s von Weleslawin zu Bueting s Buch „Itinerariu m Sacrae scripturae" , 
Prah a 1592. Siehe auch B e n e š , Zdeně k in ČsČ H 36 (1988) 439, Anm . 3. 
K u n s k ý : Češt í cestovatel é 1101 un d 107. -  Vgl. Deutsch e Jakobspilger un d ihre Berichte . 
Tübinge n 1988. 
J i r e č e k : Bohusla v Hodějovsk ý 181. -  G r u n d (Hrsg.) : Cestopi s Bedřich a z Donin a 
52. 
SO A Wittingau , CR R 21, Aufzeichnunge n Pete r Woks von Rosenber g über die Reise nac h 
den Niederlande n im Jahr e 1562. 
Belege über das Interess e des böhmische n Adels an Reisen nac h Loreto : SOA Brunn , G  83, 
Cop . 26, Fol . 90 (Václav Berka von Duba , 1588). - P á n e k , Jarosla v (Hrsg.) : Václav Břežan , 
Život y posledníc h Rožmberk ů I [Václav Břežan , Vitae der letzte n Herre n von Rosenber g I] . 
Prah a 1985, 364. -  G r u n d (Hrsg.) : Cestopi s Bedřich a z Donin a 120-132 . 
G r u n d (Hrsg.) : Cestopi s Bedřich a z Donín a 83. 
Gmitere k führ t in seiner Studi e „Zwijzk i intelektuálně " auf S. 164 an , daß die Koloni e der 
polnische n Studente n an der jesuitische n Akademi e in Olmüt z Pilgerfahrte n nac h Czensto -
chau durchführte . Fü r das Jah r 1587 ist ein Aufenthal t des Bischofs von Olmütz , Stanislau s 
Pavlovský, im Kloste r von Czenstocha u belegt. -  SOA Brunn , G  83, Cop . 25, Fol . 190r. 
Friedric h von Dohn a nannt e Ro m „da s Haup t der Welt, wegen der Vielzahl der Märtyre r 
Gotte s un d des Stuhl s des Stellvertreter s Gotte s heilig geheißen " - G r u n d (Hrsg.) : Cestopi s 
Bedřich a z Donín a 93. 
Ein e außerordentlic h reich e Dokumentatio n zum Studiu m dieser Frag e biete t eine Reih e 
von Kopiarie n der Bischöfe von Olmüt z im SOA Brun n un d SOA Troppau , Zweigstelle 
Olmütz . 
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Auf vergleichbar e Art un d Weise, wenn auch ohn e feste institutionell e Basis, entwik-
kelten sich die persönliche n Beziehunge n böhmische r un d mährische r Evangelische r 
mit den geistigen Zentre n ihne n verwandte r Kirche n im Ausland , insbesonder e mit 
den Lutheraner n in Wien un d Sachsen ode r mit den pfälzischen un d schweizerische n 
Calvinisten 29. Di e religiös motivierte n Reisen , ob sie nu n Katholike n ode r Evangeli-
sche unternahmen , festigten das Bewußtsein der Zusammengehörigkei t mi t denen , die 
sich weit jenseits der Grenze n Böhmen s un d Mähren s zum gleichen Glaube n bekann -
ten . Sie trugen zur organisierte n Festigun g der Kirche n un d zur Ausprägun g ihre r 
gegenseitigen Polaritä t bei. 

Di e größt e Aufmerksamkei t der Forsche r habe n bisher die Studienreise n auf sich 
gezogen. Dies e sind vom Bild der europäische n Geisteskultu r des späten Mittelalter s 
un d der frühen Neuzei t nich t wegzudenken . Bezüglich der Studienreise n nahme n die 
böhmische n Lände r eine eigentümlich e Stellun g ein , da die altehrwürdig e Prage r 
Universitä t im Verlaufe des 15.Jahrhundert s ihre Anziehungskraf t sowohl für Aus-
lände r als auch für den Großtei l der einheimische n Studente n verlor. Di e utraquisti -
sche Prage r Universitä t wurde zu eine r konfessionel l abgeschlossene n un d im Ergeb-
nis dessen auch auf das Lan d beschränkte n Lehranstalt . Ih r Aktionsradiu s umgriff 
lediglich den größere n Teil Böhmen s un d West-  zum Teil auch Südostmährens , d. h . 
der Territorie n mit überwiegen d tschechischsprachige r Bevölkerung . Di e aus natio -
nale r Sicht tschechisch e konfessionel l utraquistisch e un d unte r sozialem Aspekt bür -
gerliche Akademi e zeichnet e sich darübe r hinau s auch nich t durc h das Nivea u ihre r 
Lehr e aus. Obwoh l sie im 16. un d zu Beginn des 17. Jahrhundert s die größt e Zah l der 
graduierte n tschechische n Hochschüle r erzog, vermocht e sie nich t die deutsch -
sprachige n Bewohne r Böhmen s un d Mähren s nich t zu befriedigen , weder den Adel, 
noc h die Katholiken . Diese n beganne n seit dem letzte n Dritte l des 16.Jahrhundert s 
die jesuitische n Akademie n in Pra g un d Olmüt z zu dienen . Parado x wirkte die Tat -
sache , daß die bis zur deutsche n Reformatio n extrem radika l „häretische " Universitä t 
in Pra g seit den dreißiger Jahre n des 16. Jahrhundert s im Vergleich mi t den protestan -
tische n Akademie n zu einer überau s konservative n Lehranstal t wurde . Sie fügte sich 
nich t in den Kreis der protestantische n Universitäte n ein, an dene n das Leben der 
internationale n studentische n Gesellschaf t pulsierte . Dafü r stellten die Bewohne r 
der böhmische n Lände r einen erhebliche n Teil der an ausländische n Universitäte n 
studierende n nichteinheimische n Studenten 3 0. 

Z e 1 i n k a, T. Č. (Hrsg.) : Cesty Českých bratř í Matěje Červenky a Jana Blahoslava [Die Rei-
sen der Böhmische n Brüder Matthia s Červenka und Jan Blahoslav]. Prah a 1942. - H r u b ý , 
Františe k (Hrsg.) : Etudiant s tchěque s aux écoles protestante s de l'Europ e occidental e ä la fin 
du 16e et au debut du 17e siěcle. Documents . Brno 1970. 
Aus der umfangreiche n Literatu r erwähne ich nur die grundlegende n Werke, in denen 
weitere bibliographisch e Angaben gemach t werden: Šmahel , František/T r u c, Miroslav: 
Studie k dějinám Universit y Karlovy v letech 1433-1622 [Studie n zur Geschicht e der Karls-
Universitä t in den Jahre n 1433-1622]. Acta U C - HUC P IV/2 (1963) 3-60. -  Šmahel , 
František : Regionáln í původ, profesionáln í uplatněn í a sociální mobilit a gradouvanýc h stu-
dent ů pražské univerzit y v letech 1433-1622 [Die regionale Herkunft , die professionelle 
Betätigun g und die soziale Mobilitä t der graduierte n Studente n der Prager Universitä t in den 
Jahre n 1433-1622]. Zprávy AUK 4 (1982) 3-28. -  Pešek , Jiří/Šaman , David: Student i 
z Čech na zahraničníc h universitác h v předbělohorské m čtvrtstolet í [Studente n aus Böhme n 
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Di e bisherige Forschun g vermocht e für den Zeitrau m von 1503 bis 1622 meh r als 
5200 an ausländische n Universitäte n eingeschrieben e Studente n aus Böhme n un d 
Mähre n nachzuweisen 31. Auf Grun d der nu r bruchstückhaf t erhaltene n Quelle n 
erfaßt diese Zah l natürlic h bei weiten nich t das tatsächlich e Ausmaß des Studium s 
böhmische r un d mährische r Landesbewohne r an ausländische n Universitäten . Di e 
aus den Quelle n gewonnene n statistische n Angaben erlaube n allerdings , die Intensitä t 
un d die Hauptrichtunge n der Studienreise n festzustellen . Di e Kurve der Häufigkei t 
des Besuch s ausländische r Hochschule n durc h Einwohne r der böhmische n Lände r 
besaß bis zum Beginn der lutherische n Reformatio n eine steigende Tendenz . Nac h 
einem vorübergehende n Absinken un d einer anschließende n allmähliche n Konsoli -
dierun g in den zwanziger bis vierziger Jahre n des 16. Jahrhundert s setzte nac h 1550 ein 
heftiges Wachstu m der Studentenzahle n ein, das mi t kleinere n Schwankunge n bis 
zur Schlach t am Weißen Berge andauerte . Auch bei der Unvollständigkei t der un s 
zur Verfügung stehende n Statistike n komme n wir in jedem Jah r auf eine Zah l von 
ungefäh r 40 bis 50 (in einigen Jahre n allerdings auf über 90) böhmisch e un d mährisch e 
Studenten , die sich an ausländische n Universitäte n immatrikulierten . Diese jungen 
Reisende n verließen ihre Heima t in verschieden e Richtungen . Di e deutschsprachi -
gen Bewohne r Böhmen s un d Mähren s suchte n zu Beginn des 16.Jahrhundert s vor 
allem die geographisc h nahegelegene n Universitäte n in Wien un d Kraka u auf; in der 
zweiten Hälft e des 16. Jahrhundert s gingen sie auch nac h Altdor f un d Frankfur t an der 
Oder . Eine s dauerhafte n Interesse s erfreut e sich die Universitä t in Leipzig. An 
diesen Lehranstalte n erwarben die deutschsprachige n Bewohne r der böhmische n 
Lände r eine dem damalige n Standar d entsprechend e Hochschulbildung , die ihre 
zumeis t an städtische n Partikularschule n gewonnene n Kenntniss e fortentwickelte . 
Ander e Bevölkerungsgruppe n stellten spezielle Ansprüche . Sie besuchte n Universitä -
ten mit einem höhere n Prestige ode r mit einer ausgeprägte n konfessionelle n Orientie -
rung . An der Wend e vom 16. zum 17.Jahrhunder t fühlte n sich die Lutherane r vor 
allem von Leipzig, Wittenber g un d Frankfur t an der Ode r angezogen , weniger schon 
von Jena , Tübinge n un d Straßburg . Di e böhmische n un d mährische n Calviniste n 
studierte n vorrangig in Basel, Gen f un d Heidelberg ; die Katholike n vor allem in 
Ingolstadt . Begütert e Studente n wählte n auch Universitäte n in Italien , Frankreich , 
den Niederlande n un d England 3 2. 

Ein beträchtliche r Teil der reisende n Studente n begnügte sich nich t mit dem Besuch 
eine r einzigen Universität . Di e Auswahl unterschiedliche r ausländische r Universitä -
ten erfolgte gegen End e des 16. un d zu Beginn des 17. Jahrhundert s entsprechen d dem 
sozialen Ursprun g der Studente n -  währen d die Sprößling e bürgerliche r Familie n ins-
besonder e verschieden e deutsch e lutherisch e Universitäte n aufsuchten , setzten die 

an ausländische n Universitäte n im Vierteljahrhunder t vor der Schlach t am Weißen Berge]. 
Ústeck ý sborník historick ý (1983) 173-218. -  P e t r á ň , Josef: Násti n dějin Filozofick é 
fakulty Universit y Karlovy v Praze [Abriß der Geschicht e der Philosophische n Fakultä t der 
Karls-Universitä t in Prag] . Prah a 1983, 37-60. 
Diese Zahle n stellen die auf die Jahre 1503-1622 reduzierte n Angaben aus Š m a h e l / T r u c : 
Studie 51 dar. 
Vgl. Anm. 30. 
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Adligen ihr Studiu m nac h dem Aufenthal t an einer deutsche n Lehranstal t oft an den 
Akademie n in der Schweiz, in Frankreic h ode r in den Niederlande n fort . Begütert e 
Studente n besuchte n auch (zumeis t ohn e Interess e am Erwer b eines akademische n 
Grades ) dre i un d meh r Hochschulen . Oftmal s studierte n sie nicht , um tatsächlic h am 
Lehrbetrie b teilzunehmen , sonder n um direkt e Kontakt e mit der internationale n 
Kommunitä t der Gelehrte n anzuknüpfen , un d auch , um auf ihre n Reisen die Privi-
legien der jeweiligen Universitätsgemeind e in Anspruc h nehme n zu können 3 3 . 

Di e um des Erwerb s ode r der Erhöhun g der Hochschulbildun g willen unternom -
mene n Reisen besaßen eine vielseitige kulturell e un d politisch e Bedeutung . Vor allem 
hobe n sie das allgemein e intellektuell e Nivea u der böhmisch-mährische n Stände -
gesellschaft un d beschleunigte n den Proze ß der Bürokratisierun g der städtische n 
un d staatliche n Verwaltung. Sie ermöglichte n die Beherrschun g von Fremdsprache n 
un d den Zugan g zu Informatione n un d die Anknüpfun g persönliche r Verbindunge n 
ohn e Rücksich t auf die Landesgrenzen . Im Ergebni s längere r Aufenthalt e im Ausland 
wuchs auch das Selbstbewußtsei n der Gelehrten . Nac h ihre r Rückkeh r in die Heima t 
vermochte n sich diese oftmal s nich t in die Durchschnittlichkei t ihre s ursprüngliche n 
Milieu s zu fügen un d setzte n sich nich t selten mit Erfolg in Verwaltungs- un d kirch -
lichen Funktionen , aber auch im literarische n Schaffen durch . De n Intellektuellen , die 
wissenschaftlich e Interesse n besaßen , vermittelt e der Aufenthal t in fremde n Verhält -
nissen wertvolle methodologisch e Anregungen , die sich u. a. in der Entwicklun g der 
tschechische n Rechtswissenschaften , Historiographie , Rhetori k un d Linguisti k nie -
derschlugen . Ein sehr wichtiges Resulta t der ausländische n Studienreise n von Ein -
wohner n des böhmische n Staate s bestan d in der Festigun g der Bindunge n zwischen 
den einheimische n un d ausländische n Glaubensgenossen . Manche r Studen t verließ 
währen d seines Auslandsaufenthalte s die Plattfor m der gemäßigte n theologische n 
Doktrine n des relativ tolerante n böhmisch-mährische n Milieu s un d macht e sich die 
konfessionell e un d politisch e Orientierun g markante r Lutheraner , Calviniste n ode r 
aber von der Entwicklun g nac h dem Triente r Konzi l geprägter Katholike n zu eigen. 
Nac h ihre r Rückkeh r wirkten die Hochschulabsolvente n dieses Typu s auf die Radika -
lisierung des eigenen konfessionelle n Lagers in den böhmische n Länder n ein; einige 
Studente n konvertierte n gar unte r dem Eindruc k ihre r Reiseerlebnisse . Aber auch all-
gemein läßt sich feststellen , daß der Eintrit t einstiger Studente n ausländische r Univer -
sitäten ins öffentlich e Leben eher zur Radikalisierun g des kompromißlose n Katholi -
zismus, zur Lutheranisierun g des Neuutraquismu s un d zur Calvinisierun g der Brü-
derunitä t beitrug . Di e Integratio n in die internationale n konfessionell-politische n 
Lager verschärft e die innere n Spannunge n der böhmisch-mährische n Gesellschaf t 
un d beschleunigt e auf ihre Weise die zum radikale n Zusammensto ß im antihabsburgi -
schen Ständeaufstan d der Jahr e 1618 bis 1620 führend e Entwicklung 3 4. 

Siehe auch H o f m a n n , H . H. : Eine Reise nach Padu a 1585. Dreifränkischejunke r „uff der 
Reiß nachltaliam" . Sigmaringen 1969. - M ü l l e r , Karel: Tři evangeličtí student i z českých 
zemí v Padově na konc i 16. století [Dre i evangelische Studente n aus den böhmische n Länder n 
in Padu a zu End e des 16. Jahrhunderts] . Z kralické tvrze 12 (1985) 16-23. 
Eine umfangreich e biographisch e Dokumentatio n zu dieser Problemati k findet sich bei 
H e j n i c , Josef/ M a r t í n e k, Jan: Rukověí humanistickéh o básnictví v Čechác h a na Moravě 
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Da s Interess e der Reisende n an der Kunst , insbesonder e an Architektu r un d Malerei , 
aber auch an der Bildhauere i un d am Kunsthandwerk , an Musi k un d Theate r läßt sich 
aus einer Reih e von Reiseaufzeichnunge n adliger Kavaliere , Studenten , kirchliche r 
Würdenträger , Politike r un d Soldate n ablesen . Ordne n wir jedoch die Reiseunter -
nehmunge n solche r Vertrete r der Belletristik , der bildende n Kuns t un d der Musi k wie 
beispielsweise Wenze l Budowet z von Budov , Friedric h von Dohn a ode r Christop h 
Haran t von Polschit z den Kavaliersreisen zu 3 5 , dan n besitzen wir bisher nu r sehr 
wenig Kenntni s über spezialisiert e Reisen mit ausgeprägt schöpferische n Absichten 36. 
Als Beispiel, allerdings umgekehr t nac h Böhme n hin gerichtet , kan n un s die Be-
schreibun g un d Analyse der Reise dienen , die im Jahr e 1602 Jan Willenberg unter -
nah m un d die es diesem hervorragende n Zeichne r möglich machte , getreue Ansichte n 
böhmische r Städt e zu schaffen 37. In ähnliche r Richtun g könnt e sich das Studiu m der 
Reisen aktiver Schöpfe r der böhmische n un d mährische n Renaissancekuns t bewegen. 
Bisher sehen wir die Motivatio n kulturelle r Veränderunge n allerding s überwiegen d in 
den Reisen von Mäzenen , die sich im Ausland den Lebenssti l der Renaissanc e ange-
eignet hatte n un d für ihre Höf e dementsprechend e Künstle r auswählten , begründet . 

Di e angeführte n sechs Typen des Reisen s lassen sich, wenn auch in bescheidenere m 
Maße , bereit s im Spätmittelalte r belegen. Aber gerade an der Schwelle der Neuzei t 
setzte in dieser Hinsich t in ganz Europ a un d auch in Böhme n eine prinzipiell e Ver-
schiebun g ein . Da s Eindringe n in frühe r unbekannt e geographisch e Räum e un d die 
Entdeckun g neue r Kontinent e „vergrößerten " die Welt zwar, verliehen ihr zugleich 
aber auch eine konkret e Gestal t un d erhöht e Anziehungskraft . Di e Keim e eines all-
umfassende n Netze s des Welthandel s auf der einen Seite un d der Aufschwung der 
zentralisierte n Staatsmach t andererseit s führte n im 16. Jahrhunder t zu einschneiden -
den Veränderungen . Di e bedeutendere n europäische n Zentre n wurde n durc h 
regelmäßige Postverbindunge n sowie durc h die festen Band e zwischen Finanz -
zentrale n un d Zweigstellen der großen Handelshäuse r miteinande r verknüpft . In 
Europ a entstan d ein relativ entwickelte s Informationssyste m (handgeschrieben e 
Wochenzeitunge n un d darübe r hinau s gedruckt e Reisebeschreibunge n un d ver-
schiedenartigst e Nachrichte n über das Geschehe n im Ausland) . In den Hauptstädte n 

I- V [Handbuc h der humanistische n Dichtun g in Böhme n und Mähre n I-V] . Prah a 
1966-1982. -Au s einer Reihe partielle r Studien führe ich an: Tep lý , František : Proč se stal 
Vilém Slavata z Chlum u a Košumberk a z Českého bratra katholíke m [Warum aus dem Böh-
mischen Bruder Wilhelm Slawata von Chlu m und Koschumber g ein Katholi k wurde] . 
SHK 13 (1912) 205-221. - J a n á č e k : Valdštejn 35 ff-  D i w a l d , Helmut : Wallenstein . 
Biographie . Frankfur t am Main/Berli n 1987, 29 ff. -  M a n n , Golo : Wallenstein . Sein Leben . 
Frankfur t am Main 1987,24ff. -  Vgl. auch H a u p t , Herbert : Fürs t Karl I. von Lichtenstein . 
Hofstaa t und Sammeltätigkei t I. Wien-Köln-Gra z 1983. 
Erbe n (Hrsg.) : K. Harant , Cesta ; G r u n d (Hrsg.) : Cestopi s Bedřich a z Donína ; Re j chr -
tová , Noemi : Václav Budovec z Budova, Antialkorá n [Wenzel Budowetz von Budow, 
Antikoran] . Prah a 1990. 
Ein -  bisher einzeln dastehende s -  Beispiel bildet die Studienreis e des Stillebenmaler s Geor g 
Flegel aus Olmüt z in die Niederlande ; P o l i š e n s k ý : Nizozemsk á politika 104 f. 
T r u c , Miroslav: Vznik Willenbergova strahovskéh o skicáře [Die Entstehun g des Willen-
bergschen Strahowe r Skizzenbuchs] . In : Miscellane a oddělen í rukopisů a vzácných tisků 5 
(1988) 179-198. 
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der Staate n ließen sich diplomatisch e Vertretunge n nieder . Die s alles verstärkt e das 
Bedürfnis , öfter auf Reisen zu gehen un d fremd e Lände r besser kennenzulernen . 
Zugleic h entstande n für die Befriedigun g dieser Bedürfnisse günstigere Voraussetzun -
gen als je zuvor 3 8 . 

Di e zunehmende n Gelegenheite n zum Besuch fremde r Lände r konnte n die Reisen -
den aus Böhme n natürlic h nu r bei Berücksichtigun g rechtlicher , finanzielle r un d ver-
kehrstechnische r Voraussetzunge n nutzen . Sofern sie das Gebie t eines andere n 
souveräne n Staate s bereisen wollten , mußte n sie sich mit einem „Paß" , einer vom 
eigenen Herrsche r ausgestellten Beglaubigun g der persönliche n Identitä t un d des 
Reiseziels, ausweisen. Bei Einreis e in weitere Staate n mußte n sie sich je nac h örtliche r 
Vorschrift weitere „Pässe " besorgen (die in diesem Falle dem moderne n Visum scho n 
rech t nahestanden) . Diese Reisedokument e stellten die Behörde n der besuchte n 
Lände r aus. Sie berechtigte n zur Durchreis e durc h das entsprechend e Gastgeberland . 
Mitunte r wurde nebe n dem „Paß " eine schriftlich e Bestätigun g dessen verlangt , daß 
der Reisend e nich t aus einem Gebie t kommt , in dem Seuche n wüteten . (Mi t besonde -
rer Konsequen z wurde diese Bestimmun g beim Betrete n Venedigs angewandt 39.) 
Fü r Adlige, dara n gewöhnt , im abgeschlossene n Rau m des unantastbare n Landes -
recht s zu leben , war das eine große Schule , in der sie gezwungen waren , tief ver-
wurzelt e Gewohnheite n zu überwinde n un d sich an abweichend e Rechtssystem e 

40 
anzupasse n . 

Di e finanzielle n Ansprüche , mit dene n das Reisen im 16. Jahrhunder t verbunde n 
war, verlangten nac h der Anwendun g neue r Forme n finanzielle r Kontakte , den n der 
Transpor t größere r Summe n Bargelds über weite Entfernunge n war äußers t riskant , 
un d sofern ma n die Reisen zu Pferd e unternahm , wurde schon das bloße Gewich t der 
mitzuhelfende n Münze n zu einem Problem 4 1 . In den böhmische n Länder n war die 
Geldwirtschaf t nich t in einem mit Norditalien , Süddeutschlan d ode r den Nieder -
lande n vergleichbare n Maß e entwickelt . Deshal b suchte n begütert e Reisend e aus den 
Länder n der Wenzelskrone , die in der Regel die Transport -  un d Unterbringungs -
kosten ganzer Reisegesellschafte n finanzierten , Kontak t zu den führende n süd-
deutsche n Handelshäusern , insbesonder e zu den Fugger n un d Welsern, bei Reisen 
nac h Italie n auch zu Handelshäuser n in Tirol , um dere n Geldwechseldienst e in 
Anspruc h zu nehmen . Auf vertragliche r Grundlag e bote n sie diesen Finanzier s 

Eine Zusammenfassun g der Problemati k findet sich bei M j c z a k : Zycie codzienne . -
Ders . : Peregrynacje ; Aufgaben und Möglichkeite n der historische n Reiseforschung . 
SOA Brunn , G  83, Cop . 16, Fol . 11. -  E rbe n (Hrsg.) : K. Harant , Cesta I llf. -  G r u n d 
(Hrsg.) : Cestopi s Bedřich a z Donín a 104 und 180. -  Příběh y Jindřich a Hýzrla z Cho -
dů 158. -  Páne k (Hrsg.) : V. Břežan , Životy II 388f. -  Ders . : Výprava 30 und 147, 
Anm. 45. 
Vgl. C o n r a d s , Norbert : Politisch e und staatsrechtlich e Problem e der Kavalierstour . In : 
Reisebericht e als Quellen europäische r Kulturgeschichte . Wolfenbütte l 1982, 45-64. 
Der Bischof Stanislaus Pavlovský schrieb seinem Bruder Hanu š Pavlovský am 19. August 
1592 bezeichnenderweise , daß er zum Transpor t „solche s Geld , und wenn möglich in Gold , 
so daß es ihnen leichte r fiele, es mitzunehmen , da sie nur zu Pferde reisen werden . . . " bereit-
stellen werde. SOA Brunn , G  83, Cop . 30, Fol . 163v. 
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böhmisch e ode r ander e mitteleuropäisch e Währunge n an , un d diese zahlte n den Rei -
sende n aus den böhmische n Länder n in Italie n ode r andersw o mittel s ihre r Faktoreie n 
entsprechend e Geldbeträg e in den jeweiligen ortsübliche n Währunge n aus 4 2 . Einige 
dieser Finanzoperatione n wurde n auch auf der Basis kurzfristiger Darlehe n verein-
bart ; mitunte r konnte n die finanziel l erschöpfte n Reisende n aus Böhme n auch im 
Gastlan d solche aufnehmen , sofern sie natürlic h hinreichen d glaubwürdige Bürgen 
fanden . (I m Jahr e 1563 verbürgte sich in Brüssel beispielsweise Wilhelm von Oranie n 
für ein Darlehe n von 4000 Goldstücke n an Pete r Wok von Rosenberg 43.) 

Direkt e Kontakt e mit verhältnismäßi g weit entfernte n Handelshäuser n stellten 
nich t imme r die günstigste For m der finanzielle n Absicherun g eine r Reise dar . Des -
halb entwickelte n sich paralle l dazu weitere Forme n des Geldtransfers , insbesonder e 
auf diplomatische m Weg. De r Bischof von Olmütz , Stanislau s Pavlovský, überwies 
seinen langfristig in Italie n weilende n Schutzbefohlene n in denjahre n 1579 bis 1586 
entsprechend e finanziell e Unterstützun g über den venezianische n ode r ferrarische n 
Gesandte n bzw. über den päpstliche n Nuntiu s am Kaiserhof . Die , Beauftragte n des 
Bischofs leisteten eine Bargeldzahlun g in die Händ e des betreffende n Diplomate n in 
Prag , un d dieser gab anschließen d eine entsprechend e Anweisung zur Auszahlun g 
eines adäquate n Betrags in Venedig, Ferrara , Ro m ode r an andere r Stelle. Nebe n die-
sen fortgeschrittenere n Methode n fand aber auch noc h der direkt e Transpor t von Bar-
geld ins Ausland , insbesonder e in die Städt e der nächste n mitteleuropäische n Nach -
barn , breit e Anwendung . Mi t solche n Transporte n betraut e ma n gern entwede r 
spezielle Bote n ode r aber Geistlich e bzw. Beamt e des kaiserliche n Hofes . Ihre m 
Wesen nac h wirkten die finanzielle n Aufwendunge n für das Reisen jedoch dahin -
gehend , daß sich die Bewohne r der böhmische n Lände r enger an das westeuropäisch e 
Bankensyste m anschlösse n un d dessen Dienst e verstärkt in Anspruc h zu nehme n 
begannen 4 4. 

Auf ähnlich e Weise vollzog sich der Anschlu ß der böhmische n Lände r an das 
europäisch e Transportsystem . Di e Reisende n aus Böhme n un d Mähre n machte n 
sich im Ausland alle Transportmittel , auf die sie in der jeweiligen Region trafen , zu-
nutze . Sie berühre n schiffbare Flüsse in Boote n ode r bewegten sich auf den zugefrore -
nen Kanäle n der Niederland e in Schlitte n fort 4 5 . Hatte n sie Interess e an einer 
möglichs t schnelle n Beförderun g von Or t zu Ort , ohn e sich mit der Sorge um eigene 

Pa'nek : Výprava 110-133. -Vgl. Maczak , Antoni : Ceny, place i koszty utrzymani a w 
Europi e Šrodkowej. W poszkiwaniu nowych žródel dla dziejów XVI wieku [Preise , Löhn e 
und Lebenshaltungskoste n in Mitteleuropa . Auf der Suche nach neuen Quellen zur 
Geschicht e des XVI. Jh.] , Przeglad Historyczn y 64 (1973) 741-769. -  Ders . : Žycie co-
dzienne81ff . 
Pa'ne k (Hrsg.) : V. Břežan , Životy II , 389. 
SOA Brunn,  G83 , Cop . 17, Fol.38v-40r ; Cop. 21, Fol . 168v-169r; Cop.24 , Fol.308v-
309v, 321v-322r; Cop . 30, Fol . 108v, 162v, 163v; Cop . 31, Fol . 13r-14r , 226r-227v. 
Zum Schiffstranspor t siehe B r an d 1, Vincenc (Hrsg.) : Spisy Karla staršího z Žerotín a II/ l 
[Die Schriften Karls von Zieroti n d.Ä. II/l] . Brno 1870, 56. -  J i r e č e k : Václav Budovec 
420. -  G r u n d (Hrsg.) : Cestopi s Bedřich a z Donín a 82, 88, 198. -  Zum Transpor t mit 
Schlitte n siehe das Tagebuch Pete r Woks von Rosenber g im SOA Wittingau , CRR 21. 
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Pferd e un d Wagen aufhalte n zu wollen, benutzte n sie die Postverbindungen , die die 
Lände r der Wenzelskron e bereit s im Jahr e 1526 an Süd- un d Westeurop a anschlössen . 
Da s auf Eilpostkutsche n gestützt e Transportnet z wurde im Verlaufe des 16.Jahr -
hundert s zunehmen d dichter . Ihre n Höhepunk t erreicht e diese Entwicklun g nac h 
dem Jahr e 1583, in dem die böhmisch e Metropol e zur Residenzstad t des Römisch -
Deutsche n Kaiserreiche s wurde . Regelmäßig e Postverbindunge n mi t Pra g unterhiel -
ten um das Jah r 1600 siebzehn der bedeutendste n Verkehrs Zentre n Europas . Di e 
prinzipiell e Orientierun g der böhmische n Lände r auf Mitteleurop a kam in den 
Trassen nac h Wien, Linz , Innsbruck , Bamberg , Nürnber g un d Frankfur t am Mai n 
zum Ausdruck . Währen d der Verkehrsanschlu ß an den Norde n un d Oste n minima l 
war (nu r Danzig) , bestande n mehrer e Verbindunge n nac h Italie n (Venedig, Mailand , 
Ro m un d sogar Neapel) , in die Schweiz (Baden , Lausanne ) un d nac h Frankreic h 
(Paris , Lyon) . Auch in die Niederland e (Brüssel) un d sogar nac h Spanie n (Madrid ) 
konnt e ma n von Pra g aus reisen . Währen d sich in den Unternehmunge n böhmische r 
Reisende r das Bemühe n widerspiegelte , Anschlu ß an das übrige Europ a zu finden , 
kam in der Eingliederun g Prags in das international e Postsyste m das umgekehrt e 
Bedürfni s West-  un d Südeuropa s nac h Integratio n der böhmische n Lände r in das 
europäisch e Kommunikationsnet z zum Ausdruck 4 6. 

Di e Reisegeschwindigkei t wurde im 16.Jahrhunder t allgemein vom schlechte n 
Zustan d der Landstraße n begrenzt . Sie ließ sich aber durc h regelmäßige n Wechsel der 
Reit -  ode r Zugpferd e beträchtlic h erhöhen 4 7 . Bei der relativ schnellste n Fortbewe -
gungsart , d.h . im Sattel , konnt e ein Reite r im Durchschnit t etwa 120 km pro Tag 
zurücklegen . Solch e Geschwindigkeite n ließen sich erreichen , wenn die Reite r bestän -
dig frische Pferd e zur Verfügung hatten , die in den ganz West- , Südwest - un d Mittel -
europ a errichtete n Poststatione n bereitstanden , ode r aber , wenn sich frische Pferd e 
wie auf dem Territoriu m des Osmanische n Reiche s durc h rücksichtslos e Einziehun g 
des Eigentum s christliche r Kaufleut e ode r Bauer n durc h die türkisch e Militärbeglei -
tun g gewinnen ließen . Unte r solche n Umstände n bewältigte zum Beispiel Wenze l 
Budowet z im Jahr e 1577 die Entfernun g zwischen Buda un d Konstantinope l im Ver-
laufe von zwölf Tagen 4 8. Di e gleiche Zeitspann e braucht e ein Eilbot e im Jahr e 1592, 
der Nachrichte n vom päpstliche n Ho f in Ro m nac h Kremsie r brachte 4 9. Ein e schnell e 
Reise von Pra g nac h Warscha u dauert e im Jahr e 1593 neu n Tage 5 0, währen d die 

R o u b í k , František : K vývoji poštovnictv í v Čechác h v 16. až 18. století [Zur Entwicklun g 
des Postwesen s in Böhme n im 16. bis 18. Jahrhundert] . Sborník Archivu ministerstva vnitra 
10 (1937) 164-302. -  P o l i š e n s k ý , Miroslav: Poštovn í itinerář e doby předbělohorsk é a 
jejich význam pro dějiny poštovnictv í českých zemí [Die Kursbüche r aus der Zeit vor der 
Schlach t am Weißen Berge und ihre Bedeutun g für die Geschicht e des Postwesen s in den 
böhmische n Ländern] . In : Archivní pramen y k dějinám poštovnictví . Prah a 1983, 47f. 
Die vergleichbare Situatio n in etwa zum Jahre 1500 und die Transportmöglichkeite n im Spät-
mittelalte r siehe bei P e t r á ň : Dějiny hmotn é kultur y 1/2 817-820. 
Die Errechnun g dieser Geschwindigkei t stützt sich auf J i r e č e k: Václav Budovec 423. 
SOA Brunn , G  83, Cop . 16, Fol . 214. 
L e t o š n í k , Václav: Poselství Václava Berky z Dub e a na Rychmburc e k polskému dvoru 
1593 [Die Gesandtschaf t Václav Berkas von Dub a und zu Rychmbur k zum polnische n Hofe 
1593]. In : Z dějin Evropy a Slovanstva. Sborník k 60. narozeniná m J. Bidla. Prah a 1928, 
301. 
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bequemere Reise Christoph Harants von Westböhmen nach Venedig im Frühjahr 1598 
ungefähr 17 Tage in Anspruch nahm51. In der Postkutsche kam man natürlich erheb-
lich langsamer voran als im Sattel. Reiste man auf eigenen Pferden, in Kutschen und 
Begleitwagen, u .U . zudem mit einem Troß von Lasteseln, ließen sich in ebenen Land-
schaften 30 bis 70 km pro Tag zurücklegen, im Gebirge höchstens 30 bis 40 km. Bei 
einer längeren Reise war eine solche Tagesleistung allerdings nur bei häufiger ein- bis 
zweitägiger Unterbrechung der Reise zu erreichen, so daß man im Wochendurch-
schnitt etwa 150 bis 300 km zu bewältigen vermochte. Auf diese Art und Weise legten 
Reisende im Jahre 1551 die Strecke von Südböhmen bis zur Mittelmeerküste bei 
Genua in ungefähr einem Monat angespannter Fahrt zurück52. Die angeführten 
Zahlen gelten natürlich nur annähernd, da die Reisegeschwindigkeit neben dem 
benutzten Transportmittel vor allem vom momentanen Zustand der Landstraßen und 
vom Wetter abhing. Im Prinzip wird jedoch deutlich, daß eine Reise in ein beliebiges 
politisches oder kulturelles Zentrum Europas für einen Einwohner Böhmens oder 
Mährens im 16. Jahrhundert - insbesondere in dessen letzten Jahrzehnten - zu einer 
Angelegenheit von Tagen bzw. wenigen Wochen wurde. 

Dank der Veränderungen in der Organisation des Transports und der Finanzierung 
verlor das Reisen in der Renaissance-Epoche den Charakter eines persönlichen 
Opfers, das nur Menschen von soldatischer Disziplin oder asketischer Selbst-
verleugnung auf sich zu nehmen bereit waren. Reisen wurde vielmehr zu einer Ver-
führung. Neben der Flucht aus dem Alltagsleben und der Ausweitung des eigenen 
Blickfelds bot es nunmehr auch eine gewissen Bequemlichkeit und zumeist darüber 
hinaus eine Reihe angenehmer Erlebnisse. Reisen war nicht mehr bloß ein Mittel 
zur Erreichung eines geographischen Zielpunktes; es verwandelte sich selbst in 
eine sinnvolle Tätigkeit. Auch den Studenten ging es nicht mehr nur um die Über-
windung der Entfernung zum auserkorenen Universitätszentrum. Das Reisen in 
fremde Länder, an Herrscherhöfe oder an die Höfe bedeutender Magnaten, in präch-
tige Städte, zu Handelshäfen und Grenzfestungen wurde nun für sich genommen zu 
einer Sache der Bildung. Reisen war eine geeignete Form der Vorbereitung auf eine 
künftige Karriere als Politiker, Höfling, Beamter oder höherer Offizier. Es wurde im 
Verlaufe der Zeit zu einem nicht mehr wegzudenkenden Bestandteil derjenigen sozia-
len Schichten, die sich diese Beschäftigung erlauben konnten und deren Angehörige 
sich von der gewonnenen Weltkenntnis weiteren gesellschaftlichen Aufstieg verspra-
chen. Bei den hohen Kosten, die Auslandsreisen verursachten, konnten sich vor allem 
gut situierte Adlige und reiche Bürger diesen Luxus leisten. In diesen Schichten ent-
stand der neuzeitliche Reiseverkehr als eine vielseitige gesellschaftliche Aktivität, 
an der allerdings nicht nur die begüterten Reisenden selbst teil hatten, sondern in 
der Rolle von Erziehern, Höflingen, Dienern und bewaffneten Begleitern auch 
Angehörige weniger wohlhabender oder gänzlich besitzloser Schichten53. Der ein-

Erben (Hrsg.): K. Harant, Cesta I, 12. 
Pánek : Výprava58. 
Die Größe der Reisegesellschaften bewegte sich von der minimalen Anzahl von zwei Personen 
(ein Adliger und sein Diener) bis zur etwa zwanzigköpfigen Suite eines Aristokraten, in der 
unter Führung eines Hofmeisters Angehörige des niederen Adels in der Rolle von Pagen 
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dimensional e Zweck des Reisen s wuch s in eine komplex e Motivatio n hinüber , in 
der sich politische , diplomatisch e un d militärisch e Anliegen mi t kulturelle n un d reli-
giösen Absichten verbanden . Di e Reisende n trate n in kompliziert e ökonomisch e 
Beziehunge n ein, sowohl zum Gastlan d als auch zu ihre r Heimat , von wo aus sie 
finanziel l unterstütz t wurden . So entstan d der für die frühe Neuzei t charakteristische , 
seinem Wesen nac h synthetisch e Typ der Kavaliersreise , den ma n wegen der außer -
ordentlic h hohe n Repräsentan z der Aristokrati e un d der sie umgebende n Diener -
schaft treffende r als adlige Reiseunternehmun g bezeichne n kann . 

De n Prototy p der adligen Reiseunternehmun g bildete n die in der Mitt e des 16. Jahr -
hundert s mehrfac h wiederholte n Reisen der böhmische n Nobilitä t nac h Italien , ins-
besonder e die große Expeditio n nac h Genu a in den Jahre n 1551 bis 1552. Dies e 
umgefäh r siebenmonatig e Reise durc h die Alpenlände r un d Norditalie n führt e über 
Innsbruck , Bozen , Mantua , Cremon a un d Mailan d nac h Pavia, Voghera un d Genua . 
In der run d zweihundertköpfige n böhmische n Reisegellschaft befande n sich 23 
Angehörige des Herrenstande s un d 30 Ritter . An ihre r Spitze stande n Vertrete r 
der bedeutendste n aristokratische n Geschlechte r wie Wilhelm von Rosenberg , 
Wratislaw von Pernstei n un d Zacharia s von Neuhaus . Di e Begleitun g bestan d aus 
zahlreiche n Bürgerliche n un d Untertanen . Di e Expeditio n hatt e ursprünglic h den 
Auftrag, Maximilia n II . un d dessen Gatti n Maria , die aus Spanie n zurückkehrten , zu 
begrüßen . Unte r dem Einflu ß kriegerische r Ereignisse zog sie sich jedoch beträchtlic h 
in die Länge . Di e Teilnehme r entginge n für die Daue r dieser Reise dem Alltags-
leben in der Heimat . Sie bot ihne n eine Vielzahl ungewöhnliche r Erlebniss e un d 
ermöglicht e ihne n persönlich e Kontakt e zu den italienische n Fürstenhöfen , zum 
Adel, zur Geistlichkeit , aber auch zu den universitäre n Kommunitäten . Sie öffnete 
den Reisende n den Einblic k in frühe r ungekannt e Sphäre n der Politi k un d Kultur . Di e 
Umständ e dieses Reiseunternehmen s schufen Bedingunge n für die politisch e Selbst-
bewußtwerdun g der beteiligten böhmische n Adligen hinsichtlic h ihres Verhältnisse s 
zur Habsburgerdynasti e un d zu den europäische n Großmächten , aber hinsichtlic h 
der Beziehunge n zwischen den verschiedene n Ständegruppierunge n innerhal b der 
böhmische n un d mährische n Ständekommunität . 

Di e jungen Aristokraten , die sich an der Expeditio n beteiligten , nahme n relativ 
kurze Zei t späte r höchst e Regierungsfunktione n in Böhme n un d Mähre n ein , in die 
sie in den sechziger bis achziger Jahre n des 16. Jahrhundert s den gewonnene n Einblic k 
in die europäische n Verhältniss e zum Nutze n des Lande s einzubringe n wußten . Sie 
zeigten ein tiefes Interess e an internationale n Ereignissen , un d nac h ihre r Rückkeh r 
sicherte n sie sich den Zugan g zu den neueste n Nachrichte n aus dem Ausland in For m 
wöchentliche r geschriebene r Relatione n aus allen Teilen Europas . Sie kehrte n mit dem 

und Höflingen sowie die Leibdiene r des Magnate n einschließlic h des Schreibers , Kochs , 
Schneider s und der Pferdeknecht e vertreten waren. Bei diplomatische n Missionen oder 
bei Feldzüge n stieg die Anzahl der Personen , die den Magnate n auf der Reise begleiteten , 
beträchtlich . Zur Gefolgschaf t kamen dann Bewaffnete, ein Arzt, ein Priester , aber auch 
Musikante n usw. hinzu . Auf diese Art und Weise kam eine erheblich e Anzahl nich t 
vermögende r Persone n in den Genu ß des Reisens. Eine Reihe von Belege für diese Fest-
stellung bringt Páne k (Hrsg.) : V. Břežan , Životy I—II passim. -  Ders . : Výprava 43ff. 
und 175 ff. 
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Wissen um die außerordentliche n finanzielle n Erforderniss e des Reisen s in die Heima t 
zurüc k (einige von ihne n hatte n unterweg s erheblich e Schulde n gemacht) , aber auch 
bereicher t um das intensiv e Erlebe n der Kultu r des Italien s der Spätrenaissance . Aus 
den Reihe n der Teilnehme r an dieser Expeditio n gingen die größte n Fördere r der 
Renaissancekuns t in Böhme n un d Mähre n hervor , die Auftraggeber für den Bau von 
Schlössern , Paläste n un d Gärte n nac h italienische m Vorbild. Unte r dem unmittel -
baren Eindruc k der Begegnun g mi t der norditalienische n Musikkultu r entstan d in 
Kruma u im Jahr e 1552 die erste adlige Kapell e in den böhmische n Ländern , die sich 
in ihre m Repertoir e späte r eindeuti g auf die Interpretatio n italienischer , französische r 
un d niederländische r Renaissancemusi k spezialisierte . Di e an der Kavaliersreise der 
Jahr e 1551 bis 1552 beteiligten böhmische n un d mährische n Aristokrate n machte n 
sich währen d ihres Aufenthalte s in Italie n rasch den Lebenssti l der einheimische n 
Nobilitä t zu eigen, insbesonder e hinsichtlic h der Kleidermod e un d der Kochkunst . 
Di e sie begleitende n Schneide r un d Köch e wiederru m erwarben die zur Befriedigun g 
der neue n Ansprüch e ihre r Herrschafte n erforderliche n Kenntniss e un d Erfahrungen . 
Diese Expedition , wie auch eine Reih e weitere r Reiseunternehmen , übertru g viel-
fältige Impuls e der Spätrenaissanc e nac h Böhme n un d Mähren , un d zwar nich t nu r in 
Gestal t zufälliger Importe , sonder n als nich t wegzudenkende r Bestandtei l des Leben s 
der privilegierten Schichte n der Ständegesellschaft 54. 

Kürzer e un d weniger prunkvoll e Reiseunternehmunge n des böhmische n un d 
mährische n Adels fande n in der zweiten Hälft e des 16. Jahrhundert s noc h mehrfac h 
unte r dem Patroná t der Habsburge r statt . Ziellände r waren Frankreich , Pole n un d die 
Niederlande 5 5. Di e große italienisch e Expeditio n dient e aber auch einzelne n Adligen 
als entscheidend e Anregun g dafür , selbständi g die Lände r Süd- un d Westeuropa s zu 
bereisen . Da s Ausgangsmotiv für den Entschluß , auf Reisen zu gehen , konnt e der 
Wunsch sein, eine bestimmt e Universitä t ode r einen bestimmte n Herrscherho f zu 
besuchen . Aber auch Einladunge n ausländische r Magnate n an ihre böhmische n ode r 
mährische n Freund e spielten bereit s eine Rolle . Ein e solche Einladun g von Seiten Wil-
helm s von Oranie n stand am Beginn der großzügig angelegten Kavaliersreisen 
Pete r Woks von Rosenber g ins Rheinland , in die Niederland e un d nac h Englan d in 
denjahre n 1562 bis 1563. Diese Unternehmun g eröffnet e eine ganze Reih e ähnliche r 
Reisen böhmische r Adliger nac h Großbritannien , in dere n Verlauf es in der Regel 
auch zu einer Audien z am glanzvollen Hof e der englischen Königi n Elisabet h I . 

Ders . : Výprava. -  Ders . : Renesančn í velmož a utvářen í hudebn í kultur y šlechtickéh o 
dvora (K hudebním u mecenát u Viléma z Rožmberka ) [Ein Renaissance-Magna t und die 
Herausbildun g der Musikkultu r eines adligen Hofes (Zum musikalische n Mäzenatentu m 
Wilhelms von Rosenberg] . Hudebn í věda 26 (1989) 4-17. 
Den Auslandsreiseunternehmunge n des Adels ist bisher noch nich t in ausreichende m Maße 
Aufmerksamkei t gewidmet worden . Dokument e zu diesem Them a finden sich in einer Reihe 
von Archiven, z.B. : Österreichische s Staatsarchi v Wien, HHStA , Hofstaatsliste n (Exzerpt e 
auch im Kreisarchi v Zwittau mit Sitz in Leitomischl , Pernstein-Dokumentation) ; Tiroler 
Landesarchi v Innsbruck , Oberösterreich . Hofregistratur , Ab, Fase. 1 und 13; SOA Wittin-
gau, Außenstelle Neuhaus , Familienarchi v der Herre n von Neuhaus , Sign.II LI . Reisege-
sellschaften , die in denjahre n 1570-1575 Angehörige der Habsburgerdynasti e begleiteten , 
verzeichnet e J a n á č e k: Rudol f IL ajehodoba43 , 71, 115-127. 
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kam 5 6 . Bei den einige Monat e bis mehrer e Jahr e dauernde n Kavaliersreisen durch -
drange n sich, meist ohn e Rücksich t auf den ursprüngliche n Hauptzweck , alle 
Aspekte des Reisen s un d schufen einen einzigen Stro m von Erlebnisse n un d Erkennt -
nissen . Di e böhmische n Adligen lernte n das wirtschaftlich e Entwicklungsnivea u der 
besuchte n Lände r kennen . Sie wurde n sich des gewaltigen Umfang s des Übersee -
handel s un d der mi t ihm verbundene n Finanzoperatione n bewußt un d suchte n Erklä -
runge n für die außerordentlic h hohe n Einkünft e ihre r Gastgeber . Sie besuchte n Herr -
scherhöf e un d die Höf e der Aristokratie , machte n sich mi t dere n äußere r Etikett e 
un d ihre m politische n Hinterlan d bekannt . Mitunte r trate n sie sogar in die Dienst e 
fremde r Höf e ein. Di e Reisende n studierte n die Befestigungsanlagen un d Waffen-
arsenal e der Städt e un d Schlösser ; einige nahme n auch an lokalen bewaffenten Aus-
einandersetzunge n teil. Sie suchte n Wallfahrtsort e auf, Dom e un d Klöster , um Bestä-
tigun g für ihre n Glaube n zu finden ode r umgekehr t im Verlaufe der Zei t zu eine r 
andere n Konfessio n überzutreten . Nich t selten wuchsen in ihne n aber auch nu r die 
Zweifel gegenüber den veräußerlichte n Glaubenspraktike n jeglicher der damalige n 
Konfessionen . Viele schriebe n sich in die Matrike l universitäre r Kommunitäte n ein; in 
der Regel widmete n sie sich aber meh r der lebendige n Praxis als dem theoretische n 
Studium . Un d diese Praxis beschränkt e sich nich t nu r auf eine gründlich e Besichti -
gung (un d anschließende s Nachahmen ) der besuchte n Orte , sonder n zielte auf das 
Kennenlerne n aller Seiten der hohe n un d der Alltagskultur ab. Nebe n den zahlreiche n 
architektonische n Sehenswürdigkeite n un d dere n Ausstattun g mit Skulture n un d 
Gemälde n interessierte n sich die Reisende n insbesonder e für Sammlunge n von Kunst -
gegenständen , Naturgebilde n un d Kuriositäten . Sie kauften künstlerisch e un d literari -
sche Werke un d verfolgten alles Ungewöhnliche , angefangen von antike n Denkmäler n 
in Italie n bis zu Shakespeare s Globe-Theate r in London . Insbesonder e auf den 
Kavaliersreisen formte n sich die Persönlichkeite n künftiger Mäzenaten , Sammle r 
un d Bücherliebhaber , die der böhmische n Kultu r der Renaissanc e un d des Manieris -
mu s ihre n kosmopolitische n Charakte r verliehen 57. 

Erst die künftige Erforschun g der Reisen des böhmische n Adels un d seiner Beglei-
tun g wird un s alle Ziele , Äußerungsforme n un d Resultat e dieser Seite der internatio -
nalen Beziehunge n aufzeigen . Bereit s heut e kan n ma n aber sagen, daß die böhmische n 
Reisende n des 16. un d des beginnende n 17. Jahrhundert s eine relativ genaue Kenntni s 
des überwiegende n Teils des europäische n Kontinent s erwarben . Komple x betrach -
tet , spielte sich die grenzüberschreitend e Reisetätigkei t des böhmische n Adels auf 
mehrere n geographische n Ebene n ab. Lassen wir die Handelsbeziehungen , die eine 
eigenständig e Erörterun g erfordern 58, beiseite , lassen sich in etwa vier Horizont e 

SOA Wittingau , CRR 21, Reiseaufzeichnunge n Pete r Woks von Rosenberg . - O d l o ž i l í k : 
Cesty z Čech a Moravy do Velké Británi e 4 f. - P á n e k : Posledn í Rožmberkov é 116 ff. 
Ich fasse an dieser Stelle meine Schlußfolgerunge n aller o. g. Quellen und Fachpublikatione n 
zusammen . Mit Rücksich t auf den begrenzte n Umfan g der vorliegenden Studie ist es nich t 
möglich , die einzelne n Behauptunge n durch Verweisungen zu belegen. 
Vgl. zumindes t J a n á č e k : Dějiny obchod u und aus der jüngst erschienene n Literatu r Spá -
č i lová , Libuše: Zahraničn í obcho d v předbělohorsk é Olomouc i [De r Außenhande l im 
Olmüt z der Zeit vor der Schlach t am Weißen Berge]. FH B 13 (1990) 131-157. 
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ausmachen . Di e geringsten Entfernunge n legten die Reisende n im Rahme n des grenz-
nahe n Verkehrs zurück , der vermutlic h beträchtlich e Ausmaße besaß, von dem sich 
aber in den Quelle n nu r fragmentarisch e Nachrichte n niederschlugen . Solch e Kon -
takt e besaßen nac h auße n hin zumeis t gesellschaftliche n Charakte r (wechselseitige 
Besuch e der Aristokrati e bei Gastmählern , Hochzeiten , Taufen , Begräbnissen un d 
aus andere n konventionelle n Anlässen) , nich t selten diente n sie aber nebenhe r 
verschleierte n politische n Verhandlungen , darübe r hinau s auch der Befriedigun g 
kulturelle r Interessen . In kritische n Zeite n konnte n diese rasch vereinbarte n un d aus 
dem Blickwinkel der Regierungsmach t unkontrollierbare n Treffen einen konspirati -
ven Charakte r annehme n un d die politische n Bindunge n der Repräsentante n der 
Ständ e der böhmische n Lände r zu ihre n Nachbar n mitbestimmen . Diese r Fal l tra t bei-
spielsweise bei den gegenseitigen Besuche n böhmischer , mährischer , österreichische r 
un d pfälzischer Aristokrate n in denjahre n 1606 bis 1611 ein, in dene n diese antihabs -
burgische n Politike r untereinande r Kontak t hielten , inde m sie häufig zwischen den 
naheliegende n Herrensitze n Wittingau , Weitra un d Gmün d hin - un d herreiste n un d 
auf diese Weise ihre gemeinsam e Oppositionspoliti k koordinierten 5 9. 

Di e Reisen in größere Entfernungen , sofern sie im Prinzi p nich t im Verlaufe einiger 
Tage bzw. Woche n zu bewältigend e Distanze n überschritten , benutzte n frequentiert e 
Trassen , die von Böhme n in die bedeutendste n Zentre n der Nachbarlände r führten . 
Nebe n den Hauptstädte n der österreichische n Lände r (Wien , Linz , Innsbruck , Graz ) 
un d den süddeutsche n Reichsstädte n (Augsburg, Nürnberg , Regensburg ) handelt e es 
sich dabei um die Häuptstädt e der benachbarte n Reichsfürstentüme r (Passau , 
München , Amberg zusamme n mi t Heidelberg , Dresde n un d Berlin ) sowie um die 
Regierungszentre n des polnische n un d ungarische n Königreich s (Kraka u un d Preß -
burg) . Zähle n wir zu den eben genannte n die politisc h un d kulturel l anziehende n 
Reichsstädt e Frankfur t am Mai n un d Straßbur g hinzu , so ist dami t die engere mittel -
europäisch e Region gekennzeichnet , die der größere Teil des reisende n böhmische n 
un d mährische n Adels persönlic h kennenlernte . An zwei extreme n Beispielen aus dem 
breite n sozialen Spektru m der böhmische n Adelskommunitä t läßt sich belegen, daß 
der Großtei l dieser Bevölkerungsschich t den beschriebenen , relativ stabilen geogra-
phische n Horizon t erwarb. Bei unsere m Beispiel handel t es sich um zwei Reisende , 
dere n Aktivitäten sich auf der Grundlag e der erhaltene n Quelle n lückenlo s rekonstru -
ieren un d kartographisc h darstelle n ließen . Auf der unterste n Stufe der Adelsgesell-
schaft stand der wenig begütert e Ritte r Jan Boreň Chlumčansk ý von Chlumčan , 
der in den Jahre n 1570 bis 1610 elf Auslandsreisen unternahm , wahrscheinlic h des 
öfteren als Begleiter vermögende r Adliger. Di e meiste n seiner Reisen spielten sich in 
dem oben angedeutete n geographische n Umfel d ab 6 0 . An der Spitze der Vermögens -
un d Gesellschaftspyramid e des böhmische n Adels waren die Angehörige n der zwölf-
ten Generatio n des Magnatengeschlecht s der Rosenberg s angesiedelt , die sich in 

Páne k (Hrsg.) : V. Břežan , Životy II 578-630. -  Ders . : Posledn í Rožmberkov é 306ff. -
Vgl. auch H u 1 e c, Otakar : Konspiračn í charakte r předbělohorsk é protihabsbursk é opozice 
[Der konspirativ e Charakte r der antihabsburgische n Oppositio n in der Zeit vor der Schlach t 
am Weißen Berge]. JSbH 30 (1961) 97-102. 
K u n s k ý : Čeští cestovatelé 1123-125. 
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den Jahre n 1544 bis 1611 mehrer e Dutzen d Male auf Auslandsreisen begaben ; wie-
deru m überwiegen d im beschriebene n mitteleuropäische n Raum 6 1 . Es handel t sich 
bei diesen Territorie n um eine Region mi t eindeuti g dominierende r deutschsprachige r 
Bevölkerung , als dere n Grenzpunkt e ma n Straßbur g im Westen , Kraka u im Osten , 
Berlin im Norde n un d Innsbruc k im Süde n bezeichne n kann . Di e überwiegend e deut -
sche Sprach e in einem jeweiligen bereisten Gebie t bestimmt e in der Regel auch den 
sprachliche n Charakte r der Kommunikante n der böhmische n un d mährische n 
Reisende n mi t dem Gastgeberland . 

Sofern die reisende n Adligen aus Böhme n un d Mähre n den obengenannte n gekenn -
zeichnete n geographische n Horizon t Mitteleuropa s überschritten , wandte n sie sich 
zumeis t den entwickelteste n Regione n des damalige n Europa s zu -  Italie n un d den 
Niederlanden , gegebenenfall s weiteren Staate n Westeuropas . Solch e Reisen gaben 
dem breitere n europäische n Horizon t seine Konturen . Diese r umfaßt e Nord - un d 
Mittelitalien , die Schweiz , Frankreich , die Niederlande , Südostengland , die Hafen -
städt e an der Küst e der Nord - un d Ostsee un d den Westtei l der polnisch-litauische n 
Union . Diese r dritt e geographisch e Horizon t besitzt in etwa die Gestal t eines Drei -
ecks zwischen London , Ro m un d Warschau . Da s so bezeichnet e Territoriu m ist 
allerding s um Ausläufer in entlegen e Gebiet e im Südwesten un d Südoste n des Konti -
nent s zu erweitern , wohin sich die Reisende n in der Regel entlan g stabiler Trassen 
bewegten , d.h . über Genu a un d Barcelon a nac h Spanie n un d über Buda , Belgrad un d 
Sofia ins Zentru m des Osmanische n Reiche s nac h Konstantinopel . Von dor t aus zog 
ein Teil der Pilger weiter nac h Palästin a un d Ägypten. Ander e wählte n die Seerout e 
über Venedig. Überschreitunge n dieses territoriale n Rahmen s in Gebiete , die eine 
vierte Schich t des geographische n Horizont s der Reisen aus den böhmische n Län -
dern bilden , gehörte n zu den rech t seltene n Ausnahmen . Es handelt e sich dabei zum 
Beispiel um Reisen nac h Süditalie n un d Malta , die vor allem von böhmische n Johanni -
tern unternomme n wurden , nac h Nordeurop a (bedeutsa m ist in dieser Richtun g die 
Reise Danie l Vetters nac h Islan d im Jahr e 1613) un d schließlic h um Reisen nac h Ruß -
land . Obwoh l die Häufigkei t des Reisen s in die einzelne n Lände r bei weitem kein ein-
heitliche s Nivea u aufweist un d auch nich t in einem direkte n Verhältni s zur Anzah l der 
verfaßten Reisebeschreibunge n steht , die ma n eher entlegene n un d exotische n Land -
schaften widmet e als den am stärksten besuchte n Regionen , wird aus dem Gesagte n 
deutlich , daß die böhmisch-mährische n Reisende n bei abgestufter Intensitä t alle wich-
tigen Teile Europa s aufsuchten 62. 

„Fremde ' Landschafte n zu schauen , die Sprach e un d Gebräuch e andere r Völker 
kennenzulernen" 6 3 war das erklärt e Zie l der Reisende n aus Böhme n un d Mähren , 

Pánek : Posledn í Rožmberkov é 389. 
Eine kartographisch e Bearbeitun g ausgewählter Reisen von Einwohner n der böhmische n 
Lände r durch Europ a in der Zeit vor der Schlach t am Weißen Berge wird die Publikatio n be-
inhalten : P e t r á ň , Josef et ah: Dějiny Československa do roku 1648 [Geschicht e der Tsche-
choslowakei bis zum Jahre 1648]. Prah a 1990, Kartenbeilagen . 
Zitier t aus einem Schreiben Stanislaus Pavlovskýs an den Fürste n Christop h Radziwili vom 
16.10.1582; SOA Brunn , G83 , Cop . 19, Fol . 161r. Ähnliche Formulierunge n finden sich in 
der Korresponden z der Zeit vor der Schlach t am Weißen Berge häufiger. 



362 Bohemia Band 32 (1991) 

die sich im 16. un d zu Beginn des 17. Jahrhundert s ins Ausland begaben . Da s Reisen 
vertiefte tatsächlic h den Sinn für die Wahrnehmun g der natürlichen , aber noc h meh r 
der kultivierte n Landschafte n in den besuchte n Staaten . Es führt e auch zum Studiu m 
fremde r Sprache n un d der bei andere n Völkern verbreitete n Gebräuch e . Di e 
politisch e un d kulturell e Tragweite des Reisen s übertra f allerdings die Bedeutun g der 
genannte n Aspekte bei weitem . 

Fü r jeden Reisende n war insbesonder e das persönlich e Erlebe n von Geschehnisse n 
wichtig, die er andernfall s nu r als verschwommenen , den Nachrichte n aus dem Aus-
land entnommene n Eindruc k empfange n hätte . Wenn sich Dutzende n böhmische r 
un d mährische r Reisende r in Italie n die Gelegenhei t bot , aus der Näh e Einblic k in den 
Verlauf des jahrelange n Ringen s um die Hegemoni e in Westeurop a zu gewinnen , 
wenn sie die Auswirkungen des habsburgisch-osmanische n Kampfe s um den Mittel -
meerrau m sahen , wenn sie den Schauplat z des Triente r Konzil s besuchten , mußte n 
sie sich zumindes t einige Zusammenhäng e zwischen der europäische n Entwicklun g 
un d der Entwicklun g in ihre r Heima t weitaus klarer vergegenwärtigen als ihre 
Vorgänger. Da s Gleich e galt für Reisende , die den Westen des Kontinen s aufsuchten , 
un d dabei einen Blick hinte r die Kulissen der Bürgerkriege in Frankreic h un d des 
niederländische n Aufstands gegen die Spanie r werfen konnten , aber auch für die 
tausende n Menschen , die nac h ungewollte r Mobilisierun g gezwungenermaße n das 
Kräfteverhältni s auf dem ungarische n Kampffel d kennenlernten . Da s persönlich e 
Erlebe n der „großen " Politi k macht e den Reisende n aus den böhmische n Länder n ihr 
bisheriges Unbeteiligtsei n unmöglich , bezog sie in das international e Geschehe n ein 
un d veranlaßt e sie, ihre eigenen Erfahrunge n an diejenigen weiterzugeben , die aus 
verschiedene n Gründe n zu Haus e blieben 65. Insbesonder e die Funktionsträge r un d 
die Spitze n der Ständegesellschaf t motiviert e der zeitweilige Kontak t zur ausländi -
schen Politi k auch nac h der Rückkeh r in die Heima t dazu , das Geschehe n in der 
Fremd e regelmäßi g zu verfolgen. De r Bezug von Nachrichte n aus dem Ausland , die 
in geschriebene n Wochenzeitungen 6 6 festgehalten wurden , verbreitet e sich in den 
Kreisen des höhere n Adels in der zweiten Hälft e des 16.Jahrhundert s beträchtlic h 
un d wurde für die Rosenbergs , die Persteins , die Herre n von Lobkowic z un d weitere 
aristokratisch e Geschlechte r zu eine r Selbstverständlichkeit . Es bildete n sich ganze 
Zirke l von Adligen un d Prälaten , die die neueste n Zeitunge n untereinande r aus-

Die Bewertun g des Einflusses der Reisetätigkei t auf die Verbreitun g des aktiven tschechisch -
deutsche n Bilingualismus sowie auf die Kenntni s des Italienischen , Spanische n und Französi -
schen in Böhme n und Mähre n erforder t eine eigenständige Studie . 
Das Zeugni s Ulric h Prefat s von Wlkanow hinsichtlic h der Ausleihe seiner Schriften an 
Freund e und die Anfertigung von Abschriften durch diese noch vor der Drucklegun g der 
Reisebeschreibun g bestätigt die Auffassung, daß auch nich t publiziert e Reiseaufzeichnunge n 
einem breitere n Personenkrei s bekann t wurden und in gewissem Maße das Niveau der 
öffentliche n Meinun g beeinflußten . Vgl. H r d i n a (Hrsg.) : Cesta z Prah y do Benáte k 9. 
Ich stütze mich auf eine Kollektio n von Wochenzeitungen , die im SOA Wittingau (Fond s 
Historica ) und im SOA Leitmeritz , Zweigstelle Schüttenit z (Fond s LRRA) aufbewahrt wer-
den. Zahlreich e Hinweise auf die Existenz solcher Zeitunge n finden sich in der Korrespon -
denz der Bischöfe von Olmüt z (SOA Brunn,  G 83). Die ganze Problemati k wurde von Zde-
něk Šimeček in einer Reihe von Studien , die ich in meine m Buch Výprava auf S. 225 im einzel-
nen zitiere, einer detaillierte n Analyse unterzogen . 
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tauschten , sich über Ereignisse im Ausland informierte n un d diese mit höchste m 
Interess e kommentierten . Di e Überwindun g provinzielle r Maßstäb e un d die Beurtei -
lung der inländische n Entwicklun g mi t Bezug auf den gesamteuropäische n Rahmen , 
in dem sich diese abspielte , wurde n zu einem hervorstechende n Charakterzu g der 
politische n Kultu r in den Länder n der böhmische n Krone . 

De r politische n un d religiösen Ordnun g der Gastgeberlände r schenkte n die Reisen -
den aus Böhme n un d Mähre n größt e Aufmerksamkeit . O b sie nac h Venedig kamen , 
Islan d ode r das Osmanisch e Reic h bereisten , überal l verglichen sie die vorgefunden e 
Situatio n mit den Verhältnisse n zu Hause 6 7 . Manchma l handelt e es sich schon nich t 
meh r nu r um die Beobachtun g der jeweiligen Gegebenheiten , sonder n um einen Pro -
zeß der Integratio n in das neu e Milieu . Da s spiegelte sich in Eheschließunge n mit 
Ausländerinne n wider un d in der Änderun g der kulturelle n un d politische n Orientie -
run g (insbesonder e in spanische m Geiste) , aber auch in der Aufnahm e ausgewählte r 
Magnate n in die elitäre Gemeinschaf t der europäische n Aristokrati e -  dem Orde n 
vom Goldene n Vlies68. Jede r Reisend e zog aus dem Vergleich der einheimische n un d 
der ausländische n Situatio n eigene Schlüsse , kaum einer vermocht e jedoch gleich-
gültig zu bleiben . Nac h der Rückkeh r vergegenwärtigten sich beispielsweise die 
politisc h Denkende n unte r den Aristokraten , daß die Privilegien , die ihne n die 
Landesordnun g bot , nu r relativen Wert besaßen un d daß die Landesordnun g als 
solche in der langandauernde n Konfrontatio n mit dem habsburgische n Zentralismu s 
zur Stagnatio n un d zum rechtliche m Konservatismu s verurteil t war. Diejenige n Ari-
stokraten , die sich einen europäische n Horizon t erwarben , waren sich deutliche r als 
ihre Vorfahren ode r seßhafte n Nachbar n der Tatsach e bewußt , daß die böhmische n 
Lände r zwischen zwei Möglichkeite n der Integratio n in die mitteleuropäisch e Region 
zu wählen hatten : entwede r die Einordnun g in eine zentralisiert e Monarchi e unte r der 
Regierun g der katholische n Habsburge r ode r die Eingliederun g in eine Konföderatio n 
von Länder n mit einem Übergewich t der evangelischen Stände 6 9. 

Di e auf den Auslandsreisen gemachte n Erkenntniss e un d Erlebniss e schlugen sich 
natürlic h in allen Sphäre n des kulturelle n Leben s nieder . Wenn auch die Rezeptio n des 
Lebensstil s der Renaissanc e tiefere Wurzeln besaß un d sich vereinzel t bereit s am End e 
des 15.Jahrhundert s andeutete 7 0, setzte dessen massive Verbreitun g erst in der 
Mitt e des 16. Jahrhundert s ein . Di e fruchtbarste n Inspiratione n empfinge n die böhmi -
schen un d mährische n Reisenden , aber auch die Reisende n aus andere n Staaten , in 

Erbe n (Hrsg.) : K. Harant , Cesta I 22ff. -  G r u n d (Hrsg.) : Cestopi s Bedřich a z Donín a 
180ff. -  H o r á k (Hrsg.) : Danie l Vetter a jeho „Islandia " 83 ff. -  Re j c h r t o v á (Hrsg.) : V. 
Budovec, Antialkoránpassim . 
C h u d o b a : Španělé na Bílé hoře 53ff., 120, 157ff. und 177ff. -  F r i t z o v á , Charlotte / 
Rů ž i č k a, Jindřich : Španělský sňatek Vratislava z Pernštejn a (1555) [Die spanische Heira t 
Wratislaws von Pernstei n (1555)]. Sborník prací východočeských archívů 3 (1975) 63-77. 
Zur Verbindun g von Reisen und Politi k vgl. die Biographien , die in Anmerkun g 9) zitiert 
werden. 
Andeutunge n dessen werden u.a . aus der Korresponden z des italienische n Humaniste n 
Filip Beroaldu s mit den Herre n von Rosenber g deutlich . Vgl. Ryba , Bohumil : Filip Bero-
aldus a čeští humanist é [Filip Beroaldu s und die böhmische n Humanisten] . In : Zpráva o 
činnost i městského musea v Č. Budějovicích za léta 1932 a 1933. České Budějovice 1934, 
1-39. 
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Italien , in dem sie das am höchste n entwickelt e Lan d der damalige n Kulturwel t sahen . 
Di e Wort e Friedric h von Dohn a über das „ruhmreichste , vorzüglichst e un d schönst e 
Lan d Europas " 7 1 spiegelten die Tatsach e wider, daß sie Appeninenhalbinse l nich t nu r 
zum anziehendste n Zie l des entstehende n Reiseverkehr s geworden war, sonder n 
schlechthi n als Maßsta b der zeitgenössische n zivilisatorische n Werte galt. Di e größt e 
Aufmerksamkei t zogen nebe n Rom , dem „Haup t der Welt"7 2 , Venedig, Mantua , 
Mailand , Genua , Floren z un d Sienn a auf sich. In der Skala der Beliebthei t folgten 
Italie n weitere westeuropäisch e Lände r mi t ihre n künstlerische n Schätze n - in den 
Niederlande n vor allem Brüssel, Antwerpe n un d Amsterdam , in Frankreic h nebe n 
Paris , Orlean s un d Fontainebleau , in Spanie n Madrid , Escoria l un d Valladolid . Di e 
Mehrzah l der Reisende n aus Böhme n un d Mähre n hatt e jedoch vor allem Gelegen -
heit , die Hauptzentre n der mitteleuropäische n Renaissanc e un d des Manierismu s 
kennenzulernen , wie Neugebäud e bei Wien, Ambras bei Innsbruck , München , 
Dresde n un d Heidelberg 7 3. Von dor t aus nahme n sie nich t nu r vielfältige Anregun -
gen für das eigene Schaffen ode r Mäzenatentu m mit , sonder n auch die Gewöhnun g an 
den neue n Lebensstil , die sich im allgemeine n sehr rasch einstellte . Di e im Ausland 
gelegentlich gekauften Bücher , graphische n Blätte r un d Kunstgegenständ e eröffnete n 
oft eine Reih e weitere r durchdachte r Erwerbungen , die die Reisende n späte r von 
ihre r Heima t aus in den Hauptzentre n der Renaissanc e tätigte n un d u . U . in Böhme n 
un d Mähre n weiterverbreiteten 74. 

Durc h die Vermittlun g der Werte der geistigen un d materielle n Kultu r unterstützt e 
das Reisen die Integratio n der böhmisch-mährische n Gesellschaf t in die europäische n 
Verhältnisse , genaue r gesagt: in die Sphär e des westlichen Christentum s un d der 
Renaissance . Diese s hauptsächliche n Nutzen s des Reisen s war sich eine Reih e böhmi -
scher Autore n von Reisebeschreibunge n im Grund e bewußt , vollauf zu würdigen ver-
mocht e ihn aber erst Johan n Arnos Comenius . Scho n als Student , der in denjahre n 
1611 bis 1614 deutsch e un d niederländisch e Städt e bereiste , sucht e Comeniu s auf 
seinen Exkursione n vor allem kulturell e Bereicherung . Späte r entwickelt e er seine 
Vorstellunge n über das Reisen -  in Anknüpfun g an die Traditio n des Reiseverkehr s 
vor der Schlach t am Weißen Berge, die die Konfrontatio n zwischen dem heimat -
lichen Milieu un d den fremde n Länder n betont e -  in pädagogische m un d philo -

G r u n d (Hrsg.) : Cestopi s Bedřich a z Donín a 89. Ähnlich begeistert schätzt e man Italien 
auch in deutsche n Länder n ein, wie die Reisebeschreibunge n Henrick  Kilians aus dem Jahre 
1592 belegt. Vgl. Pánek , Jaroslav: Čechy , Morava a Lužice v německé m cestopisu ze 
sklonku 16. století (s edicí bohemikáln í části spisu Henrick a Kiliána z Rostocku ) [Böhmen , 
Mähre n und die Lausitz in den deutsche n Reisebeschreibunge n gegen End e des 16. Jahrhun -
derts (mit einer Beilage des Böhme n betreffende n Teils der Editio n der Schrift Henrick 
Kilians aus Rostock)] . FH B 13 (1990) 203-233, insbesonder e S. 214, Anm. 12. 
G r u n d (Hrsg.) : Cestopi s Bedřich a z Donín a 93. 
Belege zu dieser Behauptun g in der weiter oben angeführte n Zusammenstellun g von Quellen 
und Fachliteratur . Vgl. auch die Überblickskart e „Baudenkmäle r der Renaissance " im Werk 
„Große r historische r Weltatlas, III , Neuzeit" . Münche n 1967, 121. 
Zum Beispiel erwarb der mit der italienische n Kunst gut vertraut e Bischof von Olmütz , 
Stanislaus Pavlovský, Kunstgegenständ e aus Florenz , die er an seine adligen Gönne r ver-
schenkte , um sich deren Guns t zu erhalten ; SOA Brunn , G  83, Cop . 26, Fol . 86,118v-119v; 
Cop.30,Fol.41v . 
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sophische m Sinn e weiter . In einer Reih e von Schrifte n un d letztendlic h in ausgereifter 
For m in seinem Projek t der Consultati o catholic a schlug Comeniu s einen vierstufigen 
Zyklus der Schulbildun g vor, der seinen Abschluß in akademische n Studie n un d 
Auslandsreisen finden sollte. E r erwog eine planmäßige , organisiert e Reisetätigkei t 
der Studenten , die amtlich e Stellen materiel l un d unte r dem Aspekt der Sicherhei t des 
Reisen s zu garantiere n hätten . De n Sinn des Reisens , insbesonder e für junge Leute , 
sah Comeniu s in der allseitigen Belehrung , wie sie aus der lustbetonte n Erkenntni s der 
Welt erwächst , aber auch in bewußte r Selbsterziehung , die das Verständni s un d die 
Brüderlichkei t zwischen den Völkern unterstütze n sollte. Da s Reisen wirkt Comeniu s 
zufolge in dreifache r Hinsich t humanisierend : Es führ t den einzelne n zu individuelle r 
Vervollkommnung , es förder t die zwischenmenschliche n Beziehungen , un d es trägt 
zur Gestaltun g eines gedeihliche n Verhältnisse s zwischen den Völkern bei 7 5 . 

Di e humanistisch e Vision des Reisen s stellt natürlic h nu r eine Seite der Medaill e dar . 
Zu der ausgewogenen Charakterisierun g der Reisetätigkei t in der Zei t vor der Schlach t 
auf dem Weißen Berge gehör t auch die andere , dem Blick des Beobachter s nich t 
zugewandt e Seite . De r Ausbau der Kontakt e zwischen den Angehörige n verschiede -
ner Völker rief auch die Besorgnis hervor , daß das eigene Volk den fremde n Sprache n 
un d kulturelle n Einflüssen erliegen könnte . Nebe n antideutsche n Tönen , die im böh -
mische n Milieu den Widerstrei t der beiden auf dem Territoriu m Böhmen s un d Mäh -
ren s vermisch t lebende n Ethnik a widerspiegelten , wuch s auch das Mißtraue n gegen-
über den Ausländer n allgemein un d die Angst vor den Italiener n insbesondere . 
Gerad e die Italiene r symbolisierte n in den überwiegen d evangelischen Länder n der 
böhmische n Kron e den Katholizismu s un d dan k ihre r individuelle n Fähigkeite n auch 
eine von den Einheimische n gefürchtet e Schlauheit . Zwar entstan d in den böhmische n 
Länder n keine ausgesprochen e Fremdenfeindlichkeit , dennoc h signalisierte die 
wachsend e Mißguns t gegenüber den Italiener n die negativen Konsequenze n des 
intensive n Reiseverkehr s un d des Zuzug s von Ausländern 7 6. 

Da s Reisen verlor nämlic h in eine r Zei t zunehmende r konfessionell-politische r 
Antagonisme n an allgemein menschliche m Wert un d nah m allmählic h konfessionel l 
diskriminierend e Züge an . Im katholische n Milieu , insbesonder e bei ihre n Reisen 

C o m e n i u s , I. A.: De rerum humanaru m emendation e consultati o catholic a IL Pragae 
1966, 108-111 und 649. - P o p e l o v á , Jiřina : Jana Amose Komenskéh o cesta k všenápravě 
[Der Weg von J.A. Comeniu s zur Consultati o catholica] . Prah a 1958, 390f. -  Po l i -
šenský: Česká touh a cestovatelská, Einleitung , 7f. -  Vgl. auch Šorm , Gustav : J.A. 
Comeniu s etles voyages. Acta Comenian a 25 (1969)231-23 5 sowie Mo u to vá, Nicolette / 
P o l i š e n s k ý , Josef: Komensk ý v Amsterodam u [Comeniu s in Amsterdam] . Prah a 1970. 
SOA Wittingau , Historica , Nr . 5996. - R e z e k , Antoní n (Hrsg.) : Pamět i Mikuláše Dačic -
kého z Heslová I [Die Memoire n des Nikolau s Dačick ý von Heslow I] . Prah a 1878, 354. -
Pe t rů , Eduard/ P r a ž á k, Emil (Hrsg.) : Mikuláš Dačick ý z Heslová, Prostopravda . Pamět i 
[Nikolau s Dačick ý von Heslow, Die einfache Wahrheit . Memoiren] . Prah a 1955, 83f. und 
281. -  Ko lá r , Jaroslav (Hrsg.) : Zrcadl o rozdělenéh o království. Z politických satir před-
bělohorskéh o století v Čechác h [Spiegel des geteilten Königreichs . Auswahl aus den politi-
schen Satiren Böhmen s im Jahrhunder t vor der Schlach t am Weißen Berge]. Prah a 1963, 
165 . -Kopecký , Milan (Hrsg.) : Staří slezští kazatelé [Alte schlesische Prediger] . Ostrava 
1970,25. 
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zum Ho f der Habsburger , mußte n sich sogar Aristokrate n evangelischen Bekenntnis -
ses bereit s in der Mitt e des 16. Jahrhundert s an Äußerunge n von Intoleran z gewöh-
nen 7 7 . De m Katholisierungsdruc k mangelt e es zwar an Konsequenz , aber bei allen 
Schwankunge n nah m er im Zeitrau m nac h dem Triente r Konzi l im ganzen gesehen 
zu. Doc h auch das stren g lutheranisch e Milieu war nich t frei von religiösem Rigoris-
mu s . Am Hof e des sächsische n Kurfürste n mußt e beispielsweise auch der als Gas t dor t 
weilende Joachi m Andrea s Schlick im Jahr e 1595 einen Eid auf seine lutheranisch e 
Rechtgläubigkei t ablegen 78. Di e Lawine der Intoleran z gegenüber Reisende n aus dem 
Ausland erfaßte natürlic h erst rech t die Angehörige n der verfolgten Brüder-Unität . 
Z u Beginn des 17. Jahrhundert s erwies es sich bereit s als nich t realisierbar , einen 
der erfahrenste n Reisenden , Wenze l Budowetz , in eine offizielle Gesandtschaf t auf-
zunehmen , obwoh l er im Jah r 1577 ohn e Schwierigkei t in der führende n Funktio n des 
Hofmeister s eine kaiserlich e Botschaf t nac h Konstantinope l beförder n durfte 7 9. 
Allerdings sah auch Budowet z selbst in dieser Zei t im Reisen nich t länger eine Pilger-
schaft zum Zwecke allseitiger Erkenntnis . Insbesonder e Italien , die einstige Wiege der 
Renaissance , hatt e sich in seinen Augen zu eine r „Stiefmutter " gewandelt , der er 
seinen Sohn nich t anvertraue n mocht e un d von dere n Besuch er überhaup t abriet 80. 

Zu Beginn des 17. Jahrhundert s teilte das Reisen die Schicksal e des ganzen Landes . 
Als Produk t un d zugleich bewegende s Momen t der zunehmen d dynamischere n Ent -
wicklung der böhmische n Gesellschaf t konnt e es die Vorstellun g von der tatkräftige n 
Unterstützun g eine r ausschließlic h auf allgemein e humanistisch e Prinzipie n gegrün-
dete n Integratio n der Lände r der Wenzelskron e in das übrige Europ a nich t erfüllen . 
Im Reisen kame n zwar Bemühunge n um das Verstehen eines fremde n Milieu s zum 
Ausdruck , un d es baut e auch die der Unkenntni s entspringend e Angst vor fremde n 
Regione n un d dere n Bewohner n ab 8 1 , zugleich wurde das Reisen aber zu einer 
konfessionel l abgegrenzte n Angelegenhei t un d verstärkt e die Konstituierun g eines 
auf die Andersgläubigen fixierten Feindbildes . Da s Reisen bracht e einerseit s die Men -
schen ohn e Rücksich t auf Landes - un d Staatsgrenze n einande r näher , andererseit s 

Ein anschauliche s Beispiel für die Situatio n am Hofe Ferdinand s I. in Augsburg im Jahre 1559 
blieb in den Aufzeichnunge n Pete r Woks von Rosenber g erhalten . Vgl. Páne k (Hrsg.) : V. 
Břežan , Životy II 386. 
L u k á š e k: Jáchym Ondře j hrabě Šlik 8. 
Borov ička , Josef: Čeští poslové do Uhe r roku 1606. České přípravy k ratifikaci Vídeň-
ského míru [Die im Jahre 1606 nach Ungar n gesandten böhmische n Boten . Böhmisch e Vor-
bereitunge n auf die Ratifizierun g des Wiener Friedens] . In : Sborník k 60. narozeniná m J. B. 
Nováka . Prah a 1932, 407-418. 
Ka l i s t a , Zdeněk : Češi v Sieně [Einwohne r der böhmische n Lände r in Siena] . ČČ H 33 
(1927) 117. - O d l o ž i l í k : Cesty z Čech a Moravy do Velké Británi e 241. -  Zur antiitalieni -
schen Haltun g Theodo r Bézas vgl. H r u b ý : Ladislav Velen z Žerotín a 27. 
Die tiefgreifende Veränderun g der Art und Weise, in der die Zeitgenosse n Ausländer 
betrachteten , wird zum Beispiel in der Wertun g der Englände r in zwei böhmische n Reise-
beschreibunge n deutlich , die aus der zweiten Hälfte des 15.Jahrhundert s und vom Beginn 
des 17.Jahrhundert s stammen . Vgl. H r d i n a , Karel (Hrsg.) : Commentariu s brevis et iu-
cundu s itineri s atque peregrinationis , pietati s et religionis causa susceptae ab illustri . . . 
Leone , libero baron e de Rosmita l et Blatná . Pragae 1951, 41 (Wenzel Šašek von Biřkow). -
B inková /Po l i š ensk ý (Hrsg.) : Česká touh a cestovatelská 55 (Zdeně k Brtnick ý von 
Waldstein) . 
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vertiefte es jedoch die Unterschied e zwischen den Anhänger n verschiedene r Kon -
fessionen . Im Ergebni s der allgemeine n Entwicklun g des europäische n Teils der 
Menschhei t fördert e das Reisen in letzte r Konsequen z dessen Integration , aller-
dings nich t unte r Berücksichtigun g der Prinzipie n des Humanismus , sonder n auf der 
Basis eines extreme n Konfessionalismus . In dieser Gestal t begleitete es die böhmisch e 
Gesellschaf t bis an die Schwelle des antihabsburgische n Aufstands un d des Dreißig -
jährigen Krieges, die die bekannteste n böhmische n Reisende n auf den Richtplat z 
führte n ode r in die Emigratio n trieben . Auf diese traurig e Art un d Weise fand die in 
ihre n Auswirkungen widersprüchlich e Reisetätigkei t in unsere r Geschicht e vor der 
Schlach t am Weißen Berge ihr Ende. * 

Übersetz t von Hennin g S c h l e g e l 

* In tschechische r Sprach e ist dieser Aufsatz in ČČ H 88 (1990)661-68 1 erschienen . 

i 



C O M E N I U S U N D DE R 
DE R B Ö H M I S C H E N 

A U F S T A N D 
S T Ä N D E 

Von Noemi Rejchrtová 

Di e Bewertun g des Aufstande s der böhmische n Ständ e im Jahr e 1618 bildet 
gewöhnlicherweis e einen empfindliche n Punk t jeder Darstellun g der tschechische n 
Geschicht e im europäische n Kontext . Zu den in diesem Zusammenhan g strittigen 
Frage n kam in den letzte n Jahre n noc h das Proble m der Rolle Mähren s der böhmi -
schen Reformatio n un d in der Verteidigun g der ständische n Freiheite n hinzu . 

Di e Diskussio n dieses Problem s wurde durc h die neugestellt e Frage der „Schuld " 
an dem tragischen , aber keinesfalls auf fatale Weise tragischen , Ausklang der anti -
absolutistische n Ständepoliti k des vom Hussitismu s geprägten tschechische n Volkes 
hervorgerufen . In seiner strukturellen-synthetische n Darlegun g des Hussitismu s un d 
seines Ausklangs in der Zei t vor un d nac h der Schlach t am Weißen Berge rehabili -
tiert e Rober t Kalivoda die auf organisch e Weise in das ideelle System der böhmische n 
Reformatio n eingegliedert e Politi k der böhmische n Stände . Er verglich sie gar mit der 
englischen „glorreiche n Revolution " (1688). Di e Schul d an ihre m Scheiter n schrieb 
Kalivoda eindeuti g der Abwesenhei t Mähren s im ersten Jah r des Ständeaufstande s 
zu 1 . Di e neugestellte , alte „Žerotínsche " Frag e un d das seit Jahrhunderte n erörtert e 
Proble m der „Schuld " an der gewaltsamen Unterwerfun g eines kleinen Volkes mitte n 
in Europ a zogen wiederu m auch die Aufmerksamkei t der Historike r un d Philoso -
phen , die sich mit tschechische r Geschicht e beschäftigen , auf sich. De r Schatte n des 
Mißtrauen s der Vertrete r eine r faktographische n Geschichtsschreibun g gegenüber 
den Vertreter n philosophische r Geschichtskonzeptione n erschwer t traditionel l die 
gegenseitige Verständigung . 

Im gleichen Jahr , in dem die Referat e eines den Aufstand der böhmische n Ständ e 
neu wertende n Symposion s veröffentlich t wurden 2 , reagiert e Josef Válka auf Kalivo-
das Darlegun g der Entwicklun g der böhmische n Reformatio n un d die von ihm vor-
gebrachte n Anschuldigunge n gegen die mährisch e Politik . Válka entwar f ein Model l 
der Stellun g Mähren s in der böhmische n Reformation , aus dem die asymmetri -
sche Entwicklun g dieser beiden Lände r der böhmische n Kron e auf plastisch e Weise 
deutlic h wird: der Unterschie d in der Ständestruktur , der Politik , der kirchenrecht -
lichen Verhältniss e un d der Mentalität 3. Bei der Präzisierun g dieser Unterschied e 

1 Ka l ivoda , Robert : Husitstv í a jeho vyústění v době předbělohorsk é a pobělohorsk é [Der 
Hussitismu s und sein Ausklang in der Zeit vor und nach der Schlach t am Weißen Berg]. 
Studia comenian a et historic a (im weiteren : SCH ) 13/25 (1983) 3-44. 

2 Folia historic a bohemic a (im weiteren : FHB ) 8 (1985). 
3 Válka, Josef: K otázce úlohy Moravy v české reformac i [Zur Frage der Rolle Mähren s in der 

böhmische n Reformation] . SCH 15/30 (1985) 67-80. 
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konnt e sich Válka auf die Schlußfolgerunge n der Untersuchunge n der Struktu r des 
böhmische n Ständewesen s durc h Jarosla v Páne k stütze n  4 . Aus dem Blickwinkel eines 
eigenständige n Mährertum s herau s faßte Válka in eine r Reih e weitere r Studie n den 
politische n Standpunk t Karls von Zeroti n d.Ä. genauer . U.a . macht e Válka in be-
merkenswerte r Weise auf die Einzigartigkei t der Bemühunge n Karls von Zeroti n d. Ä. 
aufmerksam , „de n christliche n Glaube n zu entideologisiere n un d zu entpolitisieren" . 
De r Teilnahm e Mähren s an der Ständekonföderatio n des Jahre s 1619 miß t Válka 
große Bedeutun g bei 5. 

Wie Kalivoda s Rehabilitierun g der böhmische n Ständepoliti k als eines organische n 
Ausklangs der auf Demokratisierun g gerichtete n Entwicklun g der böhmische n Re-
formation , so traf auch Válkas Verteidigun g des reformatorische n Mährertum s auf 
kritische n Widerhall . Di e Kriti k zog vor allem die hoh e Wertschätzun g für die 
sozialökonomisch e Rolle der böhmische n Ständ e un d die „Neuzeitlichkeit " des 
Prinzip s der Toleran z in der böhmische n Reformatio n un d der hussitische n Refor -
mationstraditio n Mähren s in Zweifel. Entschiede n lehnt e sie jegliche Versuche , 
die antiböhmisch e Politi k Karls von Zeroti n d. Ä. zu entschuldigen , ab . 

Diese bisher offene Diskussio n kan n natürlic h nich t auf befriedigend e Art un d 
Weise durc h die Autoritä t des „Lehrer s der Völker" abgeschlossen werden . Den -
noc h ist Johan n Arnos Comeniu s ein wichtiger Zeuge sowohl in der „Zerotinschen " 
Frag e als auch hinsichtlic h des Problem s der „Schuld " an der Unterwerfun g des tsche -
chische n Volkes un d schließlic h für die Bestätigun g der postulierte n Kontinuitä t der 
böhmische n Reformation . Kalivoda s Konzeptio n zufolge vollende t Comeniu s die 
spiralenförmig e Entwicklun g der böhmische n Reformation : Sein Denke n un d sein 
Werk durchbreche n den Rahme n der „engere n Theologie" , knüpfe n direk t an die 
Wicliffschen un d hussitische n Anfänge an un d öffnen durc h ihre n „theosophischen " 
Charakte r (d.h . durc h Comenius ' Verschmelzun g der Theologi e mit der Anthro -
pologie un d Sozialtheorie ) den Weg in die Zukunft 7. 

Wollen wir Comeniu s in seiner Eigenschaf t als bedeutsame r Zeuge im jahrhun -
dertealte n Proze ß der Bewertun g des böhmische n Ständeaufstande s hören , müssen 
wir die Frage n präzisieren , die wir an ihn zu richte n gedenken . Fas t das gesamte Werk 
Comenius ' ist nämlic h auf diese ode r jene Weise vom Mißerfol g des Ständeaufstande s 
gezeichnet . Wir finden in ihm sowohl die antizipierend e Analyse des europäische n 
konfessionelle n Konflikt s als auch eine existentiel l durchdacht e Geschichtsphilo -

4 Pánek , Jaroslav: Stavovství v době předbělohorsk é [Das Ständewese n in der Zeit vor der 
Schlach t am Weißen Berg]. FH B 6 (1984) 163-219. -  Ders . : Republikánsk é tendenc e ve 
stavovských programec h doby předbělohorsk é [Republikanisch e Tendenze n in den Pro -
grammen der Ständ e aus der Zeit vor der Schlach t am Weißen Berg]. FH B (1985) 43-62. 

5 Vá lka , Josef: Karel starší ze Žerotín a (1564-1636) . Z kralické tvrze 13 (1986) 1-7. - D e r s . : 
Morava ve stavovské konfederac i roku 1619 [Mähre n in der Ständekonföderatio n des Jahre s 
1619]. FH B 10 (1986) 333-346. 

6 Eine Kritik der Konzeptio n Kalivodas veröffentlicht e Pet r Čorne j im Rezensionstei l der 
Zeitschrif t Husitsk ý Tábor (im weiteren : HT ) 6/7 (1984) 514-516. Válkas Konzeptio n kriti-
sierte derselbe Autor in H T 9 (1987) 422-424. 

7 Ka l ivoda : Husitstv í a jeho vyústění 4 und 10. 
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sophi e sowie Erörterunge n zum Proble m der Schul d des Volkes un d der Kirche , 
wobei seine Urteil e über den „böhmische n Streit " natürlic h auch durc h den Verlauf 
der Ereignisse bedingte n Schwankunge n unterliegen . Wir stoße n in Comenius ' Werk 
auf sein ureigenste s Mährertum , aber auch auf die Rolle des Sprecher s des ganzen 
tschechische n Volkes. An andere r Stelle reflektier t er sein Schicksal , der „letzt e Tor -
wächte r zum Schafstall " der Kirch e zu sein, die das Erb e der böhmische n Reformatio n 
repräsentiert . Di e Vielschichtigkei t seines Denken s un d die Vielfalt der von Comeniu s 
genutzte n Quelle n überrasche n den Leser jedesmal , wenn er bei diesem Denke r eine 
eindeutig e Antwor t auf die eigenen Frage n sucht . In Comenius ' Projekte n einer über -
konfessionelle n Gemeinschaf t des Konsultativwerke s finden wir sowohl die „Theo -
sophie " eines reifen neuzeitliche n politische n Denken s als auch einen reformatorisc h 
bedingte n Antimachiavellismus , der politische r Naivitä t nahesteht 8. Solch e Gegen -
sätze biete t Comenius ' Werk in zahllose r Menge . Sie trete n auch in seiner Wertun g 
eine r antihabsburgische n Politi k un d des Ständeaufstande s zutage . 

De r Typu s der Fragen , die wir Comeniu s heut e stellen , spiegelt die bewußt e ode r 
unbewußt e Sehnsuch t wider, die eigene Identitä t aufzuspüren . Un s interessiert , wel-
che Bedeutun g Comeniu s der Konfessionalitä t zusprach , wie er das Ringe n der Ständ e 
um den Konstitutionalismu s einschätzte , ob er sein Mährertu m als Gegensat z zum 
Tschechentu m erlebt e (ob er sich mi t der mährische n Politi k Karls von Zeroti n d. Ä. 
identifizierte) , in welchem Maß e er bewußt an die böhmisch e un d in welchem Maß e 
an die Weltreformatio n anknüpfte , wie er die Zukunf t des unterworfene n tschechi -
schen Volkes geistig vorwegnahm . Un s interessiert , ob seine aufklärerische n Visionen 
über eine erwachsen e Menschhei t eine achtenswerte , aber naive Utopi e sind un d ob 
sein inbrünsti g bekannte r un d durchlebte r Glaub e an die Besserun g der menschliche n 
Ding e genug ansteckend e Kraft besitzt , daß er in der politische n Realitä t der Gegen -
wart wirksam werden könnte . 

Di e Antworten , die wir in Comenius ' unglaublic h reichhaltige r schriftliche r Hin -
terlassenschaf t finden , sind hinsichtlic h erwünschte r Eindeutigkei t nich t zufrieden -
stellend . Sie widerspiegeln sein eigenes angsterfüllte s Suche n eines Auswegs aus der 
persönliche n un d gesellschaftliche n Krise. Sie tragen deutlic h die Spure n langewäh-
rende n Suchen s un d entwicklungsbedingte r Modifizierunge n an sich. 

Di e Zei t des Ständeaufstande s durchlebt e Comeniu s in der Verantwortun g des Hir -
ten un d Lehrer s der Gemeind e der Brüder-Unitä t in Fulnek . Am politische n Gesche -
hen nah m er keine n aktiven Anteil . Di e Notwendigkei t der Konfrontatio n des Prote -
stantismu s mit dem Katholizismu s um das Prinzi p der Autorität , die das nominel l 
christlich e Europ a in die Kämpf e des Dreißigjährige n Krieges reißen sollte, sah Come -
niu s ein Jah r vor dem Beginn der Ereignisse voraus 9. Von seinen in der Jugen d 

Seine Ablehnun g einer politisch motivierte n Konfessionalitä t (d.h . sein Idea l einer überkon -
fessionellen Gesellschaft ) und seine strikte Ablehnun g des Machiavellismu s bracht e Come -
nius im ersten Teil der Consultati o catholica , der Panegersia , zum Ausdruck. Die tschechi -
sche Übersetzun g des lateinische n Originals findet sich bei Š m a h a, Josef: Komenskéh o 
sebrané spisy vychovatelské II I [Comenius ' gesammelte erzieherisch e Schriften III] . Přero v 
1888,17-189 , vgl. 68. 
Vgl. K o m e n s k ý , J. A.: Retuň k prot i Antikristu z r. 1617 [Schrift zur Rettun g vor dem 
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gewonnenen , durc h Studie n an den ausländische n calvinistische n Akademie n in Her -
born un d Heidelber g geformte n Ansichte n wich Comeniu s im Grund e auch nac h den 
Jahre n schmerzhafte r Emigrationserfahrunge n nich t ab. Als er am End e seines Leben s 
die Kurz e Geschicht e der slawischen Kirch e (Brevis historiol a ecclesiae slavonicae , 
1660) schrieb , blickte er auf die Entfesselun g dieses Konflikts , bis dahi n als Wider-
streit des echte n Christentum s mit dem „Antichristentum " der Machthegemoni e der 
römische n Kirch e aufgefaßt, mit einem zeitliche n Abstand von meh r als vierzig 
Jahren . Seine Interpretatio n des Ständeaufstande s gab Comeniu s in meisterhafte r 
Kürz e wie folgt: 

Die Feind e des Evangeliums , von Nei d erfüllt und nachde m sie sich ihren gewohnte n Intrige n 
zugewandt hatten , bereitete n in aller Heimlichkei t einen Hinterhal t vor, durch dessen Explosion 
wir vollständig zu Fall gebracht worden sind, unsere ganze böhmisch e Kirche , die so viele Jahr -
hundert e dem Nimro d Papst getrotz t hatte . So, daß sie nun klagen muß zusamme n mit der einst 
umgestürzte n Tochte r Sions . . . Den n als der Verteidiger unsere r Freihei t Rudolp h von dieser 
Welt genomme n wurde und als die Pläne geschmiede t worden waren, ein Konzi l in Trien t 
durchzuführen , daß man bei den Tscheche n beginnen sollte, sorgten sie dafür, daß sie diese 
durch ausgesuchte Peinigun g (gegen die heiligen Bestimmunge n der Privilegien) zur Ungedul d 
trieben und von hier zu den Waffen; so wollten sie (ließen sich diese dazu hinreißen ) den 
Anschein des Recht s haben , sie mit den Waffen der ganzen katholische n Liga als Widersache r 
gegen die höchst e Majestät zu vernichten . So ist es auch geschehen , weil unsere Sünde n die 
Gerechtigkei t unsere r Sache überwogen und weil Got t unseren Feinde n gestattete , daß die 
Mensche n auch an uns endlich das Maß der Grausamkeite n gegen die Heiligen Gotte s er-
füllten 10. 

Aus diesen kurze n Formulierunge n wird deutlich , daß Comeniu s die Kontinuitä t 
der böhmische n Reformation , die dem Papsttu m un d dem Absolutismu s beständi g 
trotzten , nich t in Zweifel zog. Er erkannt e ihr inner e Lebenskraf t un d deshalb 
Gefährlichkei t für die Rekatholisierungsbemühunge n zu. De n Ständeaufstan d wer-
tet e er dialektischer : E r war seiner Meinun g nac h kein organische r Bestandtei l der 
böhmische n Reformation , sonder n Ausfluß des Bemühen s des nachtrientine r Katho -
lizismus, die böhmisch e Reformatio n in eine politisch e Fall e zu locken . 

Was Comeniu s in der Historiol a summarisierte , hatt e er zuvor über lange Zei t un d 
aus verschiedene n Blickwinkeln herau s insbesonder e in eine r Reih e von Schriften , die 
üblicherweis e als „tröstende " Schrifte n bezeichne t werden , durchdacht . Di e trösten -
den Schrifte n sind schon deshalb eine wichtige Quell e für das Erfassen der einzelne n 
Phase n des Nachdenken s Comeniu s über das „Schicksa l des Volkes", weil eine von 
ihne n auf den Ländereie n Zerotin s un d unte r seinem Schut z entstanden , währen d 
andere , insbesonder e sein vierteiliges Werk Truchlivý , die vierzigjährige Entwicklun g 
seines Denken s widerspiegeln . 

Wie stark ist Comenius ' Mährertum ? Verschärft es sein kritische s Verhältni s zu den 
Tscheche n un d der tschechische n Politik ? Identifizier t sich Comeniu s mit seinem 
Beschütze r Zeroti n -  dem Verräte r des Ständeaufstandes ? Geschieh t dies nu r aus 
Dankbarkeit ? 

Antichris t aus dem Jahre 1617]. In : Ř íčan , R. (Hrsg.) : Opera omni a (im weiteren : OO) . 
Bd.2. Prah a 1971, 11-287. 
Zitier t aus der Übersetzun g und Editio n von H e n d r i c h , J . : Stručn á historie církve slo-
vanské [Kurze Geschicht e der slawischen Kirche] . Prah a 1941, 84. 
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Auf die letzt e Frag e finden wir keine direkt e Antwort . Auf die erste hingegen sehr 
leicht ! Un d nich t nu r in den tröstende n Schriften , in dene n sich Comeniu s -  entgegen 
dem christliche n Universalismu s - das natürlich e Rech t zur liebevollen Hinneigun g 
zu „de m Teil der Erde , wo ich geboren un d erzogen wurde , Bekannte , Freund e un d 
Verwandt e habe" 1 1 ausbedingt . Auch am End e seines Leben s bekenn t er sich zu 
Mähre n als seiner Heimat . Ih r widme t er -  „eine r ihre r treuen " Söhn e - sein Werk 
Clamore s Eliae mit dem Wunsch , daß „in Mähre n das Zentru m sei der Reformatio n 
der Welt"1 2 . Da s bewußt e Mährertu m des Comeniu s ist unzweifelhaft . 

Aus den Arbeiten , die Comeniu s auf den Ländereie n Zerotin s schrieb , ist deutlic h 
ablesbar , daß Beschütze r un d Beschützt e nich t nu r der gemeinsam e mährisch e 
Ursprung , die gemeinsam e Konfessio n der böhmische n Brüder-Unitä t un d die aus 
der Situatio n bedingt e wechselseitige Unabkömmlichkei t verbanden . Josef Válka 
charakterisier t Kar l von Zeroti n d.Ä. (1564-1636 ) als einen skeptisch-fatalistische n 
Böhmische n Bruder , zwar von calvinistische m Moralismu s durchdrungen , aber nich t 
bar jeglichen Sinn s für Humor , als einen humanistische n Gelehrten , einen brilliante n 
Juristen , einen Traditionalisten , einen bewußte n Mährer , der eine Ideologisierun g der 
Religion strikt ablehnt e un d seine Ressentiment s gegen die Tscheche n nich t zu über -
winden vermochte . Válka sieht in Kar l von Zeroti n d.Ä. einen romantische n Ritte r 
aus den Zeite n vor der Schlach t am Weißen Berg, einen hervorragende n Vertrete r des 
reformatorische n kulturelle n Mäzenatentums 1 3. 

Aus der von Comeniu s lateinisc h verfaßten , an Zeroti n gerichtete n Widmun g des 
Labyrinth s der Welt un d des Herzen s Paradie s wird deutlich , daß sich Comeniu s 
nich t zu eine r tiefen Achtung , zu einem Gefüh l der innere n Verbundenhei t gerade 
mi t diesem mährische n Do n Quijot e zwingen mußte 1 4 . Zu r „Zerotinschen " Frag e der 
Schul d am gescheiterte n Aufstand der böhmische n Ständ e sprich t sich Comeniu s in 
eindeuti g verzeihende m Sinn e aus. Da s Labyrint h widmet e er Kar l von Zeroti n d. Ä. 
gerade deshalb , weil dieser seine Intentio n gut verstehe n konnte . Ha t er doc h die Hin -
terhältigkei t der politische n Stürm e der Welt durchleb t un d dennoc h „in tranquillis -
simo conscientia e port u quiesci t tarnen" 1 5 . „Conscientia " -  das Gewissen , das Zu -
sammendenke n von Verantwortun g un d sittliche r Norm , mu ß Zeroti n nich t beunru -
higen . Im Gegenteil , es ist ihm ein „stille r Hafen" . So schrieb Comeniu s „su b Klopot " 
der vorweihnachtliche n Zei t des Jahre s 1623. 

Versicher t er seinen Beschütze r nu r aus Dankbarkei t eines „reine n Gewissens"? 
Da s schein t nich t so. Aus den Reflexione n des Truchliv ý I geht hervor , daß er sich voll 
mit der insbesonder e von Zeroti n vertretene n Tenden z indentifiziert , das evangelische 
Christentu m „zu entideologisiere n un d zu entpolitisieren" . Josef Válka, der diese 

11 K o m e n s k ý , J.A.: TruchlivýII [DerBetrübt e II] . In : OO . Bd.3. Prah a 1978, 71. 
12 K o m e n s k ý , J. A.: Clamore s Eliae. Hrsg. v. Julie Nováková . Kastellaun 1977,137. Im 

Prager Odeon- Verlag erschien 1988 eine Anthologie autobiographische r Texte Comenius ' 
unte r dem Titel „Komensk ý o sobě" [Comeniu s über sich selbst], in der man die Entwicklun g 
seines Mährertum s verfolgen kann . 

13 Válka: Karel starší ze Žerotína . 
14 K o m e n s k ý , J. A.: Labyrint světa a srdce ráj [Das Labyrint h der Welt und des Herzen s 

Paradies] . In : OO . Bd. 3,271. 
15 E b e n d a ; die Übersetzun g findet sich auf S. 401. 
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„moderně " Eben e der Zerotinsche n Konzeptio n der Religion , die ihre Ursach e in den 
spezifischen mährische n Bedingunge n hatt e (Mähre n besaß kein Interess e an Maje-
stätsbriefen un d Bestätigunge n der im Land e praktizierte n Konfessio n durc h den 
Herrscher , da es sich dessen bewußtwar , daß „dieseDokumentenichteinmalReligions -
freiheit , geschweige den n den rechte n Glaube n garantieren") , präzise analysierte , war 
sich des Umstande s bewußt , daß Zeroti n dami t „ein e der hauptsächliche n Waffen 
der evangelischen Ständeoppositio n aufgab"16. Dennoc h macht e Comeniu s aus 
seiner Ansicht , daß Ideologisierun g un d Politisierun g das recht e Christentu m defor-
mieren , kein Geheimnis . Gerad e in der Politisierun g konfessionelle r Unterschied e 
erblickt e er eines der hauptsächliche n Moment e der Schul d der Christenhei t un d 
dami t auch eine r der Hauptursache n der nationale n Katastrophe . Comeniu s knüpft e 
an das autoritativ e Prinzi p der böhmische n Reformatio n an : Di e einzige Nor m der 
Christenhei t bildete das Geset z Jesu Christi . Allerdings bemerkt e er sehr wohl , daß 
das befreiend e Messen am Geset z des Herr n seit den Zeite n der Taboritentheologe n zu 
unfruchtbare m un d gefährliche m Konfessionshade r entartete . Comeniu s legt Chri -
stus den grundsätzliche n Vorwurf in den Mund : „Mei n Geset z nich t zur Hinführun g 
eure r selbst un d andere r zu meine r Furch t benutzend , sonder n zu gegenseitigem Strei t 
un d Aufstachelun g zwischen euch un d meine m Volk Ha ß schüren d . . . " 1 7 

Di e Erfahrunge n mi t den ungute n Konsequenze n der gesetzmäßi g scheinende n 
Politisierun g des Ringen s um die Wahrhei t führen zu skeptische n Fragen . Hatt e die 
böhmisch e Reformatio n überhaup t einen Sinn ? Habe n wir unser e national e Tragödi e 
nich t durc h Größenwah n un d anmaßende n Messianismu s selbst verschuldet ? -  Es ist 
schon möglich , daß „wir un s bisher in einem groben Irrtu m befanden , un s selbst für 
die recht e Kirch e Christi , jene für verirrt e Christe n haltend" 1 8 . Durc h die Schrift , die 
grundlegend e Stütz e für die „Bemessung " der Kirche , läßt sich nämlic h unser e Wahr -
heit so gut wie die Wahrhei t unsere r Frage n belegen. 

Ließ sich Comeniu s von der Skepsis seines Beschützer s anstecken , ode r stimmt e er 
mit ihm innerlic h überein ? Offensichtlic h beides. Wie der Pilger im Labyrint h lugt 
auch er mit eine r ordentliche n Portio n Skepsis beständi g unte r den Gläser n der Brille 
des Trugs hervor . Nich t lange darau f verzauber n ihn jedoch suggestive Erscheinun -
gen. Di e Skepsis verläßt ihn . Unte r dem Einflu ß „prophetische r Offenbarungen " 
findet er sich auf den Positione n eines politische n antihabsburgische n Radikalismu s 
(den er anfangs in Zweifel gezogen hatte ) wieder, um in der Consultati o catholic a 
erneu t zu einem überkonfessionelle n Universalismu s zurückzukehren . 

Besitzen die Beeinflussun g Comenius ' durc h Zeroti n un d sein tief empfundene s 
Mährertu m Bedeutun g für seine Beurteilun g der Politi k der böhmische n Stände ? 
In der Zei t vor dem Exil unzweifelhaft . Comeniu s teilt allerdings nich t Zerotin s bitte -
res antitschechische s Ressentiment . De r Politi k der Ständ e legt Comeniu s zumindes t 
unte r den dre i nachfolgen d genannte n Aspekten eine megalomanisch e Naivitä t zur 
Last : Ersten s kritisier t er die ideelle Überheblichkei t der Stände , deren sittlich 
unbegründete s Bewußtsein , einen „gerechte n Streit " auszufechten . („Z u sehr habe n 

Válka: Karel starší ze Žerotína . 
K o m e n s k ý : Truchlivý 1,33. 
Ebend a 47 . 
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viele sich darau f verlassen, daß ihr Strei t ein gerechte r sei, un d zu wenig darau f geach-
tet , ihn gerech t zu führen." ) Zweiten s beobachte t Comeniu s ein unangemessene s 
militärische s Selbstbewußtsei n der Ständ e un d eine Unterschätzun g der katholische n 
Liga: „Sie sind in ihre n Anlegenheite n vorschnell." 1 9 An dieser Stelle deute t Come -
nius zum ersten Male an , daß das tschechisch e Volk mi t dem Ständeaufstan d in einen 
politische n Hinterhal t des nachtrientine r Katholizismu s geraten ist. Sein Volk ver-
gegenwärtigt sich nich t die Lage, in der es sich befindet , un d überschätz t seine Kräfte : 
„Sobal d ihr etwas (Militär ) sammelt , gleich tröste t ihr euch mit dem Sieg . . . , als könn e 
er euch nich t entgehen. " 2 0 Dritten s wirft Comeniu s den Stände n eine naive politisch e 
Orientierun g vor: „Was hab t ihr andere s getan , als euch auf die Stärke von Königen , 
Fürste n un d Bünde n mit ihne n zu stützen , die Anzah l ihre r Heer e aufzulisten , aber 
eure Feind e vor euch selbst gering zu schätzen?" 2 1 In seiner Skepsis gegenüber der 
protestantische n Union , die durc h seine moralische n Zweifel an den „Gotteskämp -
fern verstärkt wird („Dies e Kämpfe r . . . sind zum größte n Teil gottlos" 2 2) , identifi -
ziert sich Comeniu s vollends mit der Zerotinsche n Begründun g der Nichtteilnahm e 
Mähren s am Aufstand der böhmische n Stände . 

Selbst in dieser von Zeroti n beeinflußte n skeptische n Phas e der Wertun g des Stände -
aufstandes , die bis hierhi n antichiliastische n Charakte r trägt („We r ha t euch geboten , 
euch selbst so baldige Befreiun g zu versprechen?" 23) , unterlieg t Comeniu s allerdings 
nich t einem Relativismus . Nüchter n schätz t er die geschichtlich e Gefährlichkei t 
eines nationale n Messianismu s ein; er weiß allerdings , daß Wahrhei t un d Lüge, Rech t 
un d Unrech t nich t austauschba r sind un d unverwechselbare n Charakte r tragen . Wird 
das Volk eine r schweren Prüfun g unterworfen , dan n „nicht , dami t sich all das ver-
mischt , sonder n dami t sich all das voneinande r scheidet " 2 4 . Wenn Comeniu s über den 
ideologische n Mißbrauc h der Heilige n Schrift nachdenkt , entscheide t er sich zu guter 
Letz t doc h für eine rein hussitisch e Interpretation : De r gesellschaftliche Erfolg ist 
nich t der Maßsta b für die Wahrheit . Hus ' Devise , daß „de r siegt, den sie töten" , wird 
für Comeniu s zu einem schwer erkämpfte n Trost : „Un d deshalb ist un s lieber als die 
Kirch e dieses Zeichen , daß wir un s in Angst un d Leiden finden . Den n dabei erfüllen 
sich an uns die Wort e Christi ." 2 5 

Auch der zweite Teil des Truchliv ý entstamm t dem Zeitabschnit t der „Zerotin -
schen " Reflexionen . Diese r Teil ist vor allem wegen seiner an Calvin un d Augustin 
orientierte n Geschichtsphilosophi e bedeutsam . Von antitschechische m Mährertu m 
findet sich (d.h . im Jahr e 1624) nich t meh r die geringste Spur . Comeniu s 
ist nunmeh r der Spreche r des ganzen Volkes der arme n „sündige n Tscheche n un d 

Ebenda 54. 
Ebenda 46. 
Ebenda. 
Ebenda 47. 
E b e n d a 45 (es handel t sich hierbei um Worte Jesu Christi) . 
Ebenda39 . 
Ebend a 88. Zur Eingliederun g des Zitat s aus einem Brief J. Hus ' aus Konstan z bei 
N o v o t n ý , Václav (Hrsg.) : Korespondenc e [Korrenspondenz] . Prah a 1920, Nr.5 8 in das 
Denke n der böhmische n Reformatio n vgl. M o l n á r , Amedeo : N a rozhran í věků [An der 
Zeitenwende] . Prah a 1985,20. 
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Mährer" 2 6 . Verzagt stellt er sich die Frag e nac h dem Wesen des Patriotismu s un d der 
Konfessio n der Böhmische n Brüder . Sind Patriotismu s un d das starke Bekenntni s 
zur religiösen un d kulturelle n Traditio n der böhmische n Reformatio n nich t nu r For -
me n eines idealisierte n Egoismus ? Wie komm t es, daß un s das Leide n unbekannte r 
un d weit entfernte r Mensche n nich t erschreckt ? Diese Frag e ist charakteristisc h für die 
Zeite n großer Kriege. In ähnliche r Weise denk t z. B. auch der Psychiate r V. Vondrá -
ček währen d des Zweite n Weltkrieges über das Phänome n des Patriotismu s nach 2 7 . 
Comeniu s ist der Meinung , daß es sich dabei aus theologische r Sicht um ein „mensch -
lich verkehrtes " (=  Resulta t des sündigen Egoismus) , aber natürliches , angeborene s 
un d somit „menschlich " vertretbare s Gefüh l handel t . 

Trägt die Tragödi e seines Volkes schicksalhafte n Charakter ? Ist sie das Ergebni s 
einer unglückliche n Verknüpfun g von Zufällen , ode r ist sie geschichtlic h gesetz-
mäßig? -  Zusamme n mi t Jean Calvin lehn t Comeniu s jegliche Fatalitä t ab, zusamme n 
mit dem Wicliffschen Hussitismu s wiederu m den Zufal l -  beides zum Vorteil einer 
besonderen , vernunftmäßi g nich t erfaßbare n göttliche n Ordnung 2 9 . In der Nachfolg e 
Augustins weiß er allerding s um die Gesetzmäßigkei t der Entstehung , des Wachstum s 
un d des Untergang s von Zivilisationen : „Jede s Königreic h . . . ha t seine Periode , d. h . 
eine geheime , von einem göttliche n Schicksa l bestimmt e Zeit , die, wenn sie sich 
erfüllt , stürze n m u ß . " 3 0 Di e Zei t ihre r Blüte , meint e Comenius , hätte n seine Lände r 
schon hinte r sich: „Du , böhmische s [Land] , warst fünfhunder t Jahr e lang unte r einer 
Kron e aufgehoben : lege sie nieder ; wird es befohlen werden , erhälts t du sie zurück . Du , 
Mähren , hattes t fünfhunder t Jahr e lang Frieden : dien e nu n den Völkern zum Raub. " ' 

Durc h die Betonun g der göttliche n Ordnun g un d der geschichtliche n Gesetzmäßig -
keiten wird Comeniu s noc h nich t zu einem strengen Deterministen , auch nich t zu 
einem Vertrete r des naturwissenschaftliche n Mechanizismu s seiner Zeit . Pavel Floss 
mach t darau f aufmerksam , daß Comeniu s im Gegensat z zu den Mechaniziste n des 
17. Jahrhundert s den Mensche n nich t als ein determinierte s Wesen (durc h ein phy-
sisches Fatu m - die natürlich e Notwendigkeit , un d ein göttliche s -  den göttliche n 
Willen) interpretiert , sonder n entgegen diesen „Fata " als ein Wesen, das sich „im [zeit -
lichen ] Unendliche n selbst gestaltet" 32. 

K o m e n s k ý : Truchlivý II , 69. 
V o n d r á č e k , Vladimír: Kone c vzpomínán í [Das End e des Erinnerns] . Prah a 1988, 199f. 
Auf Seite 248 zitiert Vondráče k Karel Čapek : „Wenn wir lesen, daß irgendwo im fernen 
Asien bei einer Überschwemmun g 20000 Mensche n umgekomme n sind, so erschütter t uns 
das weniger, als wenn wir erfahren , daß unser Nachba r gestern ertrunke n ist." 
K o m e n s k ý : TruchlivýII , 71. 
Ebend a 73. -  Zur Ablehnun g der Schicksalhaftigkei t vgl. Ca lv in , J. : Instituti o chri-
stianae religionis, aus dem Jahre 1559 in der Übersetzun g von Šebes ta , F. : Učen í nábo-
ženství křesťanského I [Lehre der christliche n Religion I] . Pardubic e 1890, 95-100. Zur 
„Notwendigkeit " in wicliffsch-hussitische m Sinne vgl. M o l n á r : N a rozhran í věků 116-
120. 
K o m e n s k ý : Truchlivý II , 74. -Vgl. Augustinus: De civitate Dei , in der Übersetzun g von 
Nováková , J . : O obci boží [Übe r die Gemeind e Gottes] . Prah a 1950. 
K o m e n s k ý : TruchlivýII , 75. 
F l o s s , Pavel: Mechanicismu s v 17. století [De r Mechanizismu s im 17. Jahrhundert] . SCH 
15/30(1985)59 . 
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Währen d Comeniu s in seinem pädagogische n un d philosophische n Werk die 
Selbstgestaltun g des Mensche n postuliert , steh t seine Interpretatio n der Geschicht e 
der Calvinsche n Konzeptio n am nächsten , die von der göttliche n Lenkun g der Welt 
in Richtun g auf dere n Woh l ausgeht . Comeniu s benutz t in diesem Zusammenhan g das 
Bild der „Göttliche n Komödie " -  einer dramatische n Handlun g mi t glückliche m 
Ausgang. Mi t diesem Bilde hatt e sich schon Jahrzehnt e vor ihm eine der wichtigsten 
Persönlichkeite n der tschechische n Politi k vor der Schlach t am Weißen Berg, Wenze l 
Budowet z von Budo w (1551-1621) , bei seiner (ebenfall s calvinistischen ) Inter -
pretatio n der Geschicht e beholfen . Budowet z von Budo w widmet e ihr ein umfang -
reiche s Kapite l seines Antialkorans 3 3. Vom gleichen Ausgangspunk t aus -  der 
„Göttliche n Komödie " -  gelangten Budowet z un d Comeniu s allerding s zu entgegen -
gesetzten Schlußfolgerungen . Budovec führte n seine Überlegunge n zur Teilnahm e am 
Aufstand der böhmische n Ständ e un d schließlic h auf den Richtplatz ; Comeniu s (bis 
dahi n die Positio n Zerotin s verteidigend ) zur prinzipielle n Ablehnun g der calvinisti-
schen „Monarchomachen " 3 4 . Gerad e weil es sich um eine göttliche Komödi e handelt , 
gehör t es sich nicht , „di e Weise un d die Zei t der Strafen dem Herrgot t vorzuschrei -
ben" 3 5 . Selbst die „Hilf e den Bedrückten " ist kein hinreichende r Grun d für die 
„Beseitigun g der Tyrannen" . Ein Aufstand läßt sich Comenius ' Meinun g nac h theo -
logisch nich t rechtfertigen . E r habe Europ a in Kriege hineingerissen , die das Ergebni s 
„menschliche r Vertierung " un d somit eine Begleiterscheinun g der menschliche n 
Geschicht e („mi t der Welt ha t sie begonnen , mi t der Welt wird sie enden" ) seien 36. 
Dennoc h sind der Aufstand un d der europäisch e Konflik t Bestandteil e der göttlichen , 
un d dami t glücklich endende n Komödie . Sie besitzen die Funktio n von Katalysatore n 
der Umwandlun g des alten Europ a in ein neues : „I n Europ a wird je tz t . . . alles nieder -
gerissen, abgebrochen , [alles] scheitert , neigt sich zum sichtbare n Fall : die neu e Zei t 
beginn t dahingege n zu blühe n . . . Got t gibt der Welt eine Erneuerung : alles un s zum 
Wohle." 3 7 

In seiner Wertun g der Geschichte , in seinen Prognose n un d theologische n Reflexio-
nen verhält sich Comeniu s dialektisch . Er bezweifelt jeglichen nationale n Messianis -
mus , aber im unmittelbare n Anschlu ß an diese Haltun g räum t er ein, daß der Tren d 
zur „Erneuerung " der Welt tschechisch e Wurzeln im Hussitismu s habe : „Wer ha t am 
Beginn der Erneuerun g (vor 200 Jahren ) für das tschechisch e Volk gekämpft , als sich 

3 3 Auszüge aus W. Budowetz von Budow Antialkora n aus dem Jahre 1614 vgl. in der Mono -
graphie von R e j c h r t o v á , N. : Václav Budovec z Budova. Prah a 1984 (eine Editio n des 
gesamten Antialkora n erschien 1990 im Prager Odeon-Verlag) . 

34 Auf die Rolle der monarchomachistische n Theorie n Theodo r Bezas und Filip Duplessis ' 
Mornay s bei der Aktivierung der Politi k der böhmische n Ständ e macht e zuerst Kamil 
Krofta aufmerksam . -  Vgl. K r o f t a, Kamil : Nesmrteln ý náro d [Unsterbliche s Volk]. Prah a 
1940, 54 ff. -  Jaroslav Páne k gliederte diese Theorie n in die Erkenntniss e über die Struk-
tur der böhmische n Ständ e ein. -  Vgl. Pánek , Jaroslav: „Hom o faber politicus " v předbě -
lohorských Čechác h [„Hom o faber politicus " im Böhme n vor der Schlach t am Weißen Berg]. 
SCH 15/29(1985)29-35 . 

3 5 Körnen s ký : Truchlivý II , 78. 
36 Ebend a 82'. 
37 Ebenda74und76 . 
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hunderttausende Feinde zu seiner Niederschlagung versammelten?"38 Auch im 
Dreißigjährigen Krieg wäre noch nichts entschieden; es könnten unerwartete, günstige 
Umbrüche erfolgen. Als Theologe schwankt Comenius zwischen dem verlockenden 
Glauben an Wunder, zumal „Offenbarungen" diesen entzünden, die die bibli-
schen apokalyptischen Visionen in die Gegenwart holen, und der Nüchternheit der 
Paulanischen Gotteslehre: „Ich will hierin nicht mehr Hoffnung bewirken . . . Wer 
weiß, ob dieses Buch (die Offenbarung des Johannes) kanonisch i s t . . . Um dieser un-
sicheren Interpretation willen . . . verlasse ich das deutliche Zeugnis des Paulus (d.h. 
die Niederlage des Antichrist erst mit der Wiederkunft des Herrn - 2 Thes 2,8) nicht 
und höre nicht auf, den Antichrist zu fürchten".39 Die reale Situation bestärkt ihn in 
seiner Skepsis hinsichtlich politischer Offenbarungen: Der Antichrist feiert Siege, in 
Italien, in Spanien und auch in den böhmischen Ländern40. 

Nach dem Westfälischen Frieden von 1648, der das „Ende der böhmischen 
Selbständigkeit" besiegelt, nimmt Comenius im dritten Teil des Truchlivý ein „jako-
bisches Ringen" mit Gott auf41. Die Art und Weise dieses Ringens belegt ein direktes 
Anknüpfen an die Anfänge der böhmischen Reformation. Die Berechtigung des 
„böhmischen Streits" zieht Comenius nicht mehr in Zweifel: Er war Widerstand 
gegen die hochmütigen Erbauer Babylons, die um „ihrer Erfindungen willen" einen 
bis in den Himmel reichenden Turm bauten42. Durch diesen biblischen Vergleich 
gibt Comenius der böhmischen Reformation eine vollständige theologische Status-
funktion. Der Widerstand gegen die angemaßte Göttergleichheit der Kirche war und 
ist berechtigt. An dieser Stelle läßt sich Comenius in der Rolle des Sprechers des zum 
Schweigen gebrachten Volkes und im Bewußtsein der Gerechtigkeit der eigenen 
Sache zum ersten Male vom Wunsch nach Vergeltung übermannen, und zwar auf der 
Basis der gleichen apokalyptischen Visionen, gegenüber denen er noch vor kurzer Zeit 
grundsätzliche Einwände vorgebracht hatte: „Es kommt die Zeit, da sich die Zahl der 
Märtyrer vollendet, damit sie denen Blut zu trinken geben, die das Blut ihrer Heiligen 
vergießen."43 Erst die kulminierende Tragödie des eigenen Volkes, potenziert durch 
die Bedrückungen des Exils, vermochten den Theologen Comenius, dessen Wider-
stand gegen die Politisierung seiner Ansichten bis dahin ungebrochen war, zu politi-
sieren. 

Trotz allem blieb er aber Theologe. Beinahe analog zur Berufung, die Hus bei Chri-
stus einlegte, bringt auch Comenius den Streit seines Volkes vor Gott, wiewohl dieser 
ungerecht zu sein scheint: „Man kann sich nirgendwohin flüchten vor Gott, es sei 
denn zu Gott: vom zürnenden Gott zum barmherzigen Gott." 

Ebenda88. 
Ebenda89und90. 
Ebenda93. 
Ders. : Truchlivý III107. 
Ebendal08 . 
E b e n d a . Vgl. Offenbarung des Johannes 16,16. 
K o m e n s k ý : Truchlivý III, 110. Hus' Berufung zu Christus in tschechischer Übersetzung 
vgl. bei D o b i á š , F .M. /Molnár , A.: Husova výzbroj do Kostnice [Hus' Ausrüstung 
nach Konstanz]. Praha 1965, 28-33. 
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Den Übergang vom „Zerotinschen" zum „Budowetzschen" Standpunkt vollzog 
Comenius im Jahre 1660 nach den polnisch-schwedischen Friedensverhandlungen, 
die die Religionsfreiheit in Polen bedrohten. Zu diesem Zeitpunkt unterlag er bereits 
vollständig dem Einfluß des Propheten Nikolaus Drabikas (1558-1671). Comenius' 
Glaube an politisch motivierte Offenbarungen, den der Rationalist Pierre Bayle 
(1647-1706) in seinem Dictionaire historique et critique als mystische Kramerei und 
Betrügerei bezeichnete45, zog - nur etwas gemäßigter - nach der Lektüre des vierten 
Teils des Truchlivý auch der Prediger der Brüder-Unität, Paul Vetterin46, in Zweifel. 

Obwohl die antihabsburgische Radikalisierung Comenius' in der Traurigen 
Stimme 47 eindeutig belegbar ist, bleibt die Grundstruktur seines Denkens auch weiter-
hin unverändert. Die Traurige Stimme stellt erneut die Frage nach der Schuld. Come-
nius klagt die Politik der böhmischen Stände vor der Schlacht am Weißen Berge 
nicht mehr an: „Keiner der Menschen leidet wegen fremder Schuld, sondern wegen 
seiner eigenen . . . Was uns getroffen hat, sollten wir uns selbst, und nicht Gott oder 
dessen Dienern, anlasten." 48 Auch sein Schwanken zwischen Hoffnung und Resigna-
tion ändert sich nicht: „Der Herr wird uns befreien." Befreite er uns aber nicht, dann 
sei „Verzicht auf den eigenen Willen und Unterordnung unter den ganzen Willen 
Gottes" erforderlich. Die Hoffnung - von Prophezeiungen gestärkt, daß „das Land 
herangereift" sei - überwiegt: „Freuen wir uns, daß der schweren Geburt ein Benja-
min entwächst. . . Der Herr tut diese Dinge nicht umsonst, vielmehr ist etwas Großes 
unter ihnen verborgen."50 

Comenius ist der Auffassung, daß es höchste Zeit sei, daß das durch die Refor-
mation geprägte tschechische Volk sich seiner eigenen Identität bewußt würde: „Liebe 
Söhne, wendet selbst zuerst eure Herzen wieder unseren Vätern zu51." Dieses Mal 
reflektiert Comenius die Vergangenheit, ohne zweifelnde Fragen zu stellen: „Einen 
guten Streit fechtet ihr, meine Liebsten." Vor beinahe vierzig Jahren, auf den Lände-
reien Zerotins war er sich dessen nicht sicher gewesen. Im Jahre 1660 begründete 
Comenius die Berechtigung des „böhmischen Streits" mit den gleichen Worten und 
dem gleichen biblischen Zitat, mit denen Budowetz von Budow einst seinen mähri-
schen Freund Karl Zerotin d. Ä. beschwor, den Aufstand der böhmischen Stände zu 
unterstützen: „Einen guten Streit fechtet ihr, meine Liebsten; mit den Aposteln 
zu sprechen: ,Es ist gefälliger, Gott zu gehorchen, als den Menschen.'"52 Obwohl 

Byle , Pierre: Dictionaire historique et critique (1695-1697). Dieses Werk wird gewöhnlich 
als erster Versuch einer Enzyklopädie bezeichnet. Die Äußerung über Comenius wird bei 
F los s : Mechanicismus 58 zitiert. 
P a t e r a , A.: J.A. Komenského korrespondence [Die Korrespondenz Comenius']. Praha 
1892,219. 
K o m e n s k ý : Truchlivý IV, 113-130. 
E b e n d a l l 7 u n d l l 9 . 
Ebendal24. 
Ebenda 123 und 125. 
Ebenda 127. 
Ebenda 128. Das biblische Zitat entstammt Ap 4, 19. Budowetz'von Budow Brief an Karl 
von Zerotin d.Ä. vom 17.4.1619, in dem sich dieses Zitat findet, vgl. bei Re j ch r tová : 
Václav Budovec z Budova 266. 
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Comeniu s seinem Volk zugesteht , einen „gute n Streit " auszufechte n un d alle Kräfte 
aufbringt , es zu versichern , daß „di e Heerscharen , die mi t Gebete n kämpfen , siegen 
werden" , unterlieg t er den politische n „Offenbarungen " dennoc h nich t in dem Maße , 
daß er Calvins Geschichtstheologi e aufgeben würde : Got t kan n „un s schon ver-
lassend, ander e zum Werkzeu g wählen ; alles gut, wenn nu r sein Ruh m nich t in 
Schand e verbleibt" 53. Da s ist weder Resignation , noc h Determinismus : „Hab t ihr bis 
jetzt gekämpft , so kämpf t auch weiterhi n bis zum Ende ! Seid ihr [bis jetzt ] gelaufen, 
lauft weiter bis zum Ziel!"5 4 

Paralle l zu seiner konfessionel l begründete n politische n Radikalisierun g durch -
denk t Comeniu s bis ans End e seines Leben s die Gefährlichkei t einer politische n Kon -
fessionalität : ihre theologisch e Verfehlthei t un d ihre irreparable n gesellschaftliche n 
Konsequenzen . In der Consultati o catholic a wende t er sich eindringlic h an die Euro -
päer : „Oh , Christen , ihr gottgefälliges Volk, eure unendliche n un d grenzenlose n 
Streitigkeite n um philosophische , theologisch e un d politisch e Ding e zeigen, daß ihr 
euer eigenes Woh l nich t begreift.. . Wir fallen uns , ein Gefährt e den anderen , vor den 
Augen der Ungläubige n auf schrecklich e Weise an , dan n aber weiß kaum jemand , 
warum dies geschieht . Von Stumpfsinnigkei t nu r sind alle besessen, Taume l ergreift 
sie."5 5 In den Skizzen zu seinem nich t meh r vollendete n Werk Clamore s Eliae faßt 
Comeniu s lapida r zusammen : „Weg mit den Konfessionen!" 5 6 Gerad e aus diesem 
Grund e verschiebt sich in den Clamore s seine Wertun g Jean Calvins , unte r den Politi -
kern der Brüder-Unitä t eine Autorität , von dessen Einreihun g unte r die „Gottgefälli -
gen un d Vernünftigen " in die Kategori e der Tyanne n  5 7 . Vom Ringe n um die Wahrhei t 
zu deren Ideologisierun g un d Politisierun g ist es nu r ein Schritt . Auch Comeniu s ha t 
diesen Schrit t vollzogen, wenn er sich auch dabei eine r ständige n Selbstkontroll e 
unterwarf . Sich der Gefährlichkei t un d Mißbräuchlichkei t dieses Schritte s vollauf 
bewußt , beschwör t sich Comeniu s selbst: „Ic h habe nie zu Kriegen anstifte n wollen , 
das weiß Gott! , sonder n ein von Got t gewiesenes Mitte l bekann t mache n wollen, wie 
man Kriege beende t un d den Friede n erneuert." 5 8 

Wenn wir bei Comeniu s keine eindeutig e un d verpflichtend e Wertun g des Stände -
aufstande s finden , die es un s erleichter n würde , un s dieser ode r jener Seite in der 
gegenwärtigenhistorisch-philosophischenDiskussio n anzuschließen , ist diesnu r ums o 
besser. Comeniu s war ein Theolog e un d Philosop h von solche n Qualitäten , daß er 
sich erlaube n konnte , sich auf des Messer s Schneid e zu bewegen, wobei er so lebendi g 
geblieben ist, daß er sich unsere r Leidenschaft , Vorzeiche n zu verteilen un d in Schub -
fächer zu stecken , entzieht. * 

Übersetz t von Hennin g S c h l e g e l 
53 K o m e n s k ý : TruchlivýIV, 128-129. 
5 4 E b e n d a . 
b Vgl. ders. : Consultati o catholica . Teil 1: Panegersia . In : Šmaha : Komenskéh o Sebrané 

spisy vychovatelské III , 14-18. ' 
56 K o m e n s k ý : Clamore s Eliae 6. An dieser Stelle zitiert nach Nováková , J . : Komensk ý -

dnespředevšímireni k [Comeniu s -heut e vor allem ein Friedensstifter ] .SCH11/23(1981)102 . 
5 7 Vgl. ebend a 101. 
5 8 Ebenda l62 . (Übersetzun g aus dem lateinische n Text Histori a revelationum , Amsterdam 

1659 von J. Nováková. ) 
* In tschechische r Sprach e ist dieser Aufsatz in ČČ H 88 (1990) 63-71 erschienen . 
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Von Milan H lav áčka und František Kolář 

Im Oktobe r 1879 betrate n die tschechische n Abgeordnete n aus dem Königreic h 
Böhme n nac h meh r als sechzeh n Jahre n passiver Resisten z erneu t den Bode n des 
Reichsrates . Sie betrate n ihn mi t der Verwahrung , daß „wir mit diesem Schrit t un d den 
ihm folgenden Konsequenze n unsere n Rechtsstandpunk t . . . keineswegs aufgeben 
un d auch nich t gedenken , Abstriche von ihm zu machen" 2 . Mi t jenem „Rechts -
standpunkt " war die Wiederherstellun g des böhmische n Staate s gemeint , die das zen-
trale Them a un d das Endzie l der tschechische n liberalen Politi k war, seitdem sie sich 
im Revolution s jähr 1848 formier t hatt e un d gesellschaftlich aktiv geworden war. 
Währen d des „Völkerfrühlings " ging die Ide e des böhmische n Staatsrecht s von der 
Vorstellun g von Österreic h als eine r Föderatio n ethnische r Einheite n aus, un d in den 
Rede n Palacký s vor dem Reichsta g in Kremsie r schloß sie nich t einma l die Teilun g der 
böhmische n Lände r in einen deutsche n un d einen tschechische n Teil aus 3 . Mi t der 
Erneuerun g des konstitutionelle n Leben s in Österreic h zu Beginn der sechziger Jahr e 
rückt e die tschechisch e liberale Politik , in Anbetrach t der aktuelle n Bedingungen , 
vom ethnische n Prinzi p ab un d erwägte eine Föderatio n auf der Basis historisch-poli -
tische r Einheiten 4. Allerdings bracht e weder ihr hartnäckige s Bemühe n noc h die 
Fähigkeit , die aktuelle n Veränderunge n im Herangehe n an die staatlich e Ordnun g in 
Mitteleurop a zu akzeptiere n un d für ihr Zie l auszunützen , irgendei n Resultat . Di e 
tschechisch e Gesellschaf t entwickelt e sich, erstarkt e un d erobert e sich auf wirtschaft -
lichem un d kulturelle m Gebie t eine Position , nu r auf dem Fel d der Politi k schrit t sie 
von Mißerfol g zu Mißerfolg , un d es blieben für sie nich t einma l die sprichwörtliche n 
Krüme l unte r dem Tisch übrig. 

1 Die folgende Abhandlun g widmet sich nur den politische n Aspekten der Jubiläumsausstel -
lung. Die Ausstellung selbst und ihre ökonomisch e Bedeutun g werden beseite gelassen, nur 
flüchtig erwähn t werden die gesellschaftlichen Hintergründ e der Ausstellung, die keine 
repräsentativ e Rolle spielten . Die im Original deutsche n Zitat e wurden nach tschechische r 
Übersetzungsvorlag e wieder in die deutsch e Sprach e übertrage n (d. Übers.) . 

" Srb , Adolf: Politick é dějiny národ a českého od roku 1861 až do nastoupen í ministerstva 
Badenova r. 1895 [Die politisch e Geschicht e der tschechische n Natio n vom Jahr 1861 bis zum 
Antrit t des Ministerium s Badeni im Jahr 1895]. Prah a 1899, 559. 

3 Pa l acký , František : Spisy drobn é [Kleine Schriften] . Bd. 1. Prah a 1898, 78f. -  Minulos t 
našeho státu v dokumentec h [Die Vergangenhei t unseres Staates in Dokumenten] . Prah a 
1971,249. 

4 Dieser Themati k widmete sich in der letzten Zeit insbesonder e Ott o U r b a n - siehe seine 
Studie : „Buržoazn í revoluce v habsburské monarchi i a národnostn í otázka " [Die bürgerlich e 
Revolutio n in der Habsburgermonarchi e und die Nationalitätenfrage] . Acta Universitati s 
Carolinae . Philosophic a et Historic a 1 (1977). Studia historic a 16, 23-56. 
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Gege n End e der siebziger Jahr e sammelte n sich einige Gründ e an , die in ihre m 
Zusammenwirke n die tschechische n Politike r aus dem Königreic h Böhme n dazu 
zwangen , erneu t auf den Bänke n des Reichsrate s Plat z zu nehme n un d den gleichen 
Schrit t auch bei den tschechische n Abgeordnete n aus Mähre n im Janua r 1874 nac h sich 
zogen . In erster Linie war es die politisch e Untätigkeit , die mit den Ambitione n der 
aufsteigende n Politikergeneration , vor allem der Jungtschechen , aber auch der Alt-
tschechen , kollidierte . Di e Tätigkei t der tschechische n Liberale n im böhmische n 
Landta g erschie n viel zu starr , viel zu eingeengt . Zude m deutet e das sechsjährige 
Martyriu m der Wirtschaftskris e an , daß die Tschechen , sofern sie sich ihre Stellun g 
un d Initiativ e im Wirtschaftslebe n erhalte n wollten , die Tatsach e respektiere n muß -
ten , daß in viel größere m Maß e als in der Vergangenhei t in den politische n Institutio -
nen über wirtschaftlich e Frage n entschiede n werden würde . In Zukunf t würde es 
nich t meh r angehen , „beleidigt " danebe n zu stehe n un d untäti g zuzusehen , wie die 
Exekutive un d die Legislative Vorkehrunge n träfen , die direk t die Interesse n der 
tschechische n Unternehmerkreis e berührten . Im Gegenteil , es war notwendig , sie so 
stark wie möglich zu beeinflussen , sie soviel als möglich zum eigenen Vortei l aus-
zunutzen . Zu r Veränderun g der Haltun g der tschechische n Politi k zum Reichsra t 
trugen in hohe m Ma ß auch Generations - un d Meinungsverschiedenheite n bei den 
deutsche n Liberale n bei, die zum Stur z der Regierun g Auersperg führten . Als der 
designiert e Ministerpräsiden t Gra f Eduar d Taaffe Interess e an tschechische r Unter -
stützun g zeigte, bot sich den tschechische n Liberale n die verlockend e Möglichkeit , 
nich t nu r in die aktive parlamentarisch e Politi k zurückzukehren , sonder n dor t auch 
zur Stütz e der neue n Regierun g zu werden un d alle Vorzüge zu genießen , die diese 
Stellun g mi t sich brachte . De r Historike r Ott o Urba n schrieb sehr treffend über die 
Verfassung der tschechische n Politi k gegen End e der siebziger Jahre , daß damal s 
„sich schon nich t meh r die Frage stellte: parlamentarisch e Aktivität ode r Passivität , 
sondern : was für eine parlamentarisch e Aktivität?" 5 

Di e Tscheche n kehrte n als ein Teil der konservative n parlamentarische n Mehrhei t 
in den Reichsra t zurück , als einer der Bestandteil e des regierende n „eiserne n Ringes". 
Allein die tschechische n Politike r betrachtete n sich noc h als Liberale , nichtsdesto -
weniger waren sie bereit , an der Politi k gegen die oppositionell e deutsch e liberale 
Link e mitzuarbeiten . Ihr e nationale n Interesse n verbande n sie, ähnlic h wie in den 
revolutionäre n Jahre n 1848-1849 , wiederu m mit den konservative n Strömunge n des 
zisleithanische n politische n Spektrums . 

De r Fluc h des Nationalismu s befiel jedoch nich t nu r die Tschechen , sonder n auch 
dieDeutsche n inZisleithanien . Mi t dem Einzu g Georg s von Schönere r in den Reichs -
rat im Jah r 1873 begann die großdeutsch e Ide e erneu t an Einflu ß zu gewinnen . De r 
sich entfaltend e Nationalismu s begann in den siebziger Jahre n die bis dahi n bestehend e 
Einhei t der deutsche n liberalen Parte i zu zersetzen . Ein e Folge der nationale n Tenden -
zen der deutsche n Politi k in Österreich-Ungar n un d in Deutschlan d war der Abschluß 
des Bündnisvertrage s zwischen diesen beiden Staate n im Oktobe r 1879. Wenn Kare l 

U r b a n , Otto : Česká společnos t 1848-1918 [Die tschechisch e Gesellschaf t 1848-1918]. 
Prah a 1982, 322. 
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Kramá ř in der „Tschechische n Politik " ausführt , daß „wir nac h Wien gekomme n sind, 
nich t weil Wien sich letzte n Ende s vor unsere m Rech t beugen wollte, sonder n viel-
mehr , weil im Hinblic k auf die Außenpolitik , die mit dem Berline r Kongre ß un d der 
Okkupatio n Bosnien s eingeleite t wurde , die deutsch e Vorherrschaf t im Parlamen t 
un d in den Delegatione n ungemütlic h wurde" 6 , so traf er dami t einen weiteren Zu g 
der tschechische n Politik , der sie mi t den Revolutionsjahre n 1848-1849 verban d -
nämlic h die Wiederbelebun g der Ide e des Austroföderalismus , der Auffassung von 
Österreic h als einem Schutzschil d gegen den Pangermanismus . 

De r dritt e Zug , der gleichsam eine Rückkeh r der tschechische n liberalen Politi k zu 
ihre n Anfängen andeutete , war der erneut e Nachdruc k auf die sprachlich e Seite des 
nationale n Bewußtseins . Bereit s nac h dem ersten Sitzungsmona t des Reichsrate s im 
Novembe r 1879 übergabe n die tschechische n Abgeordnete n Kaiser Fran z Josef I . vier 
Memoranden , in dene n sie die Gleichberechtigun g des Tschechische n un d des Deut -
schen in den Ämter n un d bei Gericht , an der Prage r Universität , im mittlere n un d nie-
deren Schulwesen wie im Fachschulwese n forderten . Warum wählte n die tsche -
chische n Liberale n dieses Vorgehen ? Warum setzten sie den Nationalitätenkamp f an 
die Stelle des Kampfe s um das Staatsrecht ? Warum hörte n sie auf, die böhmisch e 
Natio n staatlic h zu begreifen, un d warum zogen sie ihre sprachlich e kulturell e Einzig-
artigkeit vor? 

Ich vermute , daß die Gründ e hierfü r sich vor allem aus der praktische n politische n 
Tätigkei t ergaben . Auf der einen Seite der langjährige Mißerfol g bei der Durch -
setzun g der böhmische n staatsrechtliche n Konzeption , auf der andere n Seite die zer-
brechlich e Stabilitä t der neue n Regierun g un d ihre s parlamentarische n Rückhalts , an 
der die tschechisch e Politi k um so meh r hing , als sie zum ersten Ma l in eine solche 
Stellun g gelangt war. Im Bereich der Sprachenfrag e -  relativ weit von der Politi k ent -
fernt — schien zude m eher ein Konsen s zu finden zu sein zwischen der Regierun g un d 
ihre n tschechische n Verbündeten , der sein Vorgehen vor „seiner " Natio n mit einem 
direkte n un d greifbaren Erfolg rechtfertige n mußte . Da s wirtschaftliche , soziale un d 
kulturell e Erstarke n der tschechische n Natio n wurde von ihre m demographische n 
Aufstieg begleitet . De r tschechisch e Arbeiter un d Gewerbetreibend e dran g in alle 
Gebiet e der böhmische n Lände r vor, in ihre verhältnismäßi g geschlossene n deutsche n 
Gebiete , ja auch nac h Wien un d in die Alpenländer , un d der zisleithanische n Regie-
run g war klar, daß sie die „tschechische " Sprachenfrag e frühe r ode r späte r ohnehi n 
würde lösen müssen . Zude m fielen Frage n der Sprache , der Schul e un d der kulturelle n 
Angelegenheite n in den Kompetenzbereic h der Landtage , die den tschechische n Poli -
tikern allen Vorbehalte n zum Trot z doc h einen größere n Rau m zur Durchsetzun g der 
eigenen Forderunge n einräumten , sie allerdings gleichzeiti g auch zu größere r Verant -
wortun g verpflichteten . 

Da s tschechisch e Vorgehen bracht e bald einige Erfolge. Im April 1880 wurde die 
Stremayrsch e Verordnun g verkündet , die den Einwohner n Böhmen s un d Mähren s 
das Rech t zusprach , mi t Ämter n un d Gerichte n in beiden Landessprachen , also in 

6 K r a m á ř , Karel: Česká politika . Dějiny české politiky nové doby [Die tschechisch e Politik . 
Die Geschicht e der tschechische n Politik der neuen Zeit] . Bd. 3. Prah a 1909, 450. 
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der tschechische n un d der deutsche n Sprache , zu verkehren . Im Februa r 1882 wurde 
die tschechisch e Universitä t wieder eröffnet , wenn auch nu r durc h die Teilun g der 
Karl-Ferdinand-Universitä t in eine tschechisch e un d eine deutsch e Hochschule . Di e 
tschechisch e Sprach e erlangt e im bereit s bestehende n mittlere n un d niedere n Schul -
wesen bei weitem meh r Raum , es wurde n außerde m neu e Schule n mit Tschechisc h 
als ausschließliche r Unterrichtssprach e eingerichtet . Im Herbs t 1882 kam es zu 
einer Novellierun g der Wahlordnun g für den Reichsrat , der Steuerzensu s für das 
Wahlrech t wurde gesenkt , was eine beträchtlich e Erweiterun g der Wählerbasi s der 
tschechische n politische n Parteie n zur Folge hatte . Analog dazu wurde im Frühjah r 
1884 die Wahlordnun g für die Handels - un d Gewerbekammer n erneuert . Di e kleinen 
Händle r un d Gewerbetreibende n veränderte n dan n die national e Zusammensetzun g 
der Handels - un d Gewerbekammer n in Böhme n vollständig, die bis zu dieser Zei t rein 
deutsc h gewesen waren . In Prag , Pilsen un d Budweis siegte in den folgenden Wahlen 
die tschechisch e Mehrheit , in Reichenber g hielte n die deutsche n Unternehme r trot z 
des erstarkende n tschechische n Element s die Führun g der Kammer , die Kamme r in 
Eger war fast ausschließlic h deutsch . 

Di e deutsche n Liberale n aus Böhme n sahen dem aufstrebende n Tschechentu m 
jedoch nich t tatenlo s zu. Bereit s im Februa r 1880 wandte n sie sich mi t einem eigenen 
Memorandu m an den Kaiser , in dem sie die tschechische n Forderunge n entschiede n 
dami t zurückwiesen , daß es nich t anginge , daß „de r national e Vorteil über den Gedan -
ken un d die Bedürfnisse des Staate s gestellt werden" 7 . Di e sprachlich e Gleichberechti -
gung hielte n sie für einen ersten Schrit t in Richtun g eine r spätere n Anerkennun g der 
böhmische n Staatlichkeit . Lange Jahr e stande n die deutsche n Liberale n dem Nationa -
litäten - un d insbesonder e dem Sprachenstrei t unberühr t gegenüber , sie hielte n ihn für 
keineswegs wichtig, geschweige den n für entscheidend . Di e gesellschaftliche Ent -
wicklung führt e sie an der Schwelle der siebziger zu den achtzige r Jahre n jedoch eben -
falls auf das Kampffeld des Sprachenstreits . 

Di e Deutsche n Böhmen s beschränkte n sich nich t nu r auf das Terrai n des Parla -
ment s un d der Exekutive , vielmeh r nützte n sie jede gesellschaftliche Frag e zum Protes t 
gegen das expandierend e Tschechentum . Ihr e Aktivitäten riefen jedoch direk t tsche -
chisch e Gegenaktione n hervo r un d umgekehrt . Im Ma i 1880 konstituiert e sich zum 
Schut z des deutsche n Schulwesen s in den nationa l gemischte n Gebiete n der „Deutsch e 
Schulverein" , im Herbs t des selben Jahre s wurde zum gleichen Zweck die „Ústředn í 
matic e školská" gegründet . Im Novembe r 1883 wurde das Nationaltheater , das archi -
tektonisch e Symbo l der tschechische n Nationalbewegun g des 19. Jahrhunderts , ein-
geweiht 8. Es vergingen vier Jahr e un d die Deutsche n in Pra g eröffnete n ein neue s 
deutsche s Theater . 

In den Wahlen im Somme r 1883 errange n die Tscheche n die Mehrhei t der Abge-

7 Srb : Politick é dějiny 571. 
8 Das Symbol des Nationaltheater s entsprac h dem tschechische n Verständni s der nationale n 

als einer sprachliche n und kulturelle n Bewegung. Es ist symptomatisch , daß für die Magya-
ren, die ihre Nationalbewegun g eher als politisch e und staatlich e Bewegung begriffen, das 
Gebäud e des ungarische n Parlaments , mit dessen Bau in den achtziger Jahre n begonne n 
wurde, zum entsprechende n architektonische n Symbol wurde. 
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ordnetenmandat e im böhmische n Landtag . Ih r Versuch , sich ihre Stellun g für die 
Zukunf t durc h eine Änderun g der Wahlordnun g (nac h dem Beispiel des Reichsrats ) 
zu sichern , traf allerdings auf den Widerstan d der deutsche n Abgeordneten , die 
unmittelba r darau f einen Vorschlag für eine administrativ e Refor m vorlegten , nac h 
der in Böhme n die Verwaltungs- un d Gerichtskreis e gemäß dem Nationalitätenprin -
zip neu geordne t werden sollten . Diese s gegenseitige sich „Übertrumpfen " wurde von 
permanente n Alltagsstreitigkeiten , vom Strei t um jede Schul e un d jeden Gulden , der 
an das tschechisch e ode r deutsch e Schulwesen übergebe n wurde , begleitet . Im 
Dezembe r 1886 verließen die deutsche n Liberale n letzte n Ende s den böhmische n 
Landta g un d gingen zur passiven Resisten z über . 

In dieser nationa l gespannte n Atmosphär e liefen die Vorbereitunge n zur allgemei-
nen Landesausstellun g ab. De r erste Impul s zu ihre r Ausrichtun g war von der „Ver-
einigun g zur Hebun g der Industri e in Böhmen " im Oktobe r 1879 ausgegangen . Di e 
Ausstellung sollte dazu beitragen , das wirtschaftlich e Leben zu förder n un d gleich-
zeitig in würdiger For m an den 50. Gründungsta g des „Gewerbevereins " erinnern . 
Allerdings kam die Initiativ e zu einem ungünstige n Zeitpunkt . Einerseit s zwangen 
die Erfahrunge n der Wirtschaftskris e die Produzente n zu finanzielle r un d unter -
nehmerische r Vorsicht , andererseit s war es in einer Zei t angestaute r Spannunge n 
zwischen den beiden Natione n im Königreic h Böhme n unmöglich , eine Institutio n zu 
feiern , die in den vierziger Jahre n die tschechisch e Nationalbewegun g hervorgebrach t 
hatt e -  dahe r ging das Projek t der Ausstellung unter . 

Zu einer Renaissanc e des Ausstellungsgedanken s kam es in der Mitt e der achtzige r 
Jahr e im Zusammenhan g mi t der allgemeine n Ausstellung in Budapes t im Jah r 1885. 

Wir fühlten , daß sich um uns alles bewegt, sich dreh t und hurti g arbeitet , währen d bei uns 
gleichsam Leere herrscht ; wir fühlten , daß die Nachbar n um uns ihre Produktio n planmäßi g 
organisieren und fördern , währen d bei uns alles dem Unternehmergeist , der Ausdauer und 
Arbeitsamkei t einzelne r überlassen bleibt; wir fühlten , daß eine überlegt organisiert e fremde 
Konkurren z so manch e berühmt e Branch e der böhmische n Industri e allmählic h zerreibt und 
zerstört . Neid und Kumme r bemächtigte n sich unserer , als wir sahen, daß selbst schon die 
Magyaren mit ihrer jungen, zweitklassigen Industri e es zu einer großen Ausstellung bringen . 
Zwei große Züge wurden aus Böhme n nach Ungar n zum Besuch der Ausstellung gesandt. Die 
Teilnehme r kehrte n mit sehr guten Eindrücke n nach Haus e zurück , und allgemein stellte man 
sich die Frage: und was ist mit uns, dem altehrwürdige n Königreic h und seiner mächtige n Indu -
strie, raffen wir uns nich t einma l jetzt auf, wenn sogar schon unsere Lehrlinge - die Magyaren -
Industriebetrieb e einrichten , davon ein Großtei l nach böhmische m Muster , mit böhmische n 
Techniker n und Meistern , und sich vor der Welt brüsten , was für Kerle sie sind? 9 

Di e neu e tschechisch e Führun g der Prage r Handels - un d Gewerbekamme r schrieb 
sich unte r andere m die Veranstaltun g verschiedene r Ausstellungen ins Programm , 
die den Entwicklungsstan d der Produktionszweig e wie dere n Konkurrenzfähigkei t 
zeigen un d Geschäftsinteresse n anrege n sollte. Als erstes Zie l setzte sich die Führun g 
die Errichtun g eines ständige n Ausstellungsgebäude s in Prag . Ein e Kommission , der 
Prage r Fabrikanten , Baumeiste r un d Händle r angehörten , un d zwar ohn e Rücksich t 
auf die tschechisch e ode r deutsch e Nationalität , erstellt e ein Memorandu m an den 

H o ř i c a , Ignát in: Jubilejní výstava zemská Království českého v Praze 1891 [Die Jubi-
läumsausstellun g des Königreich s Böhme n in Prag 1891]. Prah a 1894, 1. 
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böhmische n Landtag , in dem sie diesen aufforderte , er möge das Gebäud e auf seine 
Koste n bauen . Di e Kamme r versprach dafür , auf dem Ausstellungsgeländ e eine all-
gemein e Landesausstellun g auszurichten 10. 

De r Vorschlag des Memorandum s rief allerdings bereit s auf der Sitzun g des Präsi -
dium s der Prage r Kamme r am 26. Oktobe r 1887, die sich dazu äußer n sollte, eine 
stürmisch e Diskussio n hervor . De r Spreche r der deutsche n Industriellen , der Textil-
unternehme r Josef Sobotka , lehnt e die ganze Aktion mit der Begründun g ab, daß sie 
nu r den Tscheche n Gewin n bringe un d das auch noc h von den Gelder n deutsche r 
Steuerzahler . „E s müßte n in beiden Lagern große politisch e un d national e Verände -
runge n eintreten" , verkündet e er, „dami t sich auf diesem Bode n eine Annäherun g un d 
die Ausrichtun g einer gemeinsame n Ausstellung erwarte n ließe. " n Di e tschechisch e 
Seite verteidigte ihr Projekt , un d zwar als ein Projek t des Landes , als Projek t beider in 
Böhme n lebende r Nationen . Bezeichnen d waren die Wort e des Baumeister s Václav 
Nekvasil : „Wir habe n doc h einen sehr reiche n Maschinenbau , eine reich e Textilindu -
strie, eine hochentwickelt e Landwirtschaft , nich t zuletz t habe n wir Gewerb e un d 
Kunsthandwerk , un d das alles sind tschechisch e un d deutsch e Industrie n . . . Unse r 
Land , ist ein zweisprachige s Land , un d das, das beton e ich, bleibt es; wir müssen es 
folglich gemeinsa m bewohne n - möge das in Eintrach t geschehen!" 12 

Di e tschechisch e Übermach t entschied , daß das Memorandu m dem böhmische n 
Landta g zugesand t wurde . Unmittelba r darau f stellten sich die Kammer n aus Rei-
chenber g un d Eger, die deutsch e Presse un d Politike r gegen das Memorandum . Es 
erschiene n sogar Aufforderunge n an die deutsch e Bevölkerung , „jedwed e Zusammen -
arbei t mit tschechische n Erzeugern " zu unterbinden . De r böhmisch e Landta g wagte 
auch ohn e die deutsche n Abgeordnete n nicht , das Memorandu m anzunehmen , un d 
ließ es sich mi t der bewährte n Method e der Verzögerun g totlaufen . 

I m Herbs t 1888 begann eine neu e Etapp e der Vorbereitunge n der allgemeine n 
Landesausstellung . Di e Vermittlun g der Prage r Handels - un d Gewerbekamme r 
erwies sich als retardierendes , ja überflüssiges Element , un d so beschlossen die inter -
essierten tschechische n Unternehme r auf den Vorschlag des Inhaber s des neue n elek-
trotechnische n Werks in Karolinenthal , Františe k Křižík , hin , die allgemein e Landes -
ausstellun g meh r ode r weniger als privates Unternehme n zu organisieren . Finanziel l 

Pamětn í spis ze dne 26. října 1887 v příčin ě zřízení stálé výstavní budovy v parku bubeneč -
ském pro průmyslové a zemědělské výstavy odborn é se zvláštním zřetelem k případném u 
pořádán í všeobecné zemské výstavy v Praze podan ý obchodn í a živnostensko u komoro u v 
Praze vysokému Sněmu Království českého [Denkschrif t vom 26. Oktobe r 1887 über die Er-
richtun g eines ständigen Ausstellungsgebäudes im Park von Bubenetsc h für gewerbliche und 
landwirtschaftlich e Fachausstellungen , unte r besondere r Berücksichtigun g der eventuellen 
Ausrichtun g einer allgemeinen Landesausstellun g in Prag, dem hohe n Landta g des Böhmi -
schen Königreiches , überreich t von der Handels - und Gewerbekamme r in Prag] . Prah a 1887. 
Zpráva o všeobecné řádn é schůzi obchodn í živnostenské komor y v Praze ze dne 26. října 
1887 [Berich t über die allgemeine ordentlich e Versammlun g der Handels - und Gewerbe -
kamme r in Prag am 26. Oktobe r 1887]. In : Naše jubilejní výstava v Praze 1891 -Vzpomínk y 
Ing. Dr . Františk a Kř i ž ík a [Unser e Jubiläumsausstellun g in Prag 1891 - Die Erinnerunge n 
Ing.Dr. Františe k Křižíks]. Prah a 1933, 34. 
Ebend a 36. 
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abgesichert werden sollte die ganze Akt ion durch öffentliche Subskript ionen und eine 
Ausstellungslotterie. 

Anfang November 1888 brachte Nekvasil die Nachricht, daß im Budgetausschuß des Land-
tages nach dem Schicksal der Gedenkschrift der Kammer nachgefragt worden sei, daß allerdings 
der Vorsitzende des Ausschusses, Prof. Zeithammer, gesagt habe, daß sich das Parlament nicht 
mit der Denkschrift befassen könne, da es noch um gar keine Ausstellung gehe, sondern nur 
den Bau eines Ausstellungsgebäudes. Zunächst müsse die Ausrichtung der Ausstellung gesichert 
sein, und erst dann könne über den Bau eines Ausstellungsgebäudes verhandelt werden. Darauf-
hin erklärte ich, daß wir der Forderung Zeithammers leicht genüge tun können. Machen wir es 
so, wie ich es in diesem Jahr auf der Weltausstellung in Paris gesehen habe13. Schließen wir uns 
in einem Komitee zur Veranstaltung der Ausstellung zusammen, und die Mittel besorgen wir 
uns, indem wir zwei Fonds gründen: einen Grund- und einen Garantiefonds. Außerdem 
können wir - wie in Paris - eine Lotterie einrichten, wo bei jedem Los Kupons sein werden, die 
eigentlich Eintrittskarten für die Ausstellung sind. Auf diese Lose und Anleihen auf beide Fonds 
gewähren uns die Geldinstitute Vorschuß zum Bau und zum Betrieb der Ausstellung. Nekvasil 
lobte meinen Vorschlag und brachte augenblicklich zwei Bögen Papier herbei . . . 1 4 

Für die Organisa toren erwies es sich als ein glücklicher Ums tand , daß ihr Ausstel-
lungsprojekt Vertreter des konservativen böhmischen Adels anzog. Bei der Sitzung 
des böhmischen Landtages gewann Václav Nekvasi l die Un te r s tü t zung des Fürs ten 
Karl von Schwarzenberg, dem sich umgehend weitere adelige und bürgerliche 
Abgeordnete anschlössen. 

Fü r den 28 . N o v e m b e r 1888 w u r d e eine Besprechung zu r Informat ion der Ausstel-
lungsinteressenten einberufen, bei der eine Satzung für die Vorberei tungen erstellt 
werden sollte. D e r Vorsi tz lag bei Fürs t von Schwarzenberg, das W o r t führte jedoch 
vor allem der erste tschechische Präsident der Prager Hande l s - und Gewerbekammer , 
Bohumil Bondy . Bei seinem Auftri t t schlug er vor , die Ausstel lung solle im Jahr 1891 
zur Feier des e inhundersten Jubi läums der ersten Industrieausstellung auf dem euro-
päischen Festland stattfinden, u m die Err ichtung des Ausstellungsgebäudes sollen sich 
der Landesausschuß und der Landtag k ü m m e r n , mit den Subskript ionen solle fort-
gefahren werden , und die weitere Tätigkeit solle ein Vorberei tungsausschuß regeln . 

Die Vorschläge Bondys w u r d e n im großen u n d ganzen einmütig angenommen. Die 
Diskussion erhitzte sich allerdings u m die Frage der Tei lnahme der Deutschen Böh-
mens . Allgemein herrschte die Ansicht vor , daß sich ohne ihre Mi twi rkung die Aus -
stellung überhaupt nicht veranstalten ließe. Dagegen verwies eine Reihe von Rednern 
auf die bisherige ablehnende Ha l tung der Deutschen, die die Vorberei tungen zur Aus -
stellung mehrheit l ich sabotierten. Fü r eine deutsche Beteiligung trat insbesondere 
Graf Franz von T h u n ein, der zu den großen Förderern des Ausstel lungsgedankens 
gehörte . Schließlich w u r d e n in dem siebenköpfigen Vorberei tungsausschuß zwei 
Plätze deutschen Delegierten vorbehal ten, u n d der Ausschuß wurde angewiesen, das 
deutsche Interesse an einer Tei lnahme an der Ausstel lung zu e rkunden . 

Allzu große Initiative in diese Richtung muß te er allerdings nicht aufbieten. Zu den 
Angriffen der deutschen Presse gesellte sich am 13 .Dezember 1888 die F ü h r u n g der 

Die Pariser Weltausstellung fand im Jahr 1889 statt. 
Naše jubilejní výstava 8. 
Jubilejní výstava zemská 9. 
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deutsche n liberalen Partei , die in einem Aufruf kundtat , daß die Deutsche n aus dem 
Königreic h Böhme n „sich weder an den Vorbereitunge n noc h an der Beschickun g der 
geplante n Landesausstellun g beteiligen werden" , weil „di e gegenwärtige Stellun g der 
Deutsche n im öffentliche n Leben der böhmische n Lände r eine gemeinsam e un d das 
ganze Lan d interessierend e Aktion ausschließt" , um so mehr , als „es sich erneu t um 
eine einseitige un d aus wirtschaftliche r Sicht fragwürdige Unternehmun g handelt , 
dere n Koste n vor allem das Lan d zu tragen hät te" 1 6 . Auf diese Verlautbarun g reagier-
ten umgehen d der Reichenberger , der Egerer un d der deutsch e Teil der Prage r Kamme r 
un d wiesen die Beteiligun g der deutsche n Herstelle r offiziell zurück . 

Di e gesamten achtzige r Jahr e waren in den böhmische n Länder n von Auseinander -
setzunge n un d Streitigkeite n zwischen Tscheche n un d Deutsche n begleitet . Gege n 
End e des Jahrzehnt s begann das politisch e Bild im Lan d durc h die sich ebenfalls 
zuspitzende n Spannunge n zwischen dem konservative n un d dem radikale n Flüge l des 
tschechische n politische n Lagers, zwischen den Alttscheche n un d Jungtschechen , ins 
Wanke n zu geraten . Da s Erstarke n der Positio n un d der Kraft der Jungtscheche n 
äußert e sich besonder s in den Wahlen zum böhmische n Landta g im Jun i 1889. 

De r alttschechisch e Führe r Františe k Ladislav Rieger , der wirkliche Patriarc h der 
tschechische n nationale n Politik , sucht e einerseit s Hilfe beim Kaiser un d der Wiener 
Regierung , andererseit s bemüht e er sich um eine Versöhnun g mit den Deutsch -
böhme n un d um die Erneuerun g der Arbeitsfähigkeit des böhmische n Landtages . Di e 
Regierun g kam ihm zumindes t dadurc h entgegen , daß sie im Septembe r 1889 den 
Statthalte r wechselte un d anstelle des unentschlossene n Baron s Alfred Kraus e den 
energische n Grafe n Fran z von Thu n ernannte . 

Von Beginn an zielten die Bemühunge n Thun s darauf , die Spitze der jungtschechi -
schen Aktivität zu breche n un d dagegen die Stellun g der Alttscheche n zu stärken . 
Nac h dem Parise r Beispiel, wo die Weltausstellun g das dortige Leben vollständi g 
beherrsch t un d das Interess e an der Politi k verminder t hatte , wählte er als eines der 
Mittel , mit dene n er sein Zie l erreiche n wollte, die Unterstützun g der allgemeine n 
Landesausstellung , insbesonder e da ihre Vorbereitun g bis dat o völlig in den Hände n 
der Alttscheche n lag! 

Fü r den 10.Novembe r 1889 berief der Vorbereitungsausschu ß eine Versammlun g 
aller Interessente n un d Fördere r der allgemeine n Landesausstellun g ein . Es wurde der 
Beschlu ß gefaßt, daß die Ausstellung die Bezeichnun g „Jubiläumsausstellung " 
tragen solle, un d der böhmisch e Landta g wurde um ein Terrai n im Königliche n Baum -
garten sowie um eine Anleihe von hunderttausen d Gulde n ersucht . Auf einem folgen-
den Treffen am 28. Novembe r kam es zur weiteren Konkretisierun g der Vorberei -
tungsarbeiten . De r Vollzugsausschuß , der aus dem bisherigen Vorbereitungsaus -
schu ß hervorging , wurde mi t der Ausarbeitun g eine r Organisations - un d Geschäfts -
ordnun g un d des Ausstellungsprogramm s betraut . Gleichzeiti g wurde beschlossen , für 
die böhmische n Lände r lokale Ausstellungsausschüsse einzurichten , die die Ausstel-
lung propagiere n un d den vorbereitende n Arbeiten größere Mobilitä t sichern sollten . 

De r Vollzugsausschuß entwickelt e beachtlich e Aktivität . Binne n einiger Tage 

Sto let práce . Zpráva o všeobecné zemské výstavě v Praze 1891 [Hunder t Jahre Arbeit. 
Bericht über die allgemeine Landesausstellun g in Prag 1891]. Bd. 1. Prah a 1893, 18. 



388 Bohemia Band 32 (1991) 

erstellt e er die geforderte n Materialien . H i e r erklärt e er es zu r zentrale n Aufgabe de r 
Ausstellung , „ei n möglichs t vollständige s Bild sämtliche r Erzeugniss e des Lande s zu 
b ie ten" , u n d verkündet e eindeutig , die Ausstellun g werd e veranstalte t „al s ein 
gemeinsame s U n t e r n e h m e n beide r Stämm e de s Landes , u n d es werd e in jede r H i n -
sich t die unbedingt e Gleichberecht igun g beide r Nat iona l i tä te n g e w a h r t " 1 7 . 

D e r Organisat ionsappara t de r Jubiläumsausstel lun g ka m gegen E n d e de s Jahre s 
1889 gewaltig in Schwung . Ei n überwält igende r Enthus iasmu s u n d die erwiesen e 
Fähigkei t de r Mitgliede r des Vollzugsausschusse s halfen , de n Ru f u n d die Stellun g de r 
Alt tscheche n zu verbessern . Z u r selben Zei t reiste n ihr e poli t ische n F ü h r e r in de m 
festen Glaube n nac h Wien , da ß ein e Übere inkunf t mi t de n deutsche n Liberale n 
Böhmen s ihr e Stellun g im tschechische n poli t ische n Lebe n festigen werde . 

Die Einladung des Grafen Taaffe 

N a c h de n Weihnachtsfeiertage n des Jahr s 1889 versandt e de r zisleithanisch e Mini -
sterpräsiden t Gra f Edua r d Taaffe ein e Ein ladun g zu Beratunge n übe r ein e „deutsch -
tschechisch e V e r s ö h n u n g " an die Ver t rauensmänne r de r deutsche n Liberalen , die 
Ar is tokra te n de r konservative n Parte i u n d de n sogenannte n verfassungstreue n G r o ß -
grundbesi tz , an dre i alttschechisch e Poli t ike r u n d fünf Ministe r seine s Kabinet ts . D i e 
deutsche n Liberale n nahme n die Ein ladun g nac h de r ausdrückliche n Zus icherun g an , 
da ß da s T h e m a de r Verhand lunge n in ke ine m Fal l Frage n sein w ü r d e n , di e di e staats -
rechtlich e Stellun g Böhmen s betrafen . F ü r die alt tschechische n Poli t ike r F . L . Rieger , 
K . M a t t u š u n d A . O . Ze i thamme r war -  sowie im übr ige n auc h für die deutsche n 
Liberale n -  die amtlich e Vor ladun g kein e Über raschung . Sie erwarte te n sie, den n sie 
war da s Ergebni s nahez u einjährige r Verhandlunge n hinte r de n Kulissen , die sich 
währen d de r Si tzungsperiod e des Reichsrate s im Frühjah r u n d Herbs t in de r Wiene r 
W o h n u n g Erns t v on Plener s abgespiel t ha t ten . 

Am Samstag , den 6. April [1889; d. Verf.] ging ich mi t Rieger zu Plene r in den Schottenho f 
(11.Treppe , 3. Stockwerk) . Nachde m wir in den ersten Rau m geführt worde n waren , wurde n 
wir von Plene r willkomme n geheißen , der un s seiner Schwiegermutter , der Baroni n von Eötvö s 
vorstellte , welche am Tag zuvor auf Besuch gekomme n war. Anwesend war auch Baro n Schar -
schmid . Nac h eine r kurze n Weile kam die Dam e des Hauses , die un s sehr freundlic h empfin g 
un d sich bald als gesprächige , sehr gebildete un d nett e Fra u zu erkenne n gab. Auch der alte Herr , 
der ehemalig e Finanzminister , erschie n un d begrüßt e un s herzlich . Nac h einem kurze n Ge -
spräch begaben wir un s in das Speisezimme r nebenan . Beim Essen nicht s von Politik , nicht s von 
den nationale n Reibungen , es wurde über alles Möglich e gesprochen , über die unbekannt e Ver-
gangenhei t ungarische r Familien , die sich schöne , klangvolle, oft auch historisch e Name n 
geben, über die Parise r Weltausstellung , über Pra g un d seine Sehenswürdigkeite n usw. Nac h 
einem schwarze n Café verabschiedete n wir un s von den Dame n un d dem alten Herr n un d gingen 
in die geräumige Bibliothek , wo Plener , Scharschmid , Rieger un d ich am Tisch Plat z nahmen . 
Plene r begann das Gespräch , er legte den Stoff dar , über den eine Übereinkunf t notwendi g 
ist, un d ho b dre i Punkt e hervor : 1. die Sprachfrag e (Amtsführung ) in den deutsche n Kreisen , 
2. die Abgrenzun g der deutsche n Kreise , 3. Di e Frag e der Sektione n im Landeskulturra t für 
landwirtschaftlich e Angelegenheite n un d im Landesschulrat 18. 

Program m všeobecn é zemské výstavy v Praz e [Da s Program m der allgemeine n Landesaus -
stellun g in Prag] . In : Jubilejn í výstava zemská 18-26 . 
M a t t u š , Karel : Pamět i [Erinnerungen] . Prah a 1921, 122. 
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Nac h Neujah r 1890 reisten -  obgleich von der eigenen Parte i nich t delegiert -  die 
Alttscheche n nac h Wien in der Hoffnung , ein eventuelle r Erfolg der Wiene r Verhand -
lungen könn e der alttschechische n Parte i das verloren e Vertraue n der tschechische n 
Wähler zurückbringen . Di e Jungtschechen , die bei den Wahlen für den Landta g im 
Somme r 1889 den Alttscheche n eine bedenklich e Niederlag e zugefügt hatten , erhiel -
ten keine Einladun g zu den Verhandlungen . Warum , das war in Böhme n jedem meh r 
ode r minde r klar. Fü r den Kaiser waren sie nich t „salonfähig" , er betrachtet e sie als 
„verderblichePartei" , gegen die ma n „energischmitallenMittelnkämpfe n muß " . Als 
bei der Eröffnun g der Verhandlunge n am 4. Janua r 1890 Rieger bemerkte , „da ß die 
Jungtscheche n Widerspruc h erhebe n werden , weil sie nich t eingelade n wurden" , 
antwortet e Gra f Taaffe, daß „ihr e Anwesenhei t dem Werk des Frieden s nich t nütze n 
würde un d daß auch von deutsche r Seite die extreme n Element e nich t eingelade n 
seien" 2 0. Mi t Ausnahm e der Jungtscheche n kam in Wien jedoch das gesamte politi -
sche bzw. parlamentarisch e Spektru m Böhmen s zusammen . 

Di e Vereinigte Deutsch e Linke , das heiß t die deutsche n Liberalen , vertrate n der aus 
Eger stammend e Erns t von Plener , ferner der Obman n der deutsche n Liberale n in 
Prag , Fran z Schmeykal , der Sekretä r der Reichenberge r Handels - un d Gewerbe -
kammer , Herman n Hallwich , Baro n Ma x Scharschmi d un d Ludwig Schlesinger . Di e 
deutsche n Liberale n wurde n also von Gemäßigte n un d Radikale n vertreten , sofern 
sich diese Begriffe überhaup t verwende n lassen. 

Nac h Kare l Kazbund a war der Führe r der deutsche n Liberale n Böhmens , 
F . Schmeykal , dem Gedanke n der nationale n Versöhnun g am günstigsten gesinnt . Z u 
den Gemäßigte n gehört e auch H . Hallwich , „ein Fachman n in Frage n der Handels -
politik , der 

mehr Sinn für praktisch e als für ausschließlich deutschnational e Bedürfnisse hatt e und somit 
auch für das Ziel einer nationale n Versöhnung . Die Domän e des Professors Dr . Schlesinger , den 
man ebenfalls zu den versöhnliche n Elemente n der Verhandlunge n rechne n kann , war das Schul-
wesen, in dem dieser perfekte Kenne r der nationale n Verhältnisse in den sogenannte n Sudeten -
gebieten den Deutsche n eine anerkannt e Autoritä t war. Den Baron von Plene r und Scharschmi d 
hingegen lernte n wir als eifrige Verfechter deutschnationale r Gedanke n kennen , für die die Lan-
desgrenzen , ja, tief im Innersten , nich t einma l die Grenze n der Monarchi e etwas bedeuteten . 
Insbesonder e Plene r war ein Repräsentan t jener deutsche n nationale n Opposition , tätig vor 
allem und eigentlich ausschließlich im politische n Interess e der Parte i und keineswegs des öster-
reichische n Reiches . Währen d Dr . Schmeyka l ein Sohn des Lande s war, in dem er lebte, dessen 
Bedürfnisse er kannt e und für die er ein hingebungsvolles Verständni s hatte , wuchs Plene r in 
Wien auf und war mit dem Land Böhme n eigentlich nur über sein Reichsratsmanda t und das 
Landesmanda t für die Egerer Handelskamme r verbunden . Hie r hieß es für die tschechische n 
Mitglieder , sich auf Zähigkeit , ja Hinterhältigkei t in Herbstsche r Manie r vorzubereiten . De r 
Vertrete r des verfassungstreuen Adels, Plener s persönliche r Freund , Gra f Oswald von Thun , 
war mehr als bloß ein loyaler Repräsentan t der deutsch-österreichische n zentralistische n Denk -
richtunge n nach der Ideologie des soeben verstorbene n Carlo s von Auersperg. National e Sym-
pathi e und Antipathi e waren in ihm scharf ausgebildet 21. 

19 Ebend a 127. 
2 0 H e i d 1 e r, Jan : Příspěvky k listáři Dra Frant . Lad. Riegra, díl IL Z let 1872 až 1903. Zápisky 

Marie Červinkové-Riegrov é z 4. až 16.ledna 1890 [Beiträge zur Dokumentensammlun g 
Dr . Frant . Lad. Riegers, Bd. IL Aus denjahre n 1872 bis 1903. Die Memoire n Marie Čer-
vinka-Rieger s vom 4. bis 16.Janua r 1890]. Prah a 1926, 432. 

2 1 K a z b u n d a , Karel: Krise české politiky a vídeňská jednán í o t. zv. punktac e roku 1890 [Die 
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Di e Vereinigte Deutsch e Linke , dere n inoffizielle führend e Figu r Erns t von Plene r 
war, war die Dachorganisatio n aller österreichische n Liberale n der unterschiedlich -
sten politische n Schattierunge n un d vielfältiger regionale r Interessen . Vom Momen t 
ihre r Entstehun g an wurde die Vereinigte Deutsch e Linke von Journaliste n verspottet , 
sie sei weder links, geschweige den n vereinigt 22. Da s war die Wahrheit , den n die deut -
schen Liberale n verbande n sich gegen End e der achtzige r Jahr e bereit s nu r noc h auf 
der Grundlag e des angestrebte n Sturze s des politische n Systems Taaffe, un d ihre 
locker e Verbindun g überlebt e den Fal l Taaffes nu r um einige Monate . Daz u tru g übri -
gens auch der Sieg der Vereinigten Deutsche n Linke n in den Reichstagswahle n im 
Vorfrühlin g 1891 in bedeutende m Maß e bei. 

Di e Vereinigte Deutsch e Link e bildet e den stärkste n Block in der Abgeordneten -
versammlun g des Reichsrates , auch wenn vom End e der achtzige r Jahr e an im deut -
schen Lager Steinwender s un d Schönere s „Nationale " un d die „Vereinigte n Christ -
lichen " Luegers an Stärke gewannen . Di e Deutschnational e Vereinigun g mi t Ott o 
Steinwende r an der Spitze un d Schönere s Verband der Deutschnationale n war in 
Nationalitätenfrage n einschließlic h des Verhältnisse s zur jüdische n Bevölkerun g 
völlig kompromißlos . Z u ihre r Bastion in den böhmische n Länder n wurd e Reichen -
berg, wo sie bereit s im Jahr e 1885 das Rathau s beherrschten . De r Führe r der Vereinig-
ten Linke n Erns t von Plene r un d sein „Prage r Statthalter " Fran z Schmeyka l mußte n 
auf diese Tendenze n im eigenen nationale n Lager Rücksich t nehme n un d mit ihre r 
unversöhnliche n Haltung , vor allem gegenüber dem böhmische n Staatsrecht , even-
tuellen Angriffen der Nationale n zuvorkommen . De r Kamp f gegen die Stremayrsch e 
Sprachenverordnun g als Teil des politische n Programme s der tschechische n Politi k 
wurde in der zweiten Hälft e der achtzige r Jahr e zu einem der Fixpunkte , in dene n sich 
das tagespolitisch e wie das Langzeitprogram m der deutsche n Liberale n Böhmen s pro -
filierte. De r Zweikamp f der Rechte n un d der Linke n in der Abgeordnetenversamm -
lun g des Reichsrate s führt e in dieser Zei t im Grund e - un d das unabhängi g davon , was 
verhandel t wurde -  zu diesem Grundthem a zurück . 

Plene r sprach gegen das böhmisch e Staatsrecht . Ein gewaltiger Eindruc k im ganzen Parla -
ment,  Spannung . In der Person Plener s verkörpert e sich gleichsam all die Schroffhei t und Rück-
sichtslosigkeit des harte n deutsche n Wesens, seine Worte strahlte n den nich t zu bändigende n 
Grol l und die stolze Verachtun g dessen aus, was uns heilig ist, was das Ziel unsere r Bemühunge n 
und Sehnsücht e ist. Diese klare Ablehnun g und Unversöhnlichkeit , dieser Abgrund zwischen 
unseren Aspiratione n und der deutsche n Herrschsucht,  die niemals , niemals ! ruft, offenbarte 
sich sozusagen mit jedem Wort, ja, mit jedem Ton und Klang seiner Stimme . Es war etwas in die-
ser Rede , was das tschechisch e Blut in Wallung bringen mußte . Es war in dieser Rede die Kraft des 
Redners , die Stärke des Geiste s und die Stärke des Hasses. Un d als die ganze Linke seinen 
Worten beistimmte , ihren Beifall zollte, vorgebrach t wie von einem Mann , da fühlte ich, welche 
Mach t gegen uns steht , diese mächtige , zahlenstark e Linke, einig und einmüti g in ihrem Wider-
stand gegen uns, ich fühlte, wie das kleine Schiff unsere r Hoffnunge n im wogenden Meer frem-
den Hasses schwimmt und" wie diese künstlich zusammengeschweißt e und aus verschiedene n 
Elemente n verbunden e Recht e doch eine schwache Stütze ist, die dieses inner e Bindeglied nich t 

Krise der tschechische n Politi k und die Verhandlunge n um die sogenannte n Punktatione n im 
Jahr 1890]. ČČ H 40 (1934) 492f. 
H ö b e l t , Lothar : Die Linke und die Wahlen von 1891. Mitteilunge n des österreichische n 
Staatsarchiv s 40 (1987) 271. 
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hat , das die Reihen der deutsche n Linken einigt.. . Hie r begreift man , wie auch die Regierung , 
die diese deutsch e Kraft fürchtet , sich mit Doppelzüngigkei t behilft, und wie weit es noch ist, 
bis wir unseren Sieg feiern können 23. 

Ein erhebliche r Teil der Deutsche n Böhmen s verfolgte währen d des letzte n Drittel s 
des 19. Jahrhundert s die zunehmend e politisch e un d wirtschaftlich e Emanzipatio n der 
tschechische n Mitbürge r mi t unverhohlene n Befürchtungen . Di e tschechisch e „wirt -
schaftlich e Wiedergeburt " berührt e bereit s die ökonomische n un d auch die politi -
schen Vorteile der Deutschen , bei dene n bis in die siebziger Jahr e des 19. Jahrhundert s 
die national e Leidenschaf t nich t entfesselt worde n war un d die über eine Teilun g der 
böhmische n Lände r in zwei Hälfte n gemäß der Nationalitätengrenze n nich t einma l 
nachgedach t hatten . In den achtzige r Jahre n empfande n sie das wirtschaftlich e Erstar -
ken des tschechische n Element s bereit s bei jedem Schritt , was sie kundtaten , inde m sie 
die verschiedenste n tatsächliche n un d angebliche n Ungerechtigkeite n in den Prage r 
deutsche n Zeitunge n un d Dutzende n von deutsche n Lokalblätter n zusammentrugen . 
Daz u gesellte sich eine instinktiv e Angst um das „deutsch e Österreich" , in dem sich 
manch e schon meh r als „Mieter " den n als „Eigentümer " fühlten . Österreic h erschie n 
ihne n in der Regierungszei t Taaffes wie ein undefinierbare s „Hote l Austria", in dem 
sie angeblich „de n höchste n Mietzins " zahlte n „un d dafür schmutzig e un d ungesund e 
Räum e un d schlecht e Verpflegung erhalten" , währen d die andere n seltsamen Völker-
schaften , die froh sein könnten , daß sie Österreic h unte r sein Dac h nahm , auf Koste n 
der Deutsche n lebten 2 4. Imme r meh r Deutsch e in Böhmen , Mähre n un d Schlesien 
setzten heimlic h un d auch unverhohlen e Hoffnunge n in das benachbart e große ver-
einigte Deutschland . Da s Gefüh l der Entfremdun g im eigenen Hau s wuch s in den 
neunzige r Jahre n noc h erheblic h un d nah m bei den Alldeutsche n Schönere s sogar 
irredentistisch e un d antistaatlich e Züge an . Diese Unzufriedenhei t spaltet e auch den 
bisher einheitliche n Block der deutsche n Liberale n un d trieb einige seiner Mitgliede r 
ins Lager des extreme n Nationalisten . 

Auch ein Teil der politische n Spitze der deutsche n Liberale n in Böhme n teilte diese 
ernst e Furch t um ihre national e Identität , die sich in dem schrittweise n Verlust der 
sprachlichen , politische n un d nu n auch der wirtschaftliche n Privilegien äußerte . Sie 
fürchtet e auch das Wörtche n „Jubiläums- " in der offiziellen Bezeichnun g des Ausstel-
lungsprojektes , den n es erinnert e an die Krönun g des böhmische n König s vor hunder t 
Jahre n un d folglich - wenn auch nu r forma l -  an die Bestätigun g der fortdauernde n 
Staatlichkei t des Königreich s Böhmen . De n wachsende n tschechische n Nationalis -
mu s un d die sichtlich e wirtschaftlich e Emanzipatio n der tschechische n Natio n vor 
Augen, sahen sie die Zukunf t der zweieinhal b Millione n starken deutsche n Enklave in 
den böhmische n Länder n imme r meh r in ihre r allmähliche n Absonderun g von den 
rechtlichen , kulturellen , politische n un d letztendlic h auch den wirtschaftliche n Ver-
bindunge n dieser Region . Fü r die deutsche n Liberale n war das böhmisch e Staats -
rech t veraltete s Gerumpel , das die Grundfeste n des dualistische n Österreich-Ungar n 
bedrohte . 

2 3 H e i d l e r : Příspěvky k listáři. Zápisky Marie Červinkové-Riegerov é z 12.12.1889. 
24 Bohemi a Nr . 68 vom 9.3.1889. Aus dem Reichsrathe . Rede des Abgeordnete n Türk . 
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Abschließend möchte ich mich an die Herren Jungtschechen wenden. Der Herr Abgeordnete 
Edvard Grégr sprach am Ende seiner bewundernswerten Rede eine gewisse Art positive Haltung 
aus. Er wünschte sich, daß es so bald wie möglich zur Verständigung zwischen unseren beiden 
nationalen Stämmen kommen möge . . . Der Herr Abgeordnete Grégr sagte: „Wir sind bereit, 
mit den Deutschen Frieden zu schließen, dafür müssen jedoch einige Voraussetzungen vorhan-
den sein. Davon ist die erste die Anerkennung dieses Landes als Heimat der Deutschen." Nun, 
Sie wissen sehr gut, daß wir gegen den einfachen Ausdruck Heimat . . . der Deutschböhmen 
überhaupt nichts einwenden. Aber leider verbirgt sich hinter diesem Wort - erlauben sie mir 
diesen Ausdruck - ein hinterhältiger Gedanke, nämlich in dem Sinne, daß wir uns als böhmische 
Staatsangehörige fühlen sollen (Ausruf Dr. Grégrs: Ja!). Ja, ich danke Ihnen für diese Bestäti-
gung. Ich habe diese Auslegung vorausgesetzt. Nun ist sie auch ganz authentisch vom Führer der 
Jungtschechen bestätigt. Das ist aber ein Prinzip, das die Deutschen trotz ihrer Bereitschaft zur 
Versöhnung und trotz ihrer versöhnlichen Stimmung nicht annehmen können. Zwar gehören 
die Deutschen zu Böhmen, aber sie wollen keine böhmische Staatsbürgerschaft. Die Deutschen 
fühlen sich national als Deutsche, und politisch sind sie österreichische Staatsbürger. Etwas 
Drittes existiert nicht25. 

In diesem Kontext waren die Wiener Verhandlungen ein Versuch, das Unvere in-
bare zu vereinbaren: Auf der einen Seite sollten sie die deutschen Liberalen zurück auf 
die Bänke des böhmischen Landtages bringen, die sie Ende des Jahres 1886 im Protest 
gegen die fortschreitende sprachliche Utraquis ierung der staatlichen Ämte r verlassen 
hat ten (und damit im Protest gegen eine teilweise Erfüllung einer der Punk te des böh -
mischen staatsrechtlichen Programms) , und auf der anderen Seite sollten sie „etwas" 
für die Stärkung der erschütter ten Posi t ion der regierungsfreundlichen Alt tschechen 
tun . Die Realitätsferne dieses Kompromisses deutete - allerdings erst nach den Erfah-
rungen mit der Punkta t ion - Erns t von Plener Ende 1891 im Reichsrat an, als er, an 
die Adresse der Jungtschechen gerichtet, bemerkte : 

Sie führen den Kampf nicht nur gegen ihre deutschen Mitbürger, sondern Sie kämpfen auch 
gegen die unabänderliche Existenz des österreichischen Staates. Am Ende dieses Kampfes wird 
nicht Ihr Sieg stehen! Ein Erfolg wird sich nicht einstellen, weil ihn Österreich nämlich über-
haupt nicht zulassen kann. Österreich könnte nicht existieren, wenn Ihr staatsrechtliches Pro-
gramm verwirklicht werden würde26. 

Die Alt tschechen waren zweifellos jenseits ihres polit ischen Zenits , als sie die Ver-
handlungen in der Wiener Residenz des zisleithanischen Ministerpräsidenten eröffne-
ten. Ihre „Brosamenpol i t ik" in der zweiten Hälfte der achtziger Jahre wies keinerlei 
eindrucksvolle Erfolge auf. Ihre Ausweglosigkeit kritisierten nicht nu r die Jungtsche-
chen, die im Jahr 1887 auch auf dem Boden des tschechischen Klubs im Reichsrat die 
formale Loslösung von den Alt tschechen vollendeten, sondern auch die polit isierende 
tschechische Intelligenz, die sich jüngst in der realistischen S t römung vereinigt hat te . 
Beide tschechischen Parteien, oder Frakt ionen , zogen vor allem dagegen zu Felde, daß 
die alttschechischen Abgeordne ten in den Reihen der parlamentarischen Rechten 
Taaffe beisprangen. 

Das Ziel der aktivistischen Politik ist die Sammlung und die Vermehrung des verlorenen poli-
tischen Gewichts, die Gewinnung größerer und kleinerer Vorteile, die allmähliche Stärkung 

P l e n e r , Ernst von: Reden 1873-1911. Stuttgart-Leipzig 1911,539. 
E b e n d a 622. 
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der Kräfte un d das alles im Rahme n der Verfassung, dami t eines Tages die Söhn e un d Enke l der 
Deklarante n den Vorstoß für das Staatsrech t vorantreibe n können , das wir frühe r direk t erober n 
wollten . Frage n wir un s gegenwärtig, wie sich der tschechisch e Klub in diese Situatio n ein-
fügt? Ich antworte : nich t gut. Da ß vorgegangen wird, könne n wir un s ganz un d gar aus der 
menschliche n Natu r der handelnde n Persone n erkläre n -  derselben Personen , die in der ersten 
Reih e des passiven Widerstande s standen . Im fortgeschrittene n Alter veränder t ma n schwer mi t 
einem Ma l die ganze Art un d Weise, die Richtun g des Fühlens , Denken s un d Wollens. De m 
polternde n Tribu n un d Deklarante n gelingt es auf seine alten Tage schlecht , sich als Salon -
politike r un d ruhige n Staatsschachspiele r zu verkleiden ; der enge Frac k platz t jeden Augenblick, 
un d drunte r schau t das grelle Gewan d des ehemalige n Oppositionelle n hervor . Es ist wahr , die 
Führun g der alttschechische n Parte i eignete sich das Äußere eine r gewöhnliche n Mehrheitsfrak -
tion im österreichische n Parlamen t an : sie häl t das Bündni s mi t der Rechten , sie unterwirf t sich 
der Regierun g un d höhere n Wünschen , ja sogar in den Journale n verkünde t sie meist Mäßigun g 
un d Bedach t -  aber das Her z un d die Aufmerksamkei t un d die ganze Innigkei t un d die Energi e 
des Geiste s fehlen dabei , fehlen völlig. Di e ganze Tätigkei t im Parlamen t schein t ihre n Geis t nu r 
oberflächlic h zu beschäftigen , alles das ist nu r ein kurzes , vorübergehende s Manövriere n mi t 
eine r schwachen , ungeübte n Trupp e - von fern jedoch höre n sie bereit s das dröhnend e Mar -
schiere n mächtige r verbündete r Regimenter , die auf den Kampfplat z eilen . Un d wer ist dieser 
Verbündete ? De r Zufall , der deu s ex machina . Bis dor t irgendwo an der türkische n Grenz e die 
Natione n aneinandergeraten , bis der Franzos e den Deutsche n wieder zu Bode n wirft, dan n fällt 
un s die Fruch t des Staatsrecht s reif in den Schoß 2 7 . 

Mi t d e m Abgang de r Deu t sche n au s de m böhmische n Landta g fiel die wichtigst e 
Band e fort , die die Jungtscheche n n o c h schwac h bei de n „Al ten " gehalte n ha t te . D i e 
Beziehun g diese r Parteie n untere inande r verschlechtert e sich nac h d e m Jah r 1886 n o c h 
weite r u n d endet e nich t selten mi t Ver leumdunge n in de r Press e u n d mi t geschmack -
losen Indiskre t ionen . Di e polit isch e Kul tu r war nich t die stärkst e Seit e de r „ Jungen " 
u n d eigentlic h auc h nich t de r „ N e u e n " , also de r Realisten . E s lag viel Wahrhe i t in de m 
Seufzer , de n Riege r im Janua r 1889 ausstieß , da ß ih n B ö h m e n „sic h Talen t noc h finde n 
läßt , Charak te r abe r w e n i g " 2 8 . 

Währen d die deutsche n Liberale n gan z bewuß t die Resultat e de r tschechische n 
Polit i k überbe ton ten , die seit de m Jah r 1879 akti v von de n Alt tscheche n u n d de n 
Angehör ige n de s böhmische n konservative n Adels geführ t w u r d e , u n d sie in Kon t ra s t 
zu de n eigene n Errungenschafte n u n d de r gesamte n Außenpol i t i k de r Monarch i e setz -
ten , erachtete n die Jungtscheche n wiederu m „di e bisherige n posit ive n Errungenschaf -
te n des Sekundieren s de r Regierun g Taaffe durc h die Al t t schechen " als äußers t ä rm -
lich u n d de r aufgebrachte n Ans t rengun g u n d Steuerkraf t de r böhmische n Lände r 
unangemessen 2 9 . D i e Attack e de r Jungtscheche n gegen die Alt tscheche n steigert e 

K a i z l , Josef: Z méh o života [Aus meine m Leben] . Bd. 2. Hrsg . v. Zdeně k V. T o b o l k a . 
Prah a 1911, 531 f. (Artike l aus „Čas " vom 1., 8. un d 15. Jun i 1889). 
H ei d 1 e r : Příspěvky k listáři 384. 
Wenn wir allerding s heut e aus der Distan z von hunder t Jahre n über die Ergebnisse der tsche -
chische n Politi k bis 1890 nachdenken , dan n müßte n wir zu dem Schlu ß kommen , daß sie im 
Kontex t der Emanzipatio n der kleinen europäische n Natione n eigentlic h rech t erfolgreich 
war, wenn nich t sogar ohn e Vergleich. Sicherlich , die politische n bzw. staatsrechtliche n 
Maxime , die das tschechisch e Bürgertu m in Verbindun g mi t der föderalistisc h gesinnte n 
Mehrhei t des böhmische n historische n Adels aufgestellt hatte , wurde n nich t erreicht . Den -
noc h läßt sich eine ganze Reih e bedeutende r un d vor allem dauerhafte r Erfolge verzeichnen . 
Einige von ihne n werden im vorliegende n Text besprochen . 
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sich nac h de n Wahle n z u m böhmische n Landta g im Jun i 1889, die bezeugten , da ß die 
alttschechische n poli t ische n Spitze n bereit s di e Initiativ e verlore n ha t te n u n d nich t 
fähig waren , auf die sich verändernde n soziale n Verhältniss e in de r tschechische n 
Gesellschaf t zu reagieren . Di e Alt tscheche n verlore n in diese n Wahle n ihr e domi -
nant e Stellun g in de r tschechische n Polit ik , u n d weiter e Nieder lage n ließe n nich t lange 
auf sich war ten . I n diese r für de n Alt tscheche n nich t beneidenswerte n Situatio n tra f 
in Pra g da s Angebo t zu Verhandlunge n übe r eine n tschechisch-deutsche n Ausgleich 
ein . 

Di e Alt tscheche n nahme n da s Angebo t an u n d bestätigte n dami t nu r , da ß sie 
de n Weg z u m poli t ische n Aufstieg nich t übe r de n „tapfere n offene n Kampf " suche n 
konn t en , sonder n ehe r übe r Kabinet tsverhandlunge n mi t Wien , die sich a m aller-
beste n an die Hilf e von Ar is tokra te n ode r des Landsmann-Minis ter s Baro n Pražá k 
knüpf ten . Sie ware n gar nich t fähig, ander s zu handeln . Rieger , Mat tu š u n d Zei tham -
me r ware n scho n m e h r als reife H e r r e n (71 , 53 u n d 57 Jahr e alt) , u n d ih r Widerwillen , 
sich durc h die Psychose n de r Straß e leite n zu lassen , erklärt e sich auc h au s de r 
Gewicht igkei t de r Pfründe , die sie ver t raten . Riege r u n d sein Schwiegersoh n Albin 
Bráf ware n beispielsweise Großgrundbes i t ze r u n d Mitgliede r des Klub s de r G r o ß -
grundbesi tzer . Kare l Mat tu š w u r d e im N o v e m b e r 1889 mi t de r U n t e r s t ü t z u n g seine r 
adelige n F reund e z u m Vors i tzende n de r ne u gegründete n Landesban k ernannt , die in 
de n folgende n Jahre n dan k de r verschiedenste n Fö rde rungsmaßnahme n große n Ein -
fluß auf de n wirtschaftliche n Aufschwun g des Lande s h a t t e 3 0 . Ihr e polit isch e Lauf-
bah n beschlosse n sie in de r Rege l als kaiserlic h ernannt e Mitgliede r des Her renhause s 
des Reichsrate s (Riege r 1897, Ze i thamme r 1909), als Hofrä t e u n d Träge r des K o m t u -
renkreuze s Kaise r Fran z Jo seph -Ordens . 

N a c h Wien reiste n sie Anfan g Janua r 1890 zwar als forma l nich t beauftragte , abe r 
als allgemei n anerkannt e Autor i tä te n ihre r Par te i . Ihr e genau e Charakter is t i k lieferte 
Kare l Kazbunda : 

[F . L. Rieger] war nich t nu r der erste Vertreter , sonder n vielmeh r direk t die Personifikatio n 
des alttschechische n Gedankens , der Grundsätze , mi t dene n er herangewachse n war, un d die 
nu n in einem kritische n Augenblick eine r gefährliche n Belastungsprob e ausgesetzt werden soll-
ten . Di e beiden anderen , Mattu š un d Zeithammer , waren in jungen Jahre n dem verführerische n 
Einflu ß des Radikalismu s nich t entgangen , bevor sie sich dazu entschlosse n hatten , dor t zu 
ankern , wo die Verhältniss e un d Mitte l einzig un d allein ein positives Ergebni s zu verspreche n 
schienen . Erstere r verlebte seine politisch e Jugen d in der Jungbunzlaue r Gegen d in unmittel -
bare r Näh e des Wirkungsfeldes des Fürsten-Demokrate n Dr . Rudol f von Thur n un d Taxis, der 
zweite wurde erst im Herbs t 1866 fest für die alttschechisch e Parte i gewonnen . In amtliche n 
Schreibe n aus den frühe n sechziger Jahren , die sich mi t der Tätigkei t von Taxis' befassen, findet 

Dafür , daß Mattu š dieses Amt erhielt , legte F . L. Rieger mehrfac h beim Ministe r Pražá k Für -
sprach e ein, mi t der Begründung , ma n könn e Mattu š „nicht s abschlagen (auc h nicht s übel-
nehmen) , da er doc h sieben Kinde r hat" . Gleichzeiti g wies er darau f hin , daß „Her r Gra f 
Taaffe ihm versproche n habe , ihm einen Verwaltungsratsposte n bei der Eisenbah n zu 
besorgen , dami t er die Direktorenstell e nich t annehme n müsse un d im Reichsra t bleiben 
könne" . Siehe : Pamět i a listář dra Aloise Pražáka , Listář z let 1849-1901 [Erinnerunge n 
un d Dokumentensammlun g des Dr . Alois Pražák , Dokumentensammlun g der Jahr e 1849-
1901]. Bd.2 . Hrsg . v. Františe k K a m e n í ček . Prah a 1927, 326 (F.L . Rieger an A. Pražá k 
23.9.1889) . 
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sich der Nam e des jungen Juristen Mattu š mehrfach . Übe r Zeithamme r behaupte t eine böse 
Zunge in einer amtliche n Mitteilun g aus dieser Zeit , daß er sich für die alttschechisch e Parte i auf 
die Zusage der Mitgliedschaf t im Landta g hin entschloß , welche ihm dann auch zuteil wurde. 
Zeithammer , dem der Herrsche r nach seiner Wahl zum Prager Bürgermeiste r im Jahr 1876 als 
Deklaran t und „unversöhnliche m Gegne r der Verfassung" die Bestätigun g verweigerte, war der-
zeit Vizepräsiden t der Abgeordnetenversammlung . Der gewandte und gescheite Parlamentarier , 
der Zeithamme r war, blieb er doch als Mensc h und Politike r ein nüchterner , trockene r Profes-
sor, der zwar überzeugen , keineswegs aber fesseln und begeistern konnte . Dafür zeichnet e 
Dr . Mattu š eine tiefe, eingehend e Kenntni s aller Facette n der politische n und rechtliche n 
Problem e aus, womit er die Großzügigkei t Riegers passend ergänzte ; in Verhandlunge n dann 
Offenhei t und Direktheit , die manchma l nahez u undiplomatisc h waren, Ausgewogenheit, dabei 
jedoch Festigkeit und vor allem Ehrenhaftigkeit , Vorzüge, mit denen er stets den geforderten 
Zweck erreicht e und vollkomme n ersetzte , was ihm durch sein weniger günstiges Äußeres nich t 
vergönnt war . 

Währen d sich die erste alttschechisch e Garnitu r in die Fallstrick e der Punktatione n 
stürzte , verwirklicht e sich die „zweite" , „unpolitische" , die vor allem durc h Prage r 
Unternehme r aus den Vorstädte n vertrete n wurde , auf einem ganz andere n Gebiet . Sie 
wurde reich un d bereitet e die allgemein e Landesausstellun g vor, wobei sie weder Gel d 
noc h Zei t sparte . Diese zweite alttschechisch e Garnitu r hatt e ihre Bastione n in Karlin 
un d in der Handels - un d Gewerbekammer . Di e Mitglieder , die sich hier profilierten , 
waren Bohumi l Bondy , Františe k Křižík , Václav Nekvasil , Jan Sedlák un d Josef 
Topinka . In der Korresponden z Riegers, in den Memoire n Mattuš ' un d Bráfs findet 
sich über sie un d über die Ausstellung im Grund e genomme n nicht s von Bedeutung . 
Di e erste Garnitu r der Alttscheche n war offenkundi g in dieser Zei t vom Wahlkampf , 
der Vorbereitun g un d folgenden Verteidigun g der Punktationen , von den Sitzunge n im 
böhmische n Landta g un d im Reichsra t un d der Rettun g der eigenen Parte i un d Presse 
völlig in Beschlag genommen , so daß sie der Vorbereitun g der Landesausstellun g 
keine Aufmerksamkei t widmete . Di e Ausstellung war währenddesse n für niemande n 
politisc h ein heiße s Eisen , sie war vielmeh r eine riskant e un d finanziel l aufwendige 
Angelegenheit , über dere n Gelinge n bis zum letzte n Momen t Zweifel herrschten . 

Auch bei den Wiener Verhandlunge n offenbart e sich eine ausgeprägte Abhängigkeit 
von den Aristokrate n des böhmische n konservative n Großgrundbesitze s als grund -
legendes Axiom der alttschechische n Politik . Diese Abhängigkeit war auch eine der 
Hauptursache n für die rasche Ablösung der jungtschechische n Richtun g von der 
Nationalpartei . De r politisch e un d auch der wirtschaftlich e Einflu ß des Adels waren 
gegen End e der achtzige r Jahr e in Böhme n sehr bedeutend . Immerhi n besaß der ade-
lige Großgrundbesit z fast ein Dritte l des Bodens . De r Adel, der sich seit den fünfziger 
Jahre n des 19. Jahrhundert s in eine Schich t von Großgrundbesitzern , Kohlebarone n 
un d Rentiers , von Amtsträger n im Staat un d bei Hof , von Verwaltungsratsvorsitzen -
den in Industrie- , Transport -  un d Bankunternehme n verwandel t hatte , hielt auch 
weiterhi n an seinem starken traditionelle n Klassenbewußtsei n un d der sichtbare n 
Distan z von der bürgerliche n Gesellschaf t fest. Wenn auch die Revolutio n von 
1848-1849 un d später e Reforme n von oben die politische n un d gesellschaftliche n 
Funktione n des Adels bedeuten d verringer t hatten , war sein Besitz doc h keineswegs 

K a z b u n d a : Krise české politiky 490. 
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bedroht, und es lag ausschließlich an jedem einzelnen, wie geschickt er sich in die neue 
kapitalistische Gesellschaft einfügte, welche Form von Unternehmen er wählte und 
wie schnell er ein neues Wirkungsfeld in der veränderten politischen Szene fand. Der 
Großteil der böhmischen Edelleute hatte auf Lebenszeit reservierte Sitze im Herren-
haus des Reichsrates und genoß aufgrund seiner vornehmen Herkunft die verschie-
densten Protektionen und Privilegien, die ihm auch den Eintritt ins Unternehmer-
dasein erleichterte. Davon abgesehen, gewährte das Kurienwahlsystem den Besitzern 
großer Ländereien eine starken Position in den Institutionen von Land und Reich. 

Im böhmischen Parlament hatte zu Beginn der neunziger Jahre der konservative 
Großgrundbesitz dank der verbogenen Wahlgeometrie gewöhnlich bis zu 50 von 236 
Stimmen, und er war bis zum Ende des parlamentarischen Lebens in Böhmen die kom-
pakteste politische Gruppierung. Dadiejungtschechenzusammenmit alttschechischen 
Überläufern ungefähr ein Viertel der Abgeordneten zählten und die deutschen libera-
len Abgeordneten ebenfalls ungefähr ein Viertel der Sitze innehatten, wurde der Block 
der Großgrundbesitzer im böhmischen Parlament zum imaginären Zünglein an der 
parlamentarischen Waage, das über die politischen Geschicke des Landes, über die 
Finanzierung der verschiedensten Landesinstitutionen und Förderungsmaßnahmen 
entschied. Nach dem Tod zweier bedeutender Persönlichkeiten aus den Reihen des 
böhmischen Adels, Heinrich Jaroslav von Clam-Martinitz und Leo von Thun, in der 
zweiten Hälfte der achtziger Jahre fand der Klub der konservativen Großgrund-
besitzer bereits keine führende Persönlichkeit mehr, die, „was Durchsetzungsfähig-
keit, Temperament und Geschicklichkeit, vor allem aber Unabhängigkeit vom Thron 
anbelangt", sein Programm geprägt hätte. Die Führung des Klubs ging an Richard von 
Clam-Martinitz, Friedrich von Kinsky, Karl von Schwarzenberg, Franz von Thun-
Hohenstein und an Georg von Lobkowitz über, der den Vorsitz im böhmischen 
Landtag führte. Fürst Georg von Lobkowitz glich jedoch - wie Kazbunda behauptet 
- Heinrich von Clam-Martinitz nur in den „orthodoxen historisch-staatsrechtlichen 
Grundsätzen" und der „politischen Routine", keineswegs jedoch „in seinem Ver-
ständnis für die modernen nationalen tschechischen Sprachforderungen". Die Grafen 
R. Clam-Martinitz und F. Kinsky, „denen parteiliche Intransigenz fremd war", zeig-
ten bereits eine erkennnbare Neigung zum Kompromiß, „stets bereit, sich dem Thron 
zu unterwerfen, so daß sich aus dem engsten Kreis der Familie Rieger am Vorabend 
der Wiener Konferenz sogar eine warnende Stimme vernehmen ließ, die Mißtrauen 
gegen die adeligen Verbündeten äußerte"32. 

Die offenkundige Lauheit in der Staatsrechtsfrage begann in den Reihen des böh-
mischen Adels etwa in der Zeit die Oberhand zu gewinnen, in die der politische Auf-
stieg der Jungtschechen fiel, deren große Wahlsiege der Jahre 1889 und 1891 zweifellos 
ihren offiziellen Kontakt mit den Alttschechen zerrissen. Eine politische Annäherung 
zwischen den siegreichen Jungtschechen und den böhmischen Edelleuten auf dem 
Feld des Staatsrechtes kam überhaupt nicht in Frage. Den Adel empörten und stießen 
die beständig zunehmenden „Krawalle" in den Prager Straßen und der „hussitisch-
soziale Zug" der jungtschechischen Bewegung ab, die Jungtschechen wiederum er-

Ebenda 492. 
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t ruge n die Privilegien de r ersteren , dere n Steifhei t u n d Renega ten tu m nicht . Z u d e m 
hör t e selbst de r böhmisch e konservativ e Adel auf, „da s alt e staatsrechtlich e Idea l " als 
zentral e Rich tschnu r seine r Polit i k zu betrachten , u n d began n seine Zweckmäßigkei t 
zu bezweifeln . 

Ich erlebt e einen höchs t interessante n Auftritt , der sich mir für lange Zei t ins Gedächtni s ein-
prägte . Eine r nac h dem andere n stande n die alten Teilnehme r der Staatsrechtskämpf e aus der 
Zei t vor dem Jah r 1879 auf un d trugen erns t un d begeistert ihre n Willen un d ihre Ansichte n vor, 
die nu n im Licht e der Erinnerunge n erschienen . Zuers t hielt der alte Fürs t Kar l von Schwarzen -
berg, teils in schar f polemische m To n gegen den Sohn , eine flammende , wirklich lodernd e Rede , 
in der er alle Angehörige n der konservative n Parte i unte r den Großgrundbesitzer n darau f hin -
wies, welches eminen t konservative Prinzi p in der staatsrechtliche n Ide e liege, un d daß die kon -
servativen Großgrundbesitzer , wenn sie wirklich konservati v sein wollen, jene nich t aufgeben 
dürfen . Un d nac h ihm erho b sich Gra f Friedric h von Kinsky. Diese r ehemalig e Kavallerieoffi-
zier, mi t seinen vom Reite n gekrümmte n Beinen , gutherzi g un d freundlich , ein scheinba r winzi-
ger Mensch , wuch s mit einem Ma l vor meine n verwunderte n Augen in die Höhe , als er mi t ein-
drucksvolle r Innigkei t des Gefühl s un d bei ihm niemal s vermutete r Beredsamkei t die Begeiste-
run g schilderte , mit der die frühere n Generatione n an der Ide e des Staatsrecht s gehangen un d 
was sie für diese auf sich genomme n hatten , dan n wies er voll Unmu t den Gedanken , das Staats -
rech t aufzugeben ode r auch nu r irgendei n Zugeständni s zu machen , zurück . Vielleicht hing , was 
folgt, mit dieser Episod e zusammen , ode r ging aus eigenem Anlaß hervo r . . . kurz , es wurde im 
Klub der Großgrundbesitze r eine Kommissio n gebildet , welche eine Art Program m erstellen 
sollte, wie die öffentlich-rechtliche n Verhältniss e in Österreic h heut e gestaltet werden könnten , 
sofern sich irgendein e Möglichkeit , die staatsrechtlich e Ide e zu verwirklichen , bieten sollte . . . 
Zu dieser Kommission , die sich bei Gra f Kar l Buquo y traf, war auch Professo r Jiř í Pražá k gela-
den . Wir trafen un s ein einziges un d zugleich letzte s Mal . Als wir nämlic h versammel t waren un d 
Pražá k soeben erklärte , wie er die Landesverfassun g aus dem Jah r 1861 einschätzte , traf der Vor-
sitzend e des Landtages , Fürs t Geor g Lobkowitz , ein , der auch von der Existen z der Kommissio n 
wußte un d zu ihr geladen war, un d nah m unse r Vorhabe n gründlic h auseinander . Er sagte, daß 
es ein rein akademische s Unterfange n sei, um das er un s nich t bringen wolle, wenn wir Freud e 
dara n hätten , er könn e allerding s nich t verheimlichen , daß es sich auf eine eindeutig e unpoliti -
sche Auffassung von den Dinge n stütze . Was ma n werde forder n können , z. B. hinsichtlic h des 
Verhältnisse s zum Reic h un d Zisleithanie n un d hinsichtlic h der gesetzgebende n Kompeten z des 
Parlaments , der Errichtun g der öffentliche n Verwaltun g des Lande s usw., häng e völlig von den 
Verhältnisse n un d Kräfte n ab, wie sie sich in dem Augenblick präsentiere n wurden , in dem sich 
eine entsprechend e Möglichkei t ergeben werde . Allein, ma n verberge die Zweifel nicht , ob sich 
überhaup t noc h ein solche r Augenblick bieten werde wie in der Ära Hohenwart , jedoch bei 
nutzlose r Arbeit , bei Gedankenspiele n auf Vorrat , beteilige er selbst sich nicht . Un d er empfah l 
sich. Nac h eine r Weile gingen auch wir andere n auseinander 33. 

Da s Ergebni s de r Wiene r Konferenze n ware n elf P u n k t e , die m e h r als ein e von 
bloße n Kompromisse n bes t immt e Zusammenfassun g de r tschechische n u n d deutsche n 
Forde runge n darstellten . Sie stellte n sozusagen ein Ins t rumenta r iu m des k o m m e n d e n 
tschechisch-deutsche n Ausgleichs da r u n d beinhal teten : 

1. Di e Reorganisat io n u n d Rekons t ruk t io n des Landschulra ts . 

2. Ein e Neurege lun g de r da s Minderhei tenschulwese n betreffende n Gese tzgebung . 

3. Ein e Reorganisat io n u n d Rekons t ruk t io n des Landeskul turra t s für landwirtschaft -
lich e Angelegenheiten . 

B rá f , Albín: Život a dílo [Leben un d Werk] . Teil 1. Pamět i [Erinnerungen] . Hrsg . v. Josef 
G r u b e r . Prah a 1922, 2f. 
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4. Di e Einrichtun g einer neue n Handels - un d Gewerbekamme r in Ostböhmen . 

5. Ein e Revision der Wahlordnun g für die Handels - un d Gewerbekammer . 

6. Ein e Neueinteilun g der Gebiet e der Bezirks- un d Kreisgericht e gemäß der natio -
nalen Verhältnisse . 

7. Di e Reorganisatio n des Oberlandesgerichte s in Prag . 

8. Ein e Regelun g der Vorgehensweise bei der Besetzun g der Gericht e erster Instanz . 

9. Di e Revision der Verordnun g über die Verwendun g der Sprache n im Gerichts -
wesen. 

10. Di e Verwendun g der Sprache n in den Selbstverwaltungsorgane n des Landes . 

11. Ein e Erneuerun g der Wahlordnun g für das Landesparlamen t in Zusammenhan g 
mit der Errichtun g sogenannte r nationale n Kurien 3 4. 

Di e Verhandlunge n in der Herrengass e 10 dauerte n vierzehn Tage un d waren sehr 
schwierig. 

Bei den Konferenze n führte Gra f Taaffe den Vorsitz, allerdings ging er oft fort, und dann ver-
trat ihn Ministe r Pražák . Dauert e die Versammlun g länger, was regelmäßig vorkam, passierte 
es dem Vorsitzenden Ministerpräsidente n mehr als einmal , daß er für ein Weilchen einnickte . 
Fürs t von Schönburg , Gra f Oswald von Thu n und Gra f Friedric h von Kinsky griffen wenig 
in die Debatt e ein. Die führend e Positio n hatt e auf der einen Seite Plene r und neben ihm 
Dr . Schmeykal , auf der andere n Seite Fürs t Geor g Lobkowitz , der genau den tschechische n 
Standpunk t vertrat ; Rieger allerdings griff sehr oft in die Debatt e ein, nich t weniger Gra f 
R. Clam-Martinitz 35. 

Di e Punktatio n wurde End e Janua r 1890 veröffentlich t un d bis Mitt e Februa r von 
der Regierun g un d den Vertrauensleute n aller interessierte n Parteie n gebilligt. Di e 
Jungtschechen , die vor der Eröffnun g der Wiener Verhandlunge n die Alttscheche n 
nachdrücklic h vor jedem Ausgleich gewarnt hatten , „mi t dem die besonder e staats-
rechtlich e Stellun g des böhmische n Königreich s verletzt ode r sogar die Unteilbarkei t 
un d Rechtseinhei t dieser unsere r Heima t aufgehobe n werden könnte" , bedingte n sich 
die Zei t zu ihre r eingehende n Analyse aus 3 6 . 

Di e folgenden Vorkommnisse , die die Bemühunge n der Regierun g un d der Teilneh -
mer , den ausgehandelte n Vereinbarunge n Leben einzuhauchen , begleiteten , zeigten 
allerdings , daß die Wiener Punktatione n an Stelle einer nationale n Versöhnun g in 
Böhme n das genaue Gegentei l brachte . Im Endeffek t fegte die Punktatione n nämlic h die 
alttschechisch e Parte i von derpolitische n BühneZisleithaniens , zerschlu g die parlamen -
tarisch e Mehrhei t Taaffes un d eröffnet e ein weiteres Jahrzehn t erbitterte r tschechisch -
deutsche r Kämpfe . Zu einer ersten Kraftprob e zwischen Tscheche n un d Deutsche n 
wurde die allgemein e Landesausstellung , dere n Eröffnun g für das Frühjah r 1891 
geplan t war. 

Srb : Politick é dějiny 772-776. 
M a t t u š : Pamět i 125. 
Srb : Politick é dějiny 771. 
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Die Ausstellung und der Ausgleich 

Bevor die Landesausstellun g zu einem Mitte l der politische n Erpressun g der deut -
schen Liberale n wurde , herrscht e in Regierungskreise n die optimistisch e Erwartun g 
einer deutliche n Verbesserun g des Verhältnisse s zwischen Tscheche n un d Deutsche n 
im Königreic h Böhme n vor. Kaiser Fran z Josep h I . gestattet e nac h zweijährigem Auf-
schub dem Baumeiste r un d Mäze n Josef Hlávka , die tschechisch e Akademi e der Wis-
senschaften , Künst e un d Literatu r zu gründe n un d zu dotieren . Im Ma i 1890 über -
nah m der Kaiser außerde m die Schutzherrschaf t über die geplant e Ausstellung, un d 
noc h zwei Monat e späte r erlaubt e er der tschechische n theologische n Fakultä t an der 
geteilten Karl-Ferdinand-Universität , den Betrie b aufzunehmen . De r böhmisch e 
Landta g billigte eine Subventionierun g der Ausstellung in Höh e von 100000 Gulde n 
für die Herrichtun g des Ausstellungsgelände s un d beschlo ß gleichzeitig, daß für die 
Veranstaltun g der Ausstellung unentgeltlic h ein Teil des Königliche n Baumgarten s 
zur Verfügung gestellt werden sollte. De r Prage r Stadtra t subventioniert e die Aus-
stellun g mi t 60000 Gulde n un d versprach , auf dem Ausstellungsgeländ e auf eigene 
Koste n einen Pavillon der Stad t Pra g zu errichten . Di e Prage r Handels - un d Gewerbe -
kamme r stiftete dem Ausstellungsfond 7000 Gulden , wovon 3000 zum Kauf von 
Schränke n un d Tische n für den Industriepalas t für weniger vermögend e Handwerke r 
ihres Kreises bestimm t sein sollten . 

Di e Führun g der deutsche n Liberale n in Böhmen , die bisher der Jubiläumsausstel -
lung ablehnen d gegenüberstande n un d sogar eine eigene Ausstellung in Reichenber g 
durchgesetz t hatte , empfah l den deutsche n Unternehmern , die Prage r Ausstellung 
reich zu beschicke n un d auch zum Grund - un d zum Garantiefond s der Ausstellung 
beizutragen . 

In der Verlautbarun g vom 13.12.1888 und vom 1. 8.1889 bezog die Führun g der deutsche n 
Parte i -  in Anbetrach t der damals herrschende n politische n Situatio n -  eine negative Haltun g 
zur Ausstellung und empfah l den Mitglieder n der Parte i Zurückhaltung . Seit dieser Zeit kam es 
nich t nur zu grundlegende n Veränderunge n in den politische n Verhältnissen , sonder n auch zu 
einer Übereinkunf t mit dem Exekutivausschu ß der Ausstellung über die Forderun g der Rei-
chenberge r und Egerer Handels - und Gewerbekamme r . . . Infolgedessen gibt die deutsch e Par-
teiführun g die Erklärun g ab, daß die Beschickun g der Prager allgemeinen Landesausstellun g 
nich t nur verzeihlich , sonder n im Interess e des deutsche n Handwerk s und der deutsche n Indu -
strie ist.", verkündet e am 8.3.1890 die Prager Bohemi a allen Deutsche n Böhmens . 

Am selben Tag fand unte r dem Vorsitz des Fürste n Kar l von Schwarzenber g die 
feierliche Versammlun g des Ausstellungsausschusse s statt . Unte r Beteiligun g von 
meh r als zweihunder t bedeutende n Persönlichkeite n aus Böhme n wurde n das Pro -
gramm un d der Kostenvoranschla g der Ausstellung gebilligt un d Neuwahle n in den 
Generalausschuß , in den Exekutivausschu ß un d in alle andere n Ausstellungsaus-
schüsse durchgeführt . Zu m Vorsitzende n des Generalausschusse s wurde Fürs t Fried -
rich von Kinsky, zum Vorsitzende n des Exekutivausschusse s erneu t Gra f Kar l Ma x 
von Zedtwit z gewählt. Überal l erhielte n die Deutschböhme n eine angemessen e Ver-
tretung , außerde m wurde von der Regierun g der Ra t beim Statthalter , Františe k 
Zabusch , für den Exekutivausschu ß delegiert , der Landesausschu ß entsandt e Jan 
Jeřábe k un d das Prage r Rathau s den Vertrete r des Bürgermeister s Josef Kandert . 
Diese m feierliche n un d ruhige n Akt im Altstädte r Rathau s war allerdings am 
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1.3.189 0 ein e s türmisc h verlaufende , vertraulich e Sitzun g de r Mitgliede r des bisheri -
gen Ausstellungsausschusse s sowie de r tschechische n u n d deutsche n Vertrete r de r 
Hande l s - u n d Gewerbekammer n beim Statthalte r vorausgegangen . D o r t w u r d e un te r 
dramat ische n U m s t ä n d e n die offizielle Bezeichnun g de r Ausstellun g beschlosse n u n d 
die Ausstellungsauschüss e u m deutsch e Vertrete r ergänzt . 

Di e deutsche n Mitgliede r sahen nämlic h in der gewählten Bezeichnun g Jubiläumsausstellun g 
eine staatsrechtlich e Tendenz , sie meinten , daß wir die Krönun g Leopold s II . zum böhmische n 
Köni g im Jah r 1791 hervorstreiche n wollen. Wir führte n dagegen an , daß diese Absicht un s völlig 
fremd ist un d daß wir nu r die Tatsach e hervorhebe n wollen, daß Böhme n bereit s vor hunder t 
Jahre n so fortschrittlic h war, daß wir mi t der Unterstützun g unsere r Industri e eine -  un d zwar 
die erste auf dem europäische n Kontinen t -  allgemein e Industrieausstellun g veranstalte n konn -
ten . Di e deutsche n Mitgliede r forderte n von der Versammlung , die Ausstellung solle „all -
gemein e Landesausstellung " heißen , währenddesse n beharrte n wir fest auf der Bezeichnun g 
„Jubiläumsausstellung" . Di e Debatt e darübe r dauert e fast zwei Stunden . De r Vorsitzende , 
Statthalte r Thun , unterbrac h die Sitzun g dre i Ma l wegen Mißhelligkeiten . Di e tschechische n 
Mitgliede r versammelte n sich in der einen Ecke , die deutsche n in der andere n Eck e des Raumes , 
un d Thu n ging von den einen zu den andere n un d spielte den Vermittler . Ers t bei der dritte n Fort -
setzun g der Versammlun g wurde die Kompromißbezeichnun g „allgemein e Landesausstellun g 
in Pra g 1891 zur Feie r der ersten Industrieausstellun g in Pra g im Jah r 1791" angenommen . De r 
dritt e un d wichtigste Punk t des Gesprächs , nämlic h wieviele un d welche deutsche n Mitgliede r 
dem Exekutivausschu ß der Ausstellung beitrete n sollen, wurde n dan n in fünf Minute n gelöst37. 

Ab de m Ma i 1890 beganne n die einzelne n Ausstellungsausschüss e zu arbeiten , u n d 
in ihr e Lei tun g w u r d e n „angesehen e M ä n n e r " gewählt , so z . B . w u r d e Rit te r Kare l 
Kořis tk a in de n Vorsi t z des Ausschusses de r Schulausstellun g gewählt , Ri t te r Vojtěch 
Lann a w u r d e z u m Vors i tzende n de r Kunstausstel lung , Baro n F ran z Ringhoffe r z u m 
Vors i tzende n des Maschinenausschusse s u n d Jaku b Arbes z u m Vors i tzende n des 
Ausschusses für Li teratu r u n d Journal is t i k gewählt . 

D e r eigentlich e Kamp f u m die Jubiläumsausstel lun g sollte jedoc h erst geführ t wer-
den . E n d e Februa r 1890 griff die F ü h r u n g de r jungtschechische n Parte i die Punk ta t io -
ne n als Ganze s an . Di e Art u n d die F o r m , in de r da s geschah , ware n für die Zei t seh r 
bezeichnend . D e n Angriff eröffnete n die N á r o d n í listy, die am 21.2 .189 0 ein e grund -
legend e Ver lautbarun g de r tschechische n Abgeordne te n veröffentlichten , dere n Au to r 
Juliu s Grég r war . Di e Jungtscheche n lehnte n die Punk ta t ione n entschiede n ab , u n d 
machte n dami t de n Weg frei, auf de m es „schrittweis e z u m nat ionale n u n d - le tzte n 
Ende s späte r auc h - z u m poli t ische n Auseinanderbreche n des Lande s k a m " 3 8 . 

Di e Wiener Vereinbarunge n sind eines dieser überraschende n un d übereilte n Ereignisse , mit 
dene n in unsere r heutige n Zei t mi t einem Ma l tief in das Lebensinteress e un d sogar in die Grund -
festen der Organisatio n des österreichische n Staate s eingegriffen wird. Es geht hier um eine 
erneut e dieser häufigen , plötzliche n un d unvorhersehbare n Wendungen , die zu eine r besonde -
ren Erscheinun g in der Leitun g dieses Staate s geworden sind. Diese plötzliche n Wechsel sind für 
gewöhnlic h keine notwendig e Folge der organische n un d regelmäßige n Entwicklung . Großteil s 
sind sie nu r ein Mitte l zur Überwindun g zeitweiliger Bedrängni s un d augenblickliche r Hinder -
nisse ode r ein bloße r Rückzu g vor einem zufälligen, vorübergehende n Widerstand . D a sie weit-
reichend e Veränderunge n im Staatsaufba u nac h sich ziehen , der aufgrun d seiner besondere n 
Zusammensetzun g ungewöhnlic h sensibel ist, pflegen diese neue n Formatione n nich t imme r ein 

3 7 Vzpomínk y ing. dr . Františk a Křižíka 11. 
3 8 Dějin y Československ a [Di e Geschicht e der Tschechoslowakei] . Bd. 2, 1648-1918 . Prah a 

1990,385. 
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Segen für das Reich zu sein, sonder n wurden bedauerlicherweis e schon mehr als einma l zum 
Quell neuer Bedrängnis , neue r Unverträglichkei t und neue r Umstürze . Auch die jüngsten Wie-
ner Vereinbarunge n sind zu einem großen Teil ein Werk, bei dem vielleicht die Unbille n des 
gegenwärtigen Moment s mehr berücksichtig t wurden als der geschichtlich e Proze ß der Monar -
chie in der Vergangenhei t und als die möglichen Folgen für die Gestaltun g ihrer Zukunft . Wenn 
all diese Beschlüsse so, wie sie vereinbar t wurden , im Königreic h Böhme n durchgeführ t werden 
sollten, dann müßte n sie freilich eine gewagte Änderun g der bisherigen historische n Grundlage n 
des Reiche s und eine Störun g der gegenwärtigen Rechtsverhältniss e in seinen einzelne n Teilen 
zur Folge haben 39. 

Da s Résum é der jungtschechische n Verlautbarun g zu den Punktatione n lautete : 
Die Wiener Vereinbarunge n bemühe n sich lediglich darum , die deutsch e Bevölkerung zu 

befriedigen, und das leider nich t zum geringen Teil auf Kosten der tschechische n Natio n . . . 4 0 . 
Die Jungtscheche n trafen tatsächlic h das, was in dem unauffälligen und trockene n Text anson -
sten verborgen blieb, nämlich , daß eventuelle kleine Gewinn e mit dem gänzlichen Verlust jeder 
Perspektive erkauft wurden , daß für einen kleinen und problematische n Gewin n ein großes Ziel 
verkauft wurde. Den n es war klar, daß durch die Schaffung nationale r Kurien im Landta g mit 
dem Vetorech t für immer jedwedes Bemühe n um die Durchsetzun g des böhmische n Staatsrecht s 
beerdigt worden wäre. Die Alttscheche n aktualisierte n auf reichlich problematische r Grundlag e 
eine Retrospektive , die Jungtscheche n nahme n eine historisch e Perspektive vorweg41. 

Di e Wahrnehmun g der Punktatione n als „schicksalhaft " auf Seiten der Jungtsche -
chen entspran g nich t nu r den Buchstabe n der elf Punkte , sonder n auch taktische n 
Fehler n der Regierun g un d der Alttscheche n bei der Umsetzung . Di e Jungtscheche n 
erzürnt e die Eile, mit der die Regierun g die Teile der Wiener Vereinbarunge n durch -
setzte , von dene n vor allem die deutsch e Seite Nutze n hatte . Ein e entscheidend e Rolle 
bei der Wahl der Heftigkei t des jungtschechische n Angriffes gegen die Punktatione n 
un d ihre Urhebe r spielten auch die Arrogan z Riegers, mit der er den höfliche n jung-
tschechische n Vorschlag zurückwies , noc h vor der Verhandlun g im Parlamen t über die 
Punktatione n gemeinsa m zu debattieren , un d der Siegesschrei der deutsche n Libera -
len auf der Versammlun g der Vertrauensleut e der Parte i Anfang Februa r in Teplitz . 

Nac h der jungtschechische n Verlautbarun g entbrannt e auf den Seiten der tschechi -
schen un d der deutsche n Zeitunge n der „Punktations-Kampf" , in dem es sehr bald 
„nich t einfach war, zu erkennen , wo die tiefe ewige Überzeugun g ende t un d wo oppo -
sitionell e Leidenschaft , mi t dem Zweck , koste es, was es wolle, in eine r breite n 
Öffentlichkei t un d vor allem in der Wählerschaf t eine so scharf als möglich gegen die 
Punktatione n gerichtet e Atmosphär e zu erzeugen , beginnt" 4 2 . Zu m Ansteigen der 
Wellen des Radikalismu s in der tschechische n Gesellschaf t in dieser Zei t trugen auch 
die Aktivierun g der Studenten , bei der sogar Fensterscheibe n der alttschechische n 
Führe r eingeworfen wurden , un d die Vorbereitunge n der Arbeiterschaf t auf den 
1. Ma i 1890 bei. Sehr bald unterla g ein Teil der Abgeordnete n un d Vertrauensmänne r 
der alttschechische n Parte i dem gegen die Punktatione n gerichtete n Druc k un d 
legte seine Mandat e nieder . In den Ergänzungswahle n siegten dan n mit nieder -
schmetternde r Regelmäßigkei t die jungtschechische n Kandidaten . Dadurc h wurde 
schrittweis e auch die geplant e Mehrhei t für die Punktatione n im böhmische n Land -

39 Srb : Politick é dějiny 782. 
40 Ebend a 783. 
41 U r b a n : Česká společnos t 397. 
42 K a z b u n d a : Krise české politiky 596. 
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tag zerschlagen . De r Verfall der alttschechische n Parte i wurde auch durc h die Un -
entschiedenhei t der Regierun g in der Frag e der innere n Amtssprach e beschleunigt , an 
die sich, wie an eine letzt e Hoffnun g auf den Erhal t des politische n Kredit s der Alt-
tschechen , F . L. Rieger hängte . 

Di e kämpferisch e Atmosphär e der Straße n un d der Leitartike l griff auch auf den 
Bode n des böhmische n Parlament s über , wo seit dem 19. Ma i 1890, bereit s unte r 
Anwesenhei t der deutsche n Liberalen , über die Regierungsvorlag e über die Teilun g 
des Landesschulrate s verhandel t wurde . Di e Jungtscheche n obstruierte n leidenschaft -
lich, un d mi t den verschiedenste n Verzögerunge n gelang es ihnen , daß das Parlamen t 
nu r über diese eine Regierungsvorlag e verhandelte , obgleich die Regierun g vier vor-
legte. Bei der Störun g des Parlament s un d bei den Angriffen auf F . L. Rieger tat sich 
besonder s der Abgeordnet e aus dem Wahlbezir k Schüttenhofe n un d Horaždowitz , 
der Prage r Advokat un d Vorsitzend e des russischen Zirkels , Jan Vašatý, hervor . 

De r Ausgleich un d die Jubiläumsausstellun g gerieten End e Juli 1890 erneu t anein -
ander . Die s verursacht e die sogenannt e Affäre Heinrich . Auf der Grundlag e des frisch 
verabschiedete n Gesetze s über die Teilun g des Landesschulrate s sollte die Gemeind e 
Pra g in diesen Ausschuß einen tschechische n un d einen deutsche n Vertrete r ent -
senden . De r Ra t der Stad t Pra g wählte , auch mi t der Zustimmun g Riegers, als seinen 
deutsche n Vertrete r einen tschechophile n Deutschen , den Reichsratsabgeordneten , 
Pädagoge n un d Inhabe r eines Mädchenpensionate s in Krč , Josef Heinrich . Di e deut -
schen Liberale n sahen in Heinric h einen Vertrete r un d Abtrünnigen , unte r anderem , 
da er sich im Jah r 1885 für den überwiegen d tschechische n Wahlbezir k Leitomisch l in 
den Reichsra t hatt e wählen lassen. Dahe r faßten sie seine Ernennun g als kaltblütige 
Ohrfeige gegen die Wiener Vereinbarunge n auf. Di e Prage r Führun g der deutsche n 
Liberale n reagiert e auf diesen „czechische n Scherz " am 26.7.1890 in der Bohemi a 
mit einer Verlautbarung , in der sie allen böhmische n Deutsche n empfahl , ihre 
Erzeugniss e auf der Ausstellung nu r unte r der Bedingun g anzumelden , daß der tsche -
chisch-deutsch e Ausgleich so verwirklicht werden würde , wie er im Winte r in Wien 
beschlossen worde n war. Da s bedingt e Festhalte n der Deutsche n an dem Ausstel-
lungsprojek t verschärft e nu r den Zeitungskrie g zwischen den Národn í listy, der sich 
auch die andere n tschechische n Periodik a anschlössen , un d der Bohemia . Di e 
Národn í listy spielten bereit s zu dem Zeitpunk t öffentlich mit dem Gedanke n einer 
eigenständige n tschechische n Ausstellung „ohn e die Reichenberge r Tuchmacher , 
die Kosmonose r Kattunherstelle r un d die Iserthale r un d Trautenaue r Baumwoll -
erzeuger " . 

Wir,, eine Natio n von sechs Millionen , die die Lände r der böhmische n Kron e bewohnt , 
traue n es uns zu, die Ausstellung allein so herrlich , so schön und imposan t auszurichten , 
daß unsere Feind e darübe r verblüfft sein werden , behauptete n am 29.7.1890, nun schon 
mit der Zustimmun g der Mehrhei t der tschechische n Nation , Grégr s Národn í listy. Von 
der bedingten Beschickun g der Ausstellung was es bereits nur noch ein Schrit t zu ihrer 
Ignorierung . Die Tagesparole der deutsche n Liberalen lautete : Ohn e Ausgleich keine Aus-
stellung. 

Di e Sitzun g des böhmische n Landtag s im Herbs t bestätigt e die weitere Verschär -
fung der politische n un d der nationale n Situatio n in Böhmen . Auf der Tagesordnun g 
stand die Regierungsvorlag e über die Teilun g des Landeskulturrates . Di e jung-
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tschechische n Abgeordne te n -  n u n bereit s mi t nachhaltige r Hilf e alttschechische r 
Überläufe r -  zogen die Verhandlunge n in die Läng e u n d veränder te n die Regierungs -
vorlage. Di e deutsche n Liberale n -  so geh t es au s de r Kor re sponden z Plener s u n d 
Schmeykal s hervo r -  war te te n nu r auf eine n passende n Vorwand , da s Ausstellungs-
projek t zu verlassen 4 3 . Sie m u ß t e n bis E n d e N o v e m b e r 1890 war ten , bis de r Vorschla g 
des Abgeordne te n Mat tu š angenomme n w u r d e , da ß de r Präsiden t des Landeskul tur -
rate s u n d Vertrete r de r Regierun g in diese r Landesinst i tu t io n beid e Landessprache n 
beherrsche n müssen . Am 27.11.1890 gaben die Vertrete r de r deutsche n Abgeordne te n 
im böhmische n Par lamen t ein e Erk lä run g ab , in de r sie befürchteten , da ß sie „di e 
Bedingungen , die sie in Anbet rach t des Gelingen s de s Ausgleiches formulier t ha t ten , 
nich t als erfüll t ansehe n werde n k ö n n e n u n d da ß sie somi t von diese m Standpunk t au s 
die Beschickun g de r Ausstellun g ihre n Landsmänne r n nich t empfehle n k ö n n e n . D a 
allerding s einige deutsch e Anmeldunge n vor de m 26. Jul i abgesand t w o r d e n waren , 
bevor noc h de r Beschlu ß de r deutsche n Klub s übe r die Bedingunge n für die Anmel -
dun g gefaßt war u n d auc h Vorbere i tunge n zu r Beschickun g de r Ausstel lun g getrof-
fen w o r d e n waren , befinde n sich die betreffende n Aussteller in eine r andere n Lage 
u n d k ö n n e n somi t auf ihre n Anmeldunge n b e s t e h e n " 4 4 . Da s deutsch e Ausscheide n 
au s de r vorberei tete n Ausstellun g rief diesma l auc h bei de n Alt tscheche n Unwil le n 
hervor . 

Aus dem Vorschlag des unschuldige n Dr . Mattu š sich den Vorwand zu nehmen , die Ausstel-
lung nich t zu beschicken!!! Wurd e doc h in der Kommissio n der Paragrap h 34 einstimmi g ange-
nommen , der besagt, daß die Verhandlunge n im Zentralausschu ß des Landeskulturrate s glei-
chermaße n in beiden Sprache n geführt werden . Darau s ergibt sich doch , daß der Vorsitzend e 
un d der stellvertretend e Vorsitzende , die diese Verhandlunge n führe n sollen, tschechisch e wie 
deutsch e Schrifte n erarbeite n sollen, notwendigerweis e beide Sprache n könne n müssen , daß sich 
also eigentlic h der Vorschlag von Mattu š für jeden von selbst versteht , der den Paragraphe n 34 
ohn e Hintergedanke n direk t un d loyal annahm ! Wenn aber nu n Plene r et cons . jetzt darin ein 
Unrech t gegen die Deutsche n un d ihre n Ausschluß aus dem Präsidiu m sehen , obwoh l das nu r 
soviel bedeutet , als daß der Präsiden t wenigstens Tschechisc h könne n muß , wobei anderenfall s 
(wenn Paragrap h 34 gilt) faktisch alle Verhandlunge n deutsc h geführt werden müssen . Aber die 
Deutsche n ergriffen diesen nichtwürdige n Vorwand , um zu sagen, es handl e sich um eine 
Störun g der Vereinbarungen , un d infolgedessen werden sie die Ausstellung nich t beschicken ! 
Also entwede r ist der Vorwand falsch, ode r sie waren es, die unaufrichti g un d hinterlisti g han -
delten , als sie in der Kommissio n Paragrap h 34 annahmen . Daz u komm t noc h Folgende s hinzu : 
Als un s Alttscheche n die Jungtscheche n diesen Stolperstei n unterschoben , waren wir in der 
Verlegenheit , den folgenden Satz zurückzuweisen : „I n der zentrale n gleichberechtigten , zwei-
sprachige n Versammlun g müssen beide Präsidente n auch Tschechisc h können. " Da s war un s 
nich t möglich -  un d die Presse hätt e un s dafür als Verräte r der nationale n Gleichberechtigun g 
geächtet . Ic h ging also zu Schmeyka l un d sagte ihm , wie die Ding e stehen , daß wir den Vorschlag 
von Mattu š einbringe n müssen , um nich t für den Vorschlag von Vašatý stimme n zu müssen , 
nac h dem auch der Landesausschuß , der für den Zentralausschu ß ernann t wird, Tschechisc h 
könne n muß , währen d Mattu š dies überprüfte , dami t un s nich t vorgeworfen wird, daß wir die 
Deutsche n auch dahingegen d beschränke n wollen, daß sie keine n reine n Deutsche n in das 
Landesparlamen t ernenne n können , obgleich ihne n darin die Landesordnun g keine Beschrän -
kun g auferlegt . Her r Dr . Schmeyka l antwortet e mir liebenswürdig : „Ja das sehe ich ein, sie kön -
nen von ihre m Standpunk t nich t ander s stimmen" , un d ich dacht e folglich, daß er un s die 

H ö b e l t , Lothar : Ausgleich un d Ausstellung. Wirtschaf t un d Politi k in Böhme n um 1890. 
Boh Z 29 (1988) 144 f. 
Bohemi a Nr . 327 vom 28.11.1890. 
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Abstimmun g für den Vorschlag von Mattu š keinesfalls übelnehme n würde und werden wird. 
Un d siehe da, dieser unschuldig e und sozusagen schon abgestimmt e Vorschlag muß nun den 
Deutsche n als Vorwand gegen einen so wichtigen Beschluß dienen , sowie dafür, daß sie die 
Landesausstellun g nich t beschicken ! Gilt hier nicht : Wer den Hun d prügeln will, findet leicht 
einen Stock? 45 

Nac h der Verlautbarun g des Klubs der deutsche n Abgeordnete n im böhmische n 
Landta g vom 27.11.1890 setzte der massenhaft e Austrit t der Deutsche n aus den Aus-
stellungsausschüsse n ein. Auf ihre Plätz e rückte n allerding s sofort Tscheche n nac h 
mit dem festen Entschluß , den Ausstellungsgedanke n zu einem erfolgreiche n End e 
weiterzuführen . Bis zur Eröffnun g der Ausstellung verblieb nu r ein halbes Jahr . Di e 
Ausstellung war jedoch durc h Subskriptione n un d Spende n von Institutione n un d 
von Einzelpersone n bereit s finanziel l gesichert un d im Königliche n Tiergarte n ging 
eine rege Bautätigkei t vonstatten . Von End e Novembe r an wurde die Jubiläumsaus -
stellun g zu eine r fast ausschließlic h tschechische n Angelegenheit , un d die Tscheche n 
schenkte n den Worte n der Národn í listy vollen Glauben , daß „di e tschechisch e Pro -
duktio n allein nich t nu r völlig zu einer würdigen Repräsentatio n unsere r Natio n auf 
dem Kampfplat z der Kulturarbei t ausreicht , sonder n auch jede denkbar e Hoffnun g 
spendet , daß sie in Kürz e ein End e der Sage bewirkt , die bisher allein von den Deut -
schen verbreite t wurde , jedwede Industri e in Böhme n liege nu r in ihre n Händen " 4 6 . 

Riegers „unglückliches und kummervolles Jahr" 
und die tschechische Freude an der Ausstellung 

Da s nahend e End e des „Punktationsjahres " 1890 traf die alttschechisch e Parte i in 
einem Zustan d ziemliche r Zerrissenheit , pausenlose r Niederlage n un d Demütigunge n 
an . Di e Alttscheche n waren an allen Fronte n auf dem Rückzug , das Auseinander -
breche n der Parte i un d ihre r Wählerbasi s zeigte sich ungewöhnlic h rasch . Als erste 
verließen die Gruppe n Jaku b Skarda s un d Kare l Adámek s die Partei , bald nac h dem 
nächste n Sieg - der Jungtscheche n - wägten die Realiste n kaltblüti g ab un d fusionier -
ten sich ebenfalls mi t diesen 47. Rieger un d ein Häuflei n Getreue r verloren dennoc h 
lange nich t die Hoffnun g auf den Erhal t der politische n Positione n der alttschechi -
schen Partei , den Angriffen von allen Seiten zum Trotz . Von den deutsche n Liberale n 
wurde Rieger angegriffen, daß er das Wort , das er durc h die Unterschrif t unte r die 
Wiener Vereinbarunge n gegeben hatte , nich t hielt , die Jungtscheche n beschuldigte n 
ihn wiederum , daß er die Deutsche n begünstige . De r jungtschechisch e Abgeordnet e 
Jan Vašatý griff ihn am 22.11.1890 sogar mi t dem beleidigende n Ausruf „Elende r 
Verräter!" an 4 8 . 

Rieger meint e nämlich , daß der jungtschechisch e Vormarsc h nu r eine vorüber -
gehend e Angelegenhei t sei un d daß schon die allernächste n Wahlen un d die Übernahm e 

4 5 Pamět i a listář Dra Aloise P r a ž á k a 349 f. 
4 6 Národn í listy Nr . 208 vom 30.7.1890. 
4 7 Ka iz l : Z mého života 620-622 (J.Kaiz l am 17.11; 1890 an K. Kramář) . 
48 Riegers Schwiegersohn Václav Červinka fordert e den temperamentvolle n Vašatý für die 

Äußerun g zum Duel l heraus , was dieser jedoch feige damit zurückwies, daß er nur mit Rieger 
kämpfen werde, der zu dieser Zeit 72 Jahre alt war. In : H e i d 1 e r : Příspěvek k listáři 463 f. 
(Eintragun g der Marie Červinka-Riege r vom 25.11.1890). 
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der Verantwortun g für die tschechisch e Politi k die inner e Uneinigkei t der Jungtsche -
chen enthülle n würden . Seine Überlegun g hatt e ihre Stichhaltigkeit , da die jungtsche -
chisch e Parte i an der Wend e der Jahr e 1890/189 1 tatsächlic h ein neue s Gesich t erhielt . 
Binne n einiger Woche n nah m sie die abgefallenen Alttscheche n un d Strömungen , die 
bisher außerhal b beider Parteie n gestande n hatten , auf. Nebe n dem jungtschechische n 
„Stamm" , der sich der Autoritä t Juliu s Grégr s un d seiner Národn í listy bedingungs -
los unterordnete , fand sich in ihre m Lager ebenso ein Teil der realistische n Intelli -
genz mit Josef Kaizl , Kare l Kramá ř un d T. G . Masary k an der Spitze , Fortschrittliche , 
die mi t der Studenten - un d der Arbeiterbewegun g sympathisierten , aber auch Anti-
semite n un d „Geistesgröße n vom Lande" 4 9 . Zusammengekitte t wurde das bunt -
gescheckt e politisch e Gebild e eigentlic h nu r durc h die Ablehnun g der Punktationen , 
un d Rieger vermutet e zu Recht , daß es keine große Hoffnun g auf ein längeres Über -
leben hatte . 

In dieser Einschätzun g täuscht e sich Rieger nicht , er täuscht e sich allerdings in der 
Hoffnung , daß seine Parte i noc h irgendwan n in Zukunf t den Gan g der tschechische n 
Politi k entscheiden d beeinflussen würde . De r Wechsel im Kräfteverhältni s zwischen 
den Junge n un d Alten sollte bereit s dauerhaf t sein. Es handelt e sich, wie sich Alois 
Pražá k in einem vertrauliche n Brief an Rieger ausdrückte , um „eine n wirklich revo-
lutionäre n Umstur z in Böhmen , im Volke, der mit einer elementare n Mach t wirkt, 
wie das einma l über die Wirtschaftskris e im Jah r 1873 gesagt wurde" 5 0 . „Mensche n 
aller Couleur " un d „von verschiedene r Bildung " aus der jungtschechische n Parte i 
versetzten Anfang Mär z 1891 in den vorzeitig ausgeschriebene n Wahlen zum Reichs -
parlamen t den verbliebene n Alttscheche n Riegers einen schweren Schlag. Di e alt-
tschechisch e Parte i erran g bloß zwei Mandate , was in der Parte i bedeutete , daß sie von 
der Bühn e des zisleithanische n Parlament s gefegt wurde un d der alte tschechisch e 
Klub im Reichsra t zerschlagen wurde . De r Triump h der Jungtscheche n war perfekt 
un d ihre Freud e über den Wahlsieg unverhüllt . 

Falls Sie sich nach der Stimmun g in Prag fragen: ausgezeichnet . Es ist wie nach einer Wieder-
geburt, eine neue Zeit bricht an, und die alten Schatte n verfliegen . . . Wir am Mittwoc h stießen 
darauf (im Restaurant ) bei Pecold a gehörig an, wir waren 13, und 13 Flasche n Champagne r 
wurden geleert. Un s im Professorenkrei s freute am meisten der Sieg des Hirte n (T.G . Masa-
ryks), Sie haben am Sonnta g noch diese Angst gesehen. Aber das ist jetzt alles wettgemacht . Um 
mich selbst hatt e ich wenig Angst, nich t weil ich meine Stadt für sicher hielt , aber daß ich auch 
in Karlin die Mehrhei t erhalte , darauf hatt e ich nich t gehofft... 51 

Währen d die Jungtscheche n auf ihre n Wahlsieg tranken , packt e F . L. Rieger , der 
in der Neustad t seinem ehemalige n Gefährte n A .P . Troja n unterlege n war, seine 

Vgl. Voj t ě c h , Tomáš : Mladočeš i a boj o politicko u moc v Čechác h [Die Jungtscheche n 
und der Kampf um die politisch e Mach t in Böhmen] . Prah a 1980.- Vgl. auch Kř í žek , Jurij: 
T. G. Masaryk a česká politika . Politick é vystoupen í českých „realistů " v letech 1887 až 1893 
[Masaryk und die tschechisch e Politik . Der politisch e Aufstieg der tschechische n „Realisten " 
in den Jahre n 1887 bis 1893]. Prah a 1959. -  O p a t , Jaroslav: Filosof a politik T.G . Masaryk 
1882-1893 [Der Philosop h und Politike r T. G . Masaryk 1882-1893]. Prah a 1990. 
H e i d l e r : Příspěvekk listáři469 (A. Pražá k am 1.3.1891 anF.L . Rieger) . 
Ka iz l : Z mého života, Bd. 3, 31 f. Q. Kaizl am 6.3.1891 an K. Kramář) . 
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Koffer un d reiste mit seiner Fra u nac h Italie n ab. In Ro m sollte sein neue s Leben ohn e 
Politi k nu r einen knappe n Mona t dauern . Zu den politische n Niederlage n gesellte sich 
auch noc h persönliche s Unglüc k hinzu . Am 29.3.1891 starb in Ro m Riegers Fra u 
Marie , geboren e Palacký . Da s Unglüc k der Alttscheche n schien kein End e nehme n zu 
wollen. In Pra g starb zur selben Zei t auch die Fra u Kare l Mattušs . Da s Schicksa l 
schont e die alttschechische n Führe r tatsächlic h nicht . 

Grausam , dieses Jahr , das mit glühende r Zah l in mein Gedächtni s geschrieben ist. Das politi-
sche Dogma , daß sich die Verhältnisse weder in Böhme n noch im Reich bessern werden , bis 
nich t wenigstens in den wichtigsten Fragen ein Ausgleich zwischen beiden Natione n zustand e 
gekomme n ist, führte uns zu der Wiener Übereinkunft , wo wir versuchten , unseres Erachten s 
statthaft e Zugeständniss e zu machen , für Vorteile, die wir für wertvoll hielten . Un d nun 
stürzen sich entfesselte Leidenschafte n auf uns, wir werden für Mensche n gehalten , die den 
nationale n Besitzstand den Gegner n ausliefern, wir werden als Leute bezeichnet , die die nie ver-
jährende n Recht e der Natio n nich t kennen , und schon erheben sich die Geißeln , mit denen wir 
aus dem Do m der Gesetzgebun g vertrieben werden sollen. Nun , sei dem so, das Schicksal möge 
sich erfüllen -  vielleicht wird die Zukunft , vielleicht eine unvoreingenommen e Generatio n 
uns gerechte r beurteilen 52. 

I m Winte r un d im Frühjah r 1891 ändert e sich nich t nu r die tschechisch e politisch e 
Szene . Veränderunge n ganz andere n Charakter s konnt e ma n auch im südöstliche n 
Bereich des Königliche n Baumgarten s beobachten . Hier , am Ran d der nich t geradezu 
anziehende n Prage r Vorstädte , entstan d mit großem Getümme l un d zeitliche m Druc k 
das neu e Ausstellungsgelände . End e April 1891 war fast alles fertig. Am 15.5.1891 
wurde die Ausstellung feierlich vom Brude r des Kaisers, dem Erzherzo g Kar l Ludwig, 
eröffnet . Von diesem Tag an bewunderte n Tausende , späte r Millione n Besuche r 
die ungewöhnlich e Architektu r der Ausstellungsgebäude , die zahllosen Exponate , 
begeisterte n sich für die vielen technische n Attraktionen , gesellschaftliche n Ver-
gnügunge n un d kulinarische n Genüsse . Pra g wurde voll un d ganz von dem Mott o 
„Di e Ausstellung ist unsere!" beherrscht . Wem aber gehört e nu n eigentlic h die 
Jubiläumsausstellung ? 

Vom organisatorische n Standpunk t gesehen war die Ausstellung in erster Linie 
ein Werk der Gremie n tschechische r Unternehme r un d Händler , die einerseit s in 
unterschiedliche m Maß e mit der Prage r Handels - un d Gewerbekammer , andererseit s 
politisc h mi t der alttschechische n Parte i verbunde n waren . Eine n nich t geringen 
Antei l an ihre r Vorbereitun g hatt e der böhmisch e Adel, einen entschiedenen , manch -
mal den entscheidende n Fördere r fand die Ausstellung in der Perso n des Grafe n Fran z 
von Thun , der seit dem Septembe r 1889 böhmische r Statthalte r war. Ihr e gemein -
samen Bemühungen , die Ausstellung in Zusammenarbei t mit den deutsche n Kollegen 
auszurichten , stießen allerding s auf politisch e Hindernisse . 

Übe r die Subskriptionsliste n finanziert e eine große Zah l von Privatpersone n un d 
Institutione n die Ausstellung. Di e größte n Anteile kame n vom böhmische n Landta g 
un d dem Ra t der Stad t Prag , ebenfalls große Geldsumme n spendete n die Städt e Karo -
linenthal , Smicho w un d Weinberge , der böhmisch e konservative un d verfassungstreue 
Adel, die Prage r un d die Pilsene r Handels - un d Gewerbekammer , tschechisch e un d 

M a t t u š : Pamět i 128. 
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manchma l deutsch e Industrielle , die Prage r Finanzämter , aber auch die Prage r Braue r 
un d Wirte un d der Bürgerbrä u in Pilsen . 

Di e Skala der eigentliche n Aussteller war äußers t reich un d vielfältig. De r Besuche r 
konnt e sich mi t dem breite n sozialen Spektru m der Herstelle r in Böhme n vertrau t 
machen , von den Pavillon s des Adels über die Ausstellung der großen böhmische n 
Industrielle n bis zu den kleinen Handwerker n un d Händlern , die die überwälti -
gende Mehrhei t bildeten . Ausgestellt wurde n Exponate , die den Stan d der Landwirt -
schaft , des Forstwesens , der Lebensmittel -  un d Konsumgüterindustrie , des Bergbaus 
un d Hüttenwesens , des Maschinenbaus , Bauwesens sowie des Schulwesens , der 
Kuns t un d des Gesundheitswesen s dokumentierten . Währen d die Zuckerindustrie , 
der Maschinenba u wie die entstehend e Elektroindustri e un d das Hüttenwese n eine 
Domän e des großen Kapital s waren - un d zwar sowohl des tschechische n als auch 
des deutsche n - , wurde die große Mehrhei t der andere n Sparte n vom tschechi -
schen Kleinbürgertu m dargeboten . De n größte n Teil der Ausstellungsfläche nahme n 
sie vor allem im Hauptpalas t ein, der deshalb eher Gewerbe - den n Industriepalas t 
heiße n sollte. 

D a sich die Deutsche n Böhmen s weigerten , auf dem Ausstellungsgeländ e in Bube-
netsc h auszustellen , gewann die Ausstellung einen meh r ode r weniger exklusiv tsche -
chische n Charakter , mi t dem ursprünglic h nieman d gerechne t hatte . Sie wurde zu 
einer einzigartige n nationale n Pilgerfahrt . Di e Tscheche n aus dem Königreich , aus der 
Monarchi e un d auch aus dem Ausland wollten mit eigenen Augen das Unternehme n 
sehen , das für sie nich t nu r Nationalstol z un d national e Zusammengehörigkei t ver-
körperte , sonder n es ihne n auch zum ersten Ma l offiziell ermöglichte , dieses beson -
dere Gefüh l nationale n Selbstbewußtseins , kollektiver Freud e un d Befriedigun g über 
die eigene Arbeit zu erleben . Di e Ausstellungsstück e demonstrierte n tschechische n 
Unternehmergeist , tschechisch e Fertigkei t un d Geschicklichkeit , auf die „nationalen " 
Emotione n wirkten gleichermaße n die gesellschaftliche n Ereignisse , die die Ausstel-
lung begleitete n un d die oft Ausdruc k des Tschechentum s bzw. des Slawentum s ihre r 
Akteure waren . 

Mit der Eröffnun g der Ausstellung begann eine Reihe feierlicher Tage, die für uns ein einziger 
nationale r Feierta g waren. „Di e Ausstellung ist unser!" war das mächtig e Motto , das aus ihr für 
diese Zeit das Zentru m allen nationale n Lebens machte , in dem ein jeder, neben Belehrun g und 
Anregung zu neuer Kulturarbeit , auch nach patriotische r Erquickun g Ausschau hielt und nach 
einer neuen Stärkun g der Kräfte der Unsere n für den weiteren Kampf im Interess e der einzelne n 
Ständ e wie der nationale n Gemeinschaft . Die Ausstellung wurde zu einem Ort , wo wir uns 
wirklich alle als Brüder fühlten , wo in mächtige r Erregun g das Bewußtsein des nationale n Seins 
und der nationale n Einhei t erstarkte , "wo wir als einheitlich e Natio n die zahllosen slawischen 
Gäst e im richtigen Verständni s der slawischen Wechselseitigkeit begrüßten und auch die frem-
den Freunde , die kamen , um einen Blick auf die Frücht e unsere r Arbeit zu werfen, welche in der 
kurzen Zeit seit unsere r neuen nationale n Erweckun g geleistet worden war53. 

Vom ersten Tag an geriet auf der Ausstellung un d in ganz Pra g das gesellschaftliche 
Leben in Wallung, un d gleich am 15. Ma i 1891 offenbart e sich seine Ambivalenz . 
Vormittags , bei der feierliche n Eröffnun g der Ausstellung, huldigte n Tausend e Prage r 

Kafka in: Jubilejní výstava zemská 764. 
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das Kaiserhaus, am Abend auf dem Bahnhof der staatlichen Eisenbahngesellschaften 
wiederum applaudierten sie mehr als zweihundert tschechischen, slowakischen, pol-
nischen, ukrainischen, russischen, slowenischen, serbischen und kroatischen Studen-
ten, die zum Kongreß der slawischen fortschrittlichen Studentenschaft eingetroffen 
waren. Auf der einen Seite Ausdrücke der Loyalität gegenüber Kaiser und Reich, auf 
der anderen Seite Äußerungen der Unzufriedenheit mit den gegebenen politischen 
Verhältnissen. Vormittags die Anrufung an Gott den Herrn, er möge den Kaiser 
und sein „Land" beschützen, am Abend der kämpferische Gesang des polnischen 
Revolutionsliedes „Fort mit den Tyrannen und all den Verrätern, auf daß die alte 
niederträchtige Welt untergehe!" 

Und so war es bis zum Oktober 1891. Treffen von Kriegsveteranen, Gesangs-
vereinen, Zuckerherstellern, Gärtnern, Händlern, Gastwirten und Schankwirten, 
Lehrern, Feuerwehrmännern, Stenographen, Tierärzten, Buchdruckern, Schneidern, 
Schustern, Imkern, Obstbauern, Müllern und Ärzten, bei denen Entgegenkommen 
signalisiert wurde, wechselten sich mit Veranstaltungen ab, die die nationalistische 
Spitze in sich nicht unterdrückten, wie z .B. die Versammlung der Matice školská oder 
das IL Sokol-Treffen. 

Auch andere, anfangs völlig unschuldige Angelegenheiten wuchsen rasch zu pom-
pösen Feiern des Tschechen- oder Slawentums heran, in Demonstrationen der 
Unzufriedenheit mit der Stellung der tschechischen Nation in der Habsburgermonar-
chie, in nationalen Gefühlsaufwallungen. In diese Richtung wirkte z. B. die Ankunft 
der Ausstellungszüge in Prag, die den Landbewohnern aus Böhmen und aus Zisleitha-
nien den Besuch der Ausstellung ermöglichten. Die Versuche des Ausstellungs-
ausschusses, den offensichtlichen nationalen Charakter der Begrüßung der Gäste zu 
dämpfen und die scheinbare Loyalität der tschechischen Nation gegenüber dem 
kaiserlichen Haus zu wahren, blieben vergebens. Es mußte die staatliche Macht ein-
greifen, die verbot, zu solchen Anläßen Umzüge zu veranstalten, die Trambahnwägen 
zu schmücken, die Ausstellung in Tracht und mit Fahnen zu besuchen, und die Schul-
kinder durften keine nationalen Abzeichen tragen. Ähnliche Symptome begleiteten 
die Massenbesuche aus dem Ausland - tschechischer Besucher aus den Vereinigten 
Staaten, Polen aus Galizien, Russen, Südslawen oder Franzosen. 

Das Aufwallen der antiösterreichischen Stimmung in Prag und die pompösen 
Beteuerungen slawischer Wechselseitigkeit Anfang Sommer 1891, die in großem 
Maße das Werk der jungtschechischen Národní listy waren, beobachtete die zis-
leithanische staatliche Macht mit wachsenden Befürchtungen. Besonders der Außen-
minister Graf Gustav Kálnoky verfolgte die Ereignisse in Prag aufmerksam. Dem 
Ministerpräsidenten Graf Taaffe schrieb er anläßlich der Jubiläumsausstellung: 

Daß die deutsche Seite, indem sie sich von der Ausstellung abwandte, eine kolossale und in 
ihren Folgen gefährliche Dummheit begangen hat, darüber hatte ich nie Zweifel. Aber es wäre 
doch eine bedenkliche Folge dieser Ausstellung, wenn sie zum Feiern panslawistischer Ideen 
und gegen die österreichische Staatsidee mißbraucht würde54. 

Skedl , Arthur: Der politische Nachlaß des Grafen Eduard Taaffe. Wien - Berlin - Leipzig -
München 1922, 600 (G. Kálnoky an E.Taaffe am 13.7.1891). 
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Gleichzeiti g wurde hinte r den Kulissen der Ausstellung alles dafür getan , daß die 
Ausstellung keine n antiösterreichische n Charakte r annah m un d die Begrüßun g sla-
wischer un d republikanische r Gäst e das tragbar e Ma ß nich t überschritten . An der 
Beruhigun g der Verhältniss e in Pra g hatt e auch der Statthalte r Gra f Fran z von Thu n 
ein Interesse . Auf dem Spiel stand nich t nu r der Ruf der Tscheche n als einer loyalen 
Natio n der Habsburgermonarchie , sonder n auch der versprochen e Besuch Kaiser 
Fran z Joseph s I . auf der Jubiläumsausstellung . 

De r Kaiser hatt e die Schutzherrschaf t über die Ausstellung übernomme n un d sie 
auch dan n nich t aufgegeben, als die Deutschböhme n die Ausstellung verließen . Er 
bestan d darauf , daß Verspreche n erfüllt werden müssen , un d als Plene r den Schrit t der 
deutsche n Liberale n erklärte , reagiert e er mi t den Worten : „Meine r Ansicht nac h sind 
die Ausstellung un d der Ausgleich zwei getrennt e Angelegenheiten , die ma n nich t 
miteinande r verbinde n kann." 5 5 Nichtsdestowenige r zog es Fran z Josep h I . im Som -
mer 1891 nich t allzu stark nac h Prag . Di e zugespitzte . Situatio n in Böhmen , die wach-
sende n Animositäte n zwischen beiden Nationen , waren ihm sehr wohl bewußt . Es 
war ihm klar, daß nich t nac h Pra g zu fahren bedeutete , mit dem Austrit t der böhmi -
schen Deutsche n d'accor d zu gehen , nu r die Ausstellung zu besuche n eine Satisfaktio n 
un d eine Unterstützun g für den tschechische n Nationalismu s gewesen wäre. Dahe r 
wurde der Besuch des Kaisers einige Male verschoben , un d Pra g konnt e seinen Herr -
scher erst End e Septembe r 1891 willkomme n heißen . De r Kaiser besucht e die Jubi -
läumsausstellun g einige Mal e un d bereitet e bei seinen aufmerksame n Besichtigunge n 
den „trotzenden " böhmische n Deutsche n meh r als einma l eine schwierige Situation . Di e 
Prage r Führun g der deutsche n liberalen Parte i wollte nämlic h auf der einen Seite nicht , 
daß die Deutsche n abseits standen , aber auf der andere n Seite befürchtete n sie, daß 
die Deutschen , nachde m sie aus nationalpolitische n Gründe n ihre n Landsleute n 
von der Beschickun g der Ausstellung abgerate n hatten , in den Rahme n der Ausstel-
lungsfeierlichkeite n hineingezoge n werden könnten . Ein e peinlich e Angelegenhei t 
war die salomonisch e Lösung , die für die Audien z der Bürgermeiste r der Kreis-
vertretunge n un d der Städt e Pra g un d Reichenber g beim Kaiser getroffen wurde . Wie 
zuvor verabrede t worde n war, fiel dabe i kein Wort über die Ausstellung 56. Auch der 
Versuch , durc h eine Reise ins Zentru m des deutsche n Böhmen , nac h Reichenberg , 
ein Gegengewich t zum Besuch der Jubiläumsausstellun g zu setzen , war nich t sonder -
lich erfolgreich . In der Stad t kam es zu einem Angriff deutsche r Turne r auf die tsche -
chisch e Bevölkerung , un d zehn Jahr e nac h den Kuchelbade r Krawallen spitzte n sich 
die Beziehunge n zwischen beiden Natione n im Königreic h Böhme n erneu t drama -
tisch zu. 

Eine r der Männer , die Kaiser Fran z Josep h I . in Pra g auf der Ausstellung begrüß-
ten , war der alttschechisch e Parteiführe r F.L . Rieger , wenngleic h er zu dieser Zei t 
ganz ander e Sorgen hatte . Im Septembe r 1891 war sein persönliche s Unglüc k voll-
kommen . Sein Gu t in Maletsc h lag in Schut t un d Asche. 

Ebend a 500 (Fran z Joseph I. an E.Taaffe am 18.11.1890). 
P l e n e r , Erns t von: Erinnerungen . Bd.3. Stuttgar t -  Leipzig 1921, llf. 
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... alles brannt e bis auf den Grun d nieder . Sie hätte n von diesem großen Gu t nich t mal meh r ein 
verkohlte s Stüc k Hol z auflesen können . Da s Feue r war von einigen Junge n gelegt worden , die 
durc h den Ra t ihres Vaters dazu verführ t worde n waren , eines heruntergekommene n Menschen , 
dem ich aus Barmherzigkei t Wohnun g gegeben hatte , als er sein Vermögen durchgebrach t hatte . 
Un d so ein Mensc h sagt: „Am besten brenne n wirs' diesem Herre n ab. " Aber es ist hal t der Neid , 
daß der ander e meh r ha t un d meh r ist, der der scheußlichst e Zu g im Wesen unsere s Volkes ist, 
der in der Politi k verderblic h wirkt, inde m er Uneinigkei t schafft un d alle Autoritä t verachte t . 

Ei n Schla g nac h de m andere n führt e F . L . Riege r zu Über legunge n übe r eine n völli-
gen Abgang von de r poli t ische n Bühne . M ü d e u n d verlassen sehnt e er sich nac h Ruhe , 
die i h m „di e St imm e des Volkes, da s ih n nich t wäh l t e " bescherte . Allerding s hat t e 
sein „unglückliche s u n d kummervol le s J a h r " sein Pos t sk r ip tum : im D e z e m b e r teilt e 
Gra f Taaffe Riege r mit , da ß er seine n leidenschaftliche n Forde runge n nac h de r Ein -
führun g de r tschechische n Sprach e in die inner e Amtsführun g in B ö h m e n „nich t statt -
geben kan n u n d da ß er dies auc h nich t erreiche n wird , solang e de r jetzige Kaise r 
a m Lebe n i s t " 5 8 . Verfolgt v o m „ U n d a n k de r N a t i o n , de r er vierzig Jahr e gedien t 
h a t t e " , dacht e F . L . Riege r nich t m e h r daran , „neu e Kämpf e in seine m achte n Lebens -
jahrzehn t zu b e g i n n e n " 5 9 . D e r Weg des Protagonis te n de r tschechische n Poli t i k de r 
zweite n Hälft e des 19. Jahrhunder t s in s polit isch e Abseits symbolisiert e de n grund -
legende n Wande l , de n da s „Jubiläumsjahr " 1891 bracht e -  die „Al ten " gingen , die 
„Jungen " rück te n nach . 

Mi t diesem Sat z läß t sich auc h die Bedeutun g de r Jubiläumsausstel lun g kennzeich -
nen . I m Ma i w u r d e sie von de n alt tschechische n N o t a b e i n , de n Aris tokra te n u n d de m 
Statthalte r eröffnet , a m 18. O k t o b e r 1891 indesse n schlo ß sie de r neu e H e g e m o n de r 
tschechische n Poli t i k -  die Jungtschechen . 

Inde m wir heut e feierlich den Abschied von der Ausstellung begehen , die fünf Monat e lang 
den Höhepunk t alles tschechische n Lebens , des öffentliche n wie des privaten , darstellte , von 
einem großen kulturelle n Ereignis , das un s so viel Freud e bereitete , un d das all unser e Kräfte , die 
physische n wie die moralischen , anregte , mögen wir un s gleichzeiti g dessen bewußt sein, daß 
wir mi t dieser großartige n Manifestatio n unsere r ehrliche n Arbeit alle schwarze n Wolken der 
Verleumdun g un d der Lüge vertriebe n un d verscheuch t haben , welche unser e Feind e hunder t 
Jahr e lang um un s ansammelte n . . . 

Mi t diesen W o r t e n drückte n an diesem Ta g die jungtschechische n N á r o d n í listy 
de n Stol z de r ganze n N a t i o n übe r da s W e r k de r Jubiläumsausstel lun g a u s 6 0 . D i e all-
gemein e Landesausstel lun g k o n n t e vor allem dan k de r Alt tscheche n stattfinden , für 
die sie gleichzeiti g ein Mit te l darstellte , mi t de m sie ih r Ansehe n in de r tschechische n 
Gesellschaf t s tärke n woll ten . Allerding s arbeitete n ihr e vernichtend e Nieder lag e 
in de n Par lamentswahle n im M ä r z u n d die aufgewühlt e nat ional e E m o t i o n im 
Verlauf de r Ausstellun g ihre n jungtschechische n Gegne r n in die H ä n d e . U n d 
diese k o n n t e n die Popular i tä t de r Jubiläumsausstel lun g restlo s zu ih re m Vortei l 
n u t z e n . 

H ei d 1 e r : Příspěvky k listáři II , 75. 
M a t t u š : Pamět i 138. 
Pamět i a listář Dr a Aloise P r a ž á k a 378 (F.L . Rieger an A. Pražá k am 7.10.1891) . 
Národn í listy Nr.28 7 vom 18.10.1891. 
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Mi t dem Aufstieg der Jungtscheche n an die Spitze der tschechische n Politi k ver-
änderte n sich auch die Beziehunge n zwischen beiden Natione n im Königreic h Böh -
men . Es schwan d das Bemühe n um einen Ausgleich, der national e Radikalismu s auf 
der einen Seite rief umgehen d eine gleichermaße n heftige Reaktio n auf der andere n 
Seite hervo r -  so gesehen waren die Ohrfeigen von Reichenber g kein Zufall . Nich t nu r 
im Verlauf der Jubiläumsausstellung , auch lang danac h noc h konnte n die Deutsche n 
Böhmen s ihre Entscheidung , die Teilnahm e an der Ausstellung zurückzuziehen , 
bereuen . De r Weg zu einem ruhige n Zusammenlebe n beider Natione n in Böhme n war 
verschlossen , un d es begann ein Jahrzehn t sich verschärfende r Konfrontation . 

Übersetz t von Christian e B r e n n e r 



N A T I O N A L K U L T U R E N U N D K O E X I S T E N Z 
DER T S C H E C H E N U N D S L O W A K E N I N D E N J A H R E N 
DER E R S T E N T S C H E C H O S L O W A K I S C H E N R E P U B L I K 

Von Josef H arna 

Am 14. März 1939, in einer nicht der Normalität entsprechenden internationalen 
Situation, proklammierte das slowakische autononiistische Parlament einstimmig 
die Schaffung des sog. selbständigen slowakischen Staates. Eine Reihe historischer 
Zeugnisse belegt jedoch, daß dieser politische Akt nicht das Gefühl der Zusammen-
gehörigkeit mit dem tschechischen Volk aus den Köpfen und Herzen eines erheb-
lichen Teils der Slowaken zu verdrängen vermochte1. Die Tradition der Ersten Tsche-
choslowakischen Republik lebte in den folgenden Jahren im Milieu der demokratisch 
gesinnten Slowaken fort und bildete eine der ideellen Quellen, aus denen sich der Pro-
zeß des Anwachsens der Zahl derer speiste, die dem faschistischen Regime der Slowa-
kischen Republik aktiven Widerstand entgegensetzten und die Wiederherstellung des 
tschechoslowakischen Staates anstrebten. Ungeachtet vieler Probleme und Miß-
verständnisse, die in der Zwischenkriegszeit die Beziehungen zwischen den Slowaken 
und Tschechen trübten, überwog im Verlaufe des Zweiten Weltkrieges erneut die 
Überzeugung, daß die Symbiose beider Völker auf dem Boden eines gemeinsamen 
Staates das natürliche Resultat ihrer Geschichte bildet und ihre künftige Entwicklung 
garantiert. Im Sinne einer solchen Position zog im Jahre 1945 im Grunde niemand die 
Perspektiven der Tschechoslowakei in Zweifel. Wenn auch nach dem Februar 1948, 
unter dem Panzer des totalitären kommunistischen Systems, eine Reihe neuer Wider-
sprüche sowohl in der staatsbürgerlichen als auch in der nationalen Sphäre heran-
reiften, erwartete doch kaum jemand, daß die Rückkehr zur Demokratie nach mehr 
als vierzig Jahren, in der gegenwärtig zu beobachtenden Intensität, nationalistische 
Tendenzen und das Bemühen, der nationalen Identität der Slowaken durch die Zer-
schlagung der tschechoslowakischen Föderation Ausdruck zu verleihen, wieder-
beleben würde. 

Das jahrzehntelange Bewußtsein der Selbstverständlichkeit des Bestehens der 
Tschechoslowakei demotivierte sogar die Historiker, deren Existenz zu thematisieren 
und die Qualität der tschechisch-slowakischen Beziehungen tiefgründiger zu er-
forschen2. Auch die Politiker sahen keinen Anlaß, diese Beziehungen systematisch 

1 In diesem Sinne äußert sich eine ganze Reihe von Zeitzeugen des slowakischen Staates. Auf 
prägnante Weise faßte diese Haltungen zusammen: R a š 1 a, Anton: Polní prokurátor vzpo-
míná [Ein Militärstaatsanwalt erinnert sich]. Praha 1970. 

2 Im Grunde besitzen alle einheimischen Arbeiten, die sich im 20. Jahrhundert mit den Bezie-
hungen zwischen den Tschechen und Slowaken beschäftigten, mehr oder minder tendenziö-
sen Charakter. Die älteren sind von der Fiktion eines einheitlichen tschechoslowakischen 
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un d mit Fingerspitzengefüh l zu kultivieren . Deshal b ist es für viele von un s so über -
raschend , daß in dem Augenblick, in dem die äußere n Umstände , die die Tscheche n 
un d Slowaken zu einem Haufe n zusammengetriebe n hatten , aufhörte n zu existieren , 
innerstaatlich e politisch e Bewegungen an Einflu ß gewinnen , die in aller Deut -
lichkei t die Labilitä t der bisherigen staatsrechtliche n Ordnun g im Herze n Mittel -
europa s manifestieren 3. Heute , da schon nich t einma l meh r auch nu r das Gefüh l 
nationale r Bedrohun g in den Herze n der Tscheche n un d Slowaken lebendi g ist, da die 
geopolitisch e Teilun g Europas , wie sie sich im Ergebni s des Zweite n Weltkrieges her -
ausbildete , ihre Gültigkei t eingebüß t ha t un d darübe r hinau s der Fal l des totalitären , 
zentralisierte n Systems die Möglichkei t eröffnete , beliebige Ansichte n öffentlich zu 
äußern , trete n augenblicklic h Kräfte auf den Plan , die nich t meh r das Bedürfni s spü-
ren , den tschechoslowakische n Staat auch weiterhi n als Basis für die künftige Ent -
wicklung des slowakischen Volkes zu erhalten . Fü r sie stellt der gemeinsam e Staat der 
Tscheche n un d Slowaken ganz im Gegentei l ein die eigene national e Entwicklun g 
retardierende s Elemen t dar , un d so setzen sie alle ihne n zur Verfügung stehende n Mit -
tel für die Veränderun g des staatsrechtliche n Statu s quo der Föderatio n der Tscheche n 
un d Slowaken ein . In ihre m Strebe n benutze n sie mitunte r historische , ode r genaue r 
gesagt: pseudohistorisch e Argument e un d verbreite n deformiert e un d verlogene 
Vorstellunge n über die Entwicklun g der Beziehunge n zwischen den Tscheche n un d 
Slowaken . Auch diese Tatsache n stellen für die Historike r eine Herausforderun g dar , 
sich erneu t mit den Ursache n un d Umstände n zu beschäftigen , die zur Entstehun g 
un d siebzigjährigen Daue r jener „labile n Symbiose" zweier kleiner , sprachlic h un d 
kulturel l eng verwandte r Völker Mitteleuropa s geführt haben . 

Im Momen t ihre r Entstehun g im Jahr e 1918 war die Tschechoslowake i zweifellos 
der Staat , der dem Wunsch der überwiegende n Mehrhei t der Tscheche n un d Slowaken 
entsprach . Übe r die Haltungen , die im tschechische n Milieu auftraten , ist es an dieser 
Stelle nich t erforderlich , nähere s aufzuspüren . Übe r das Wollen der slowakischen 
politische n Repräsentatio n legt die Deklaratio n des slowakischen Volkes, die auf der 
Sitzun g des Slowakische n Nationalrate s in Turčiansk ý Sv. Marti n am 30. Oktobe r 
1918 von den Anwesende n sponta n gebilligt worde n war, ein beredte s Zeugni s ab. I n 
dieser Deklaratio n kan n ma n nachlesen : „Da s slowakische Volk ist ein Bestandtei l des 
sowohl sprachlic h als auch kulturell-historisc h einheitliche n tschecho-slowakische n 
Volkes. An allen kulturelle n Kämpfen , die das tschechisch e Volk führt e un d die es 

Volkes gekennzeichnet . Am deutlichste n trit t dieser Mange l in den ansonste n faktographisc h 
wertvollen Studien Albert Pražák s hervor . Die Arbeiten neuere n Datum s leiden an den Ein-
seitigkeiten der marxistische n Wertun g der historische n Erscheinunge n und Prozesse . Selbst 
die bisher neueste , direkt den tschechisch-slowakische n Beziehunge n auf dem Gebiet e der 
Kultu r gewidmete Arbeit (Harna , J . /Kamenec , I .: N a společné cestě. Česká a slovenská 
kultur a mezi dvěma válkami [Auf gemeinsame m Wege. Die tschechisch e und slowakische 
Kultu r zwischen den beiden Kriegen] . Prah a 1988) vermocht e nicht , eine gewisse schemati -
sche Sichtweise auf die genannt e Problemati k zu vermeiden . 

3 In der Zeit , in der ich diese Anmerkunge n schreibe, ist es unmöglic h vorauszusehen , welche 
Tenden z das Übergewich t erlangen wird, ob es gelingen wird, die Beziehunge n zwischen den 
Tscheche n und Slowaken im Rahme n eines Staates auf annehmbare m Niveau zu ordnen , oder 
ob es zum Auseinanderbreche n der Tschechoslowake i kommt . 
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in der ganzen Welt bekann t machten , hatt e auch der slowakische Zweig einen Antei l 
. . . Fü r dieses tschecho-slowakisch e Volk forder n auch wir das uneingeschränkt e 
Selbstbestimmungsrech t auf der Grundlag e der völligen Unabhängigkei t . . . " 4 De r 
Weg zu dieser Proklamatio n un d noc h meh r zur Realisierun g der in der Deklaratio n 
von Marti n formulierte n Ziele war weder leich t noc h geradlinig . Es handelt e sich bei 
ihr um das Resulta t eines langewährende n Strebens , das sich schon in der Anfangs-
phase der nationale n Wiedergebur t zeigte un d an noc h ältere Traditione n der Kon -
takt e zwischen dem tschechische n un d slowakischen Milieu anknüpfte . Vor der 
Entstehun g des tschechoslowakische n Staate s waren diese Kontakt e überwiegen d 
kulturelle r Natur , währen d die Beziehunge n in der politische n un d ökonomische n 
Sphär e einer Reih e durc h äußer e Umständ e hervorgerufene r Einschränkunge n unter -
lagen. Di e wichtigsten Einschränkunge n hinge n mit der Grenz e zwischen dem cislei-
thanische n un d dem ungarische n Teil der Habsburgermonarchi e zusammen : Di e 
Bedeutun g der kulturelle n Beziehunge n wurde so durc h das Faktu m erhöht , daß diese 
im Milieu der sog. nichtstaatliche n Völker in erhebliche m Maß e die politisch e 
Sphär e ersetzten . Nac h der Entstehun g der Tschechoslowake i verloren die kulturelle n 
Aktivitäten der Tscheche n un d Slowaken aus diesem Blickwinkel herau s natürlic h an 
Gewicht , andererseit s verbesserten sich die politische n Voraussetzunge n zu ihre r 
Fortentwicklung . Da s gilt nich t nu r für die tschechisch e Kultur , sonder n auch für die 
slowakische. Auf offizieller Ebene , in den Konzeptione n der Regierungspolitik , 
erwartet e ma n von der kulturelle n Sphäre , daß sie nebe n der Befriedigun g der Bedürf-
nisse des eigenen Volkes auch außerhal b des eigenen nationale n Milieu s wirken un d 
so zur Bereicherun g des kulturelle n Leben s un d zur Integratio n des ganzen multi -
nationale n Staate s beitragen wird. 

Wenn auch keine der nationale n Kulture n der Völker der ČSR diese Erwartunge n 
restlos zu erfüllen vermochte , so war es doc h gerade die kulturell e Sphäre , die ins-
besonder e im konkrete n Fal l der Such e eines Konsensu s zwischen dem tschechische n 
un d dem slowakischen Volk die hervorstechendste n Resultat e erreichte , un d das, 
obwoh l die Nationalkultu r allgemein zu den bedeutendste n Elemente n der nationale n 
Identitä t gehör t un d als solche eher ein differenzierende s den n integrierende s Momen t 
darstellt . Im speziellen Falle der tschechische n un d slowakischen Kultur , dere n 
Grundströmunge n auf die Annäherun g der beiden Völker hinwirkten , handel t es sich 
jedoch weder um ein Parado x noc h um eine Verleugnun g ihre r ursprüngliche n Mis-
sion . Di e Ursach e der spezifischen , integrierende n Fähigkei t der tschechische n un d 
slowakischen Kultu r un d des kulturelle n Leben s in der Tschechoslowake i ist einer -
seits im überwiegen d humanistische n Charakte r der beiden Nationalkulture n selbst, 
in dere n demokratische m Inhalt , andererseit s aber auch im bewußte n Strebe n des 
überwiegende n Teils der Kulturschaffenden , die sich meh r ode r minde r mit der 
demokratische n Ide e der tschechoslowakische n Staatlichkei t identifizierte n un d ihre 
Fähigkeite n un d ihr Talen t in dere n Diens t stellten , zu suchen . Bei der integrative n 
Wirkun g der tschechische n un d slowakischen Kultu r handel t es sich zweifellos um 

4 Die Deklaratio n des slowakischen Volkes beinhalte t eine Reihe semantische r Ungenauig -
keiten , dennoc h ist an ihr eine bewußte Hinneigun g zur Konzeptio n der tschechoslowaki -
schen nationale n Einhei t deutlic h ablesbar. Zitier t nach : Národn ě noviny vom 31.10.1918. 
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das Ergebnis und die Fortführung einer älteren Tradition der kulturellen Beziehungen 
zwischen den Tschechen und Slowaken sowie um ein Resultat des Einflusses der 
demokratischen Tendenzen im tschechischen und slowakischen Milieu, die sich auch 
im Charakter der Kultur niederschlugen5. Obwohl die tschechische Kultur in der 
Anfangsphase der Existenz der Tschechoslowakischen Republik ein erdrückendes 
Übergewicht besaß, unterdrückte sie nicht* sondern initiierte die Entwicklung einer 
eigenständigen slowakischen Kultur. Es wäre ohne Schwierigkeiten möglich, eine 
Reihe weitere Faktoren zu nennen, die die Entwicklung der tschechisch-slowakischen 
kulturellen Wechselseitigkeit förderten, angefangen von der engen sprachlichen 
Verwandtschaft der beiden Völker über die Migration von Künstlern und anderen 
Kulturschaffenden bis hin zu bewußt organisierten Aktivitäten einzelner, aber auch 
der Organe der offiziellen staatlichen Kulturpolitik. Eine Reihe slowakischer Intellek-
tueller, einschließlich vieler Kulturschaffender, hatte in den böhmischen Ländern 
studiert und dabei eine tiefe, innerliche Beziehung zur tschechischen Kultur gewon-
nen. Umgekehrt wirkten im tschechischen Milieu mehrere aufeinanderfolgende Ge-
nerationen von Slowakophilen, die die Slowakei und die slowakische Kultur bewun-
derten und sich mit all ihren Kräften und Möglichkeiten für die Verbreitung von 
Kenntnissen über die Slowakei im tschechischen Milieu einsetzten. Die Situation auf 
dem Gebiet der Kultur war jedoch zwiespältig und keineswegs idyllisch. Neben Er-
scheinungen, die die kulturelle Koexistenz und Zusammenarbeit der Tschechen und 
Slowaken günstig beeinflußten, wirkte zugleich eine Reihe begrenzender und retardie-
render Faktoren. In der Kultur wuchsen sich diese negativen Faktoren im Unterschied 
zur Politik allerdings nicht zu divergierenden und separatistischen Tendenzen aus. 

Im Grunde rührten die zwiespältigen Tendenzen und Erscheinungen in den kultu-
rellen Beziehungen zwischen den Tschechen und Slowaken von der Tatsache her, daß 
sich in ihnen auf dem Boden der gemeinsamen Republik zwei Völker begegneten und 
die Basis eines gemeinsamen Staates bildeten, die sich in dieser Zeit auf einem erheb-
lich unterschiedlichen Niveau der politischen, wirtschaftlichen, sozialen und kultu-
rellen Entwicklung befanden. Während das tschechische Volk in den letzten Jahr-
zehnten des Bestehens der Habsburgermonarchie die Erfüllung einer Reihe seiner 
Forderungen erreichte und einen langandauernden, beständigen und allseitigen Auf-
schwung erlebte, rangen die Slowaken unter den im ungarischen Staat herrschenden 
Verhältnissen um die bloße Erhaltung ihrer nationalen Eigenart. 

Diese Umstände verursachten eine spürbare Deformation der tschechisch-slowaki-
schen kulturellen Beziehungen, d. h., sie führten zu deren Ungleichgewichtigkeit und 
einseitigen Ausrichtung. Während das tschechische Milieu in kultureller Hinsicht 
mehr anbot und weniger empfing, vermochte das slowakische Milieu zwar die 
tschechische Kultur um eine neue Dimension zu bereichern, konnte sie aber weder 
thematisch noch geistig in spürbarem Maße inspirieren. Das rief auf tschechischer 
Seite alsbald das Gefühl hervor, etwas Besseres zu sein als die Slowaken, was zur 

5 Wir verstehen den Demokratismus in der tschechischen oder slowakischen Kultur keines-
wegs auf idealisierte Weise. Seine Wurzeln sind offensichtlich im sozialen Charakter dieser 
beiden Kulturen zu suchen, der in erheblichem Maße durch den „plebeischen" Ursprung der 
Mehrzahl der Kulturschaffenden und -rezipienten verursacht wurde. 
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Unachtsamkei t gegenüber den kulturelle n Impulse n führte , die sich im slowakischen 
Milieu kristallisierten . Unte r den Slowaken verbreitete n sich umgekehr t Minder -
wertigkeitsgefühle un d Tendenze n zur Gegenwehr . 

De r Ausgleich der Entwicklungsunterschied e zwischen dem westlichen un d dem 
östliche n Teil des Staate s wurde nac h dem Jahr e 1918 zum drängendste n Proble m der 
Tschechoslowakei . In der Praxis erfordert e dies, alle Möglichkeite n zur Beschleuni -
gung der Entwicklun g der Slowakei (aber auch der Karpatho-Ukraine ) in allen Be-
reiche n des gesellschaftliche n Leben s zu nutzen . Entscheiden d war natürlic h der Aus-
gleich auf ökonomische m Gebiet . Gerad e hier ließ sich eine Annäherun g des Entwick -
lungsniveau s nu r auf längere Sicht un d bei Einsat z ausreichende r Mitte l verwirk-
lichen . Beides hatt e die Tschechoslowake i nich t zur Verfügung. Di e kulturell e Sphär e 
vermocht e in dieser Hinsich t allerdings günstige psychisch e Bedingunge n zu schaf-
fen. Konkre t sollte sie im Bereich der Annäherun g der Tscheche n un d Slowaken dre i 
grundlegend e Aufgaben erfüllen : zum gegenseitigen Kennenlerne n der beiden Völker 
beitragen , den Ausgleich der Niveauunterschied e zwischen der tschechische n un d 
der slowakischen Kultu r förder n un d das kulturell e Leben des jeweiligen Partner -
volkes bereichern . Diese Aufgaben gingen natürlic h ineinande r über . Ih r spezifisches 
Gewich t war Veränderunge n unterworfen . Di e Dominan z der tschechische n Kultu r 
wurde jedoch zu keine m Zeitpunk t überwunden . 

Tschechisch e kulturell e Einflüsse drange n über Jahrhundert e hinwe g in die Slowa-
kei ein . Da s slowakische Milieu nah m sie im großen un d ganzen mit Selbstverständ -
lichkei t auf un d integriert e eine Reih e von Anregunge n der tschechische n Kultu r in 
den eigenen kulturelle n Kontext . Demgegenübe r trugen die Kontakt e zur slowaki-
schen Kultu r in den böhmische n Länder n trot z des ausgeprägte n Interesse s von Ein -
zelpersönlichkeite n einen wenig intensive n un d zufälligen Charakter . Im Ergebni s des-
sen waren die Kenntniss e der Tscheche n über das kulturell e Leben der Slowakei ver-
schwinden d gering. Auch die Bemühunge n der Repräsentante n der tschechische n 
Wiedergebur t vom Typu s einer Božen a Němcov á ode r das Wirken spätere r Slowako-
phile n wie der Schriftstelle r Vítězslav Hálek , Juliu s Zeyer , Alois Jirásek, Josef Hole -
ček, Adolf Heydu k ode r Kare l Kálal reicht e nich t aus, um in der tschechische n Be-
völkerun g ein tieferes Verständni s für die Slowakei un d ihre Kultu r zu wecken . Di e 
Summ e ihre r vielfältigen Aktivitäten vermocht e der tschechische n Öffentlichkei t 
kein geschlossenes Bild der Problem e zu vermitteln , mi t dene n die slowakische 
Gesellschaf t in der Vergangenhei t un d in der moderne n Zei t zu ringen  hatte . Di e 
größt e Schwäch e ihre r Arbeiten bestan d jedoch darin , daß sie nich t zum Ausdruc k 
brachten , daß sich in der Slowakei eine spezifische Natio n un d eine spezifische Natio -
nalkultu r herausbildeten . Ihr e Werke führte n den tschechische n Leser nich t zum Ver-
ständni s dafür , daß die Nationwerdun g des slowakischen Volkes ein natürliche s Phä -
nome n ist, das objektiven Charakte r besitzt un d dessen Nichtrespektierun g nu r zur 
Belastun g der weiteren Entwicklun g der gegenseitigen Beziehunge n führen kann . 

Ein einseitiges un d verzerrte s Bild der slowakischen Kultu r hielt sich im tschechi -
schen Milieu bis in die letzte n Jahr e der Existen z der österreichisch-ungarische n 
Monarchie . Noc h nac h dem Umstur z des Jahre s 1918 erschiene n in den böhmische n 
Länder n Publikationen , die sich auf die Schilderun g der Schönhei t der slowakischen 
Natu r konzentrierten , dere n Autore n sich vor allem von der Monumentalitä t der 
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slowakischen Berge beeindruckt zeigten und die den Slowaken als Typ des einfachen, 
gutmütigen Menschen vorstellten, der in erster Linie seinem tiefen Glauben an Gott 
lebte. Die meisten tschechischen Publikationen über die Slowakei aus der Zeit vor und 
kurz nach der Entstehung der Tschechoslowakischen Republik wußten die Realität 
des Lebens der Slowaken nicht zu reflektieren. Nur vereinzelt erhoben sich Stimmen, 
die ein solcherart vereinfachtes, wenn auch sicher gut gemeintes Bild der Slowaken 
und der Slowakei ablehnten. Am deutlichsten sprach sich zu diesem Problem wohl 
einer der bedeutendsten Schöpfer der modernen tschechischen Kultur, der Schrift-
steller, Kritiker und Literaturwissenschaftler František Xaver Salda in seiner Rezen-
sion der im Jahre 1919 erschienenen Reisebeschreibung Alois Mrštíks „Höre Vahom" 
aus. Salda schrieb: „Was sagt dieser Autor, der doch zu den besten seiner Zeit gezählt 
wird, über die slowakische Seele? . . . in Mrštíks Reisebeschreibung gibt es fast keine 
Menschen; und tauchen sie irgendwo auf, bilden sie fast immer nur eine Dekoration, 
Theaterkomparsen, eine bunte, aber stumme Staffage. Der Autor überträgt seine 
andächtige, touristische Stimmung auf die Seele des Volkes. Und das ist natürlich 
durch und durch verlogen . . . Du findest im Mrštíks Buch nicht einen einzigen, noch 
so flüchtigen Blick auf das gesellschaftliche, familiäre, schulische oder kirchliche 
Leben der Slowaken. Und dennoch werden hier menschliche Schicksale zur Häuf zer-
stört und zertreten, nicht auf Grund irgendwelcher privaten Verschuldung, sondern 
im Ergebnis der gesellschaftlichen Ordnung, des Mangels an nationalem und Klassen-
bewußtsein, durch die Widersprüche und Vorurteile der Zeit." 6 

Es geht in diesem Falle nicht so sehr um die Kritik eines bedeutenden tschechischen 
Schriftstellers, zu denen Alois Mrštík ganz zweifelsohne zu rechnen ist, als vielmehr 
darum zu zeigen, daß sich nicht einmal renommierte Vertreter der tschechischen Kul-
tur darüber im klaren waren, was aus den Blickwinkeln des Bedürfnisses heraus, die 
Slowakei als einen integralen Bestandteil des neuen Staates kennenzulernen, von 
Wichtigkeit war; was die Tschechen unbedingt wissen und verstehen mußten, wenn 
sie an die positiven Seiten der bereits bestehenden tschechisch-slowakischen Be-
ziehungen anknüpfen wollten. Zu dieser Frage merkte Salda am Ende seiner Rezen-
sion folgendes an: „Was heute fehlt, das sind gerade zwanzig oder dreißig Jahre 
Erkenntnisarbeit über die Slowakei; wir werden dafür gestraft, daß wir sie bisher nicht 
geleistet haben." 7 Diesen warnenden Gedanken sprach Salda in einer Zeit aus, in der 
die vom Unverständnis für die slowakische Frage herrührenden Probleme bei weitem 
noch nicht offen zutage traten. Es war dies eine Zeit, in der z.B. Andrej Hlinka, der 
spätere wichtigste Sprecher des slowakischen Autonomismus, seinen Vorstellungen 
erst zögernd Ausdruck verlieh. 

Nach der Entstehung des gemeinsamen Staates erreichte die Beziehung zwischen 
dem tschechischen und dem slowakischen Volk eine qualitativ neue Ebene. Während 
diese Beziehung bis zum Jahre 1918 in Form überwiegend unverbindlicher Kontakte 
realisiert wurde, wobei im Prinzip jegliche Äußerung von Interesse eine positive 
Wertung erfuhr, gewannen die Beziehungen zwischen Tschechen und Slowaken in 

6 Salda, František Xaver: Cestopis jaký nemá být [Eine Reisebeschreibung, wie sie nicht sein 
sollte]. Venkov vom 5.10.1919. 

7 Ebenda. 
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der neuen Etappe des Zusammenlebens an Verbindlichkeit und Komplexität. Die vor-
handenen Unterschiede in der Kultur, in den Traditionen, im Denken, in den Rechts-
normen, im Niveau der sozialen Entwicklung und der Bildung nahmen nunmehr an 
Bedeutung zu. Es sei gestattet, an dieser Stelle zumindest thesenhaft auf die haupt-
sächlichen Unterschiede im Niveau der tschechischen und slowakischen Kultur 
einzugehen. Die tschechische Kultur vermochte bereits zu Zeiten der Existenz der 
österreichisch-ungarischen Monarchie günstige Voraussetzungen für ihre weitere 
Entwicklung zu schaffen. Sie stützte sich auf die ökonomische Prosperität des tsche-
chischen Volkes, wußte den für diese Zeit hohen Bildungsstand der tschechischen 
Bevölkerung zu nutzen. Das tschechische Schulwesen war gut entwickelt; es erzog 
eine relativ breite Schicht von Mittelschulabsolventen. Die Zahl der Hochschul-
absolventen stieg beständig. Das Analphabetentum war fast ausgemerzt. Die Öffent-
lichkeit brachte der Bildung und der eigenen Nationalkultur eine hohe Wertschätzung 
entgegen. Alle Bereiche der Kultur und der Kunst entwickelten sich beständig weiter. 
In vielerlei Hinsicht erreichten die Werke tschechischer Künstler europäisches und 
Weltniveau. Sie nahmen die Anstrengungen der Zentren der Weltkultur ohne die 
frühere Vermittlung durch die deutsche kulturelle Sphäre in sich auf. Die ihr zur Ver-
fügung stehenden Möglichkeiten waren mit den Mitteln, über die die slowakische 
Kultur verfügte, unvergleichlich. Nach der Entstehung der Tschechoslowakischen 
Republik verzeichnete die tschechische Kultur einen allseitigen Aufstieg. 

Demgegenüber entwickelte sich die slowakische Kultur im Ergebnis des von Seiten 
der ungarischen Regierung jahrzehntelang ausgeübten Magyarisierungsdrucks unter 
unvorstellbaren Schwierigkeiten. Die national bewußte slowakische Intelligenz zählte 
im Jahre 1918 nur einige hundert Personen8. Der Zustand des slowakischen Schul-
wesens war außerordentlich kritisch. Statistiken aus der Zeit unmittelbar nach dem 
Umsturz führen an, daß in der Slowakei lediglich knapp dreihundert Volksschulen 
existierten, an denen der Unterricht in slowakischer Sprache abgehalten wurde. Es 
handelte sich dabei durchweg um Dorfschulen, die noch darüber hinaus unter ernsten 
materiellen Mängeln zu leiden hatten. Es existierte nicht eine einzige slowakische Mit-
telschule und natürlich erst recht keine slowakische Universität oder andere Hoch-
schule. Das slowakische Volk besaß kein eigenes professionelles Theater und auch 
keine Institution, die sich der Entwicklung der Musikkultur oder der bildenden Kunst 
gewidmet hätte. Die Slowaken mußten ihre Mittel- oder Hochschulbildung in Buda-
pest oder Wien erwerben; eine ständig steigende Zahl studierte jedoch an tschechi-
schen Lehranstalten in Böhmen und noch häufiger in Mähren. In den breiten Schich-
ten der slowakischen Bevölkerung trat ein erheblicher Prozentsatz von Analphabeten 
auf. 

Der Umschwung, der nach dem Jahre 1918 im slowakischen Schulwesen eintrat, 
stellt zweifellos den eindringlichsten Beleg für den positiven Einfluß der Entstehung 
der Tschechoslowakischen Republik auf die Entwicklung des slowakischen Volkes, 
seiner Bildung und Kultur dar9. Innerhalb kurzer Zeit wurde in Hunderten weiteren 

8 Prúdy 12/3 (1928) 5-7. 
9 Der britische Journalist und Publizist Seton-Watson urteilte, daß „... in der ganzen Ge-

schichte des modernen Europa kein so beachtenswertes Beispiel kulturellen Fortschritts 
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Volksschulen der Unterricht in slowakischer Sprache aufgenommen. Es entstanden 
slowakische Mittelschulen, und im Jahre 1919 wurde in Preßburg die slowakische 
Komensky-Universität gegründet. Diese hatte zwar mit materiellen Problemen zu 
kämpfen, aber nichtsdestoweniger begann sie, eine neue und zahlreiche Generation 
der slowakischen - insbesondere humanwissenschaftlichen - Intelligenz heran-
zubilden 10. An den Schulen aller Typen herrschte ein akuter Lehrermangel, der in der 
ersten Phase durch den Zuzug von tschechischen Lehrern behoben wurde. Es entstan-
den die ersten slowakischen Lehrbücher, und es wurden die Fundamente einer auf 
professionellem Niveau gepflegten slowakischen Wissenschaft gelegt. Unter Mithilfe 
tschechischer Kulturschaffender und Künstler entstanden im Jahre 1926 in Preßburg 
das Slowakische Nationaltheater, die Akademie für Musik und dramatische Kunst 
und die Kunsthandwerksschule. In relativ kurzer Zeit wurden über 700 neue Schul-
gebäude errichtet und eine Reihe weiterer restauriert. Bereits am 1.Januar 1919 
nahm die zentrale slowakische Kulturinstitution, die Matica slovenská, ihre Tätigkeit 
wieder auf. Sie begann sofort, vielfältige kulturelle und Volksbildungsaktivitäten zu 
organisieren, gab Bücher und Zeitschriften heraus und entwickelte ein differenziertes 
wissenschaftliches und künstlerisches Leben. Es entstand zwar eine Reihe neuer Pro-
bleme, es gelang nebenbei gesagt bis zum Zeitpunkt des Auseinanderbrechens der 
Tschechoslowakischen Republik auch nicht, das Niveau der Schulwesens und die 
Intensität des wissenschaftlichen und künstlerischen Lebens in der Slowakei den Ver-
hältnissen in den böhmischen Ländern anzugleichen, nichtdestoweniger markiert die 
Ausrufung der Tschechoslowakischen Republik den Beginn eines grundlegenden 
Wandels in der Entwickung des slowakischen Volkes. Wenn auch die slowakische 
Kultur im Vergleich mit der tschechischen während der zwanzigjährigen Existenz des 
tschechoslowakischen Staates ein Phänomen von grundsätzlich unterschiedlicher 
Qualität blieb, so änderte der einseitige Strom der kulturellen Einflüsse aus den böh-
mischen Ländern in Richtung Slowakei doch seine Proportionen. Die slowakische 
Kultur hatte in ständig steigendem Maße Anteil an der Ausprägung der tschechisch-
slowakischen Beziehungen. 

Die Resultate dieser stürmischen Entwicklung und auch deren Verlauf selbst darf 
man natürlich nicht idealisieren. Die Beziehungen zwischen den Tschechen und Slo-
waken wurden die ganze Zeit der Existenz der Ersten Republik über von der gedank-
lichen Konstruktion eines einheitlichen tschechoslowakischen Volkes getrübt, die 
die offiziellen Stellen, aber auch eine Reihe politischer und kultureller Subjekte als 
Grundidee des tschechoslowakischen Staates anerkannten. Die Entstehung, die geisti-
gen Quellen, die Absichten der Träger und Propagandisten dieser Idee, ihre Wirkun-
gen in der Politik und Kultur lassen sich heute erklären und analysieren; daher kann 
man den Mißbrauch dieser historisch entstandenen und bereits überwundenen Kon-
struktion zur Schürung neuen Mißtrauens und neuer Gehässigkeiten zwischen den 

existiert, wie es die Umgestaltung des Schulsystems in der Slowakei in den letzten fünf Jahren 
darstellt". Zitiert nach: The New Slowakia. Praha 1924, 51. 
Als erste nahm die philosophische Fakultät ihre Tätigkeit auf. Demgegenüber gelang es bis 
zur Entstehung des slowakischen Staates nicht, eine naturwissenschaftliche Fakultät ins 
Leben zu rufen. 
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Tscheche n un d Slowaken nich t akzeptieren . Es sei gestattet , im folgenden einige 
Wort e zu den ursprüngliche n Quelle n des sog. Tschechoslowakismu s zu verlieren 11. 

An der Herausbildun g des Gedanken s eines einheitliche n tschechoslowakische n 
Volkes hatte n sowohl tschechisch e als auch slowakische Kulturschaffend e anteil . 
Seine Wurzeln reiche n bis zu den Positione n hinab , die einzeln e Persönlichkeite n der 
Anfangsphase der slowakischen nationale n Wiedergeburt , z. B. Ján Kollá r un d Pavel 
Josef Šafařík, einnahmen . Di e eingetreten e Verzögerun g der nationale n Entwicklun g 
un d der unerfreulich e Zustan d des slowakischen nationale n Leben s riefen in diesen 
Persönlichkeite n das Gefüh l tiefer Skepsis gegenüber den Perspektive n eine r selbstän-
digen Existen z des eigenen Volkes hervor . Diese Skepsis kehrt e zu verschiedene n 
Zeite n un d mi t unterschiedliche r Intensitä t noc h mehrfac h zurück , auch noc h nach -
dem L'udovi t Stur un d seine Anhänge r sich bereit s zur Konstituierun g eine r slowaki-
schen Schriftsprach e durchgerunge n hatten . Selbst in der zweiten Hälft e des 19. Jahr -
hundert s trate n in der Slowakei noc h Zweifel darübe r auf, ob die Slowaken tatsächlic h 
ein eigenständige s Volk seien. Inzwische n war der objektive Proze ß der Heraus -
bildun g eines moderne n slowakischen Volkes allerdings bereit s so weit fortgeschrit -
ten , daß es unmöglic h wurde , den Proze ß als solche n zu ignorieren . Deshal b entstan d 
in den Reihe n der Vertrete r des Zusammenleben s von Tscheche n un d Slowaken eine 
neu e Konzeptio n -  die der tschechoslowakische n nationale n Einheit . Diese stützt e 
sich auf eine eigenständig e logische Konstruktion , derzufolge die tschechisch e un d 
slowakische Komponent e im Gesamtorganismu s der tschechoslowakische n Natio n 
eine gleichberechtigt e Stellun g einnehmen ; das tschechoslowakisch e Volk bilden zwei 
gleichwertige Teile , zwei sog. Zweige - der tschechisch e un d der slowakische. 

Di e Vorstellungen , die sich hinte r dieser These verbargen , unterschiede n sich zu 
verschiedene n Zeite n un d unte r den verschiedene n Herangehensweise n an die slowa-
kische Frag e erheblich . Zu Beginn überwo g offensichtlic h eine solche Auffassung von 
der Konzeptio n des Tschechoslowakismus , die in der tschechoslowakische n nationa -
len Einhei t ein Mitte l zur Erneuerun g der tatsächliche n ethnische n Einhei t erblickte . 
Di e Romantike r unte r den Vertreter n des Tschechoslowakismu s stellten sich vor, daß 
diese Einhei t durc h die Annäherun g der beiden Teile des tschechoslowakische n Vol-
kes auf dem Wege der wechselseitigen Übernahm e von Elemente n der jeweils andere n 

Der Begriff des Tschechoslowakismu s als solcher entstan d als pejorative Bezeichnun g der 
historisch bedingten Konstruktio n eines einheitliche n tschechoslowakische n Volkes. Meine r 
Meinun g nach läßt sich mit diesem Begriff nich t mehr und nich t weniger zum Ausdruck brin-
gen. Im Laufe der Jahrzehnt e wurde er jedoch zu einer summierende n verbalen Kennzeich -
nun g aller negativen Erscheinungen , die sich in den Bezeichnunge n zwischen den Tscheche n 
und Slowaken vom Ersten Weltkrieg an bis in die heutige Zeit angesammel t haben , d.h . die 
Äußerungen der Überheblichkei t und Böswilligkeit von sehen der Tschechen , aber auch die 
negativen Resultat e objektiver ökonomische r und politische r Prozesse und auch die Un -
fähigkeit der Tschechen , auf theoretische m Niveau einige spezifische Denkansätz e und 
Ansichten des slowakischen Milieus zu verstehen . An dieser Desinterpretatio n hatte n 
einerseit s nationalpolitisch e Positione n im tschechische n und slowakischen Lager anteil , 
andererseit s aber auch der überwiegende Strom in der sog. marxistische n Historiographi e 
und Publizistik , der oft a prior i alles zurückwies, was mit der Tätigkeit T. G . Masaryks, aus 
dessen Umfeld die erneuert e politisch e Idee eines einheitliche n tschechoslowakische n 
Volkes hervorgegangen war, in Verbindun g stand . 
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Kultu r un d durc h die sprachlich e Vereinheitlichun g mittel s der Fortentwicklun g bei-
der Sprache n von eine r gemeinsame n Basis aus zu erreiche n wäre. Viele waren der 
Meinung , daß es sich dabei um die Herausbildun g eine r höheren , supranationale n 
Einhei t handel n würde , die zugleich das Rückgra t des gemeinsame n Staatsgebilde s 
abgäbe. Diese höher e Einhei t bildete die Basis für die Zusammenarbei t der Tscheche n 
un d Slowaken ; sie würde allerdings nich t in die Sphär e der nationale n Existen z ein-
greifen un d auch nich t die immanent e Entwicklun g der tschechische n un d slowaki-
schen Kultu r stören . In dieser Positio n kan n man durchau s schon eine Keimfor m der 
moderne n Konzeptio n der staatsbürgerliche n Gesellschaf t erblicken . Persönlich -
keiten von stärker realistisch geprägtem Charakte r waren sich von Anfang an der Tat -
sache bewußt , daß in der vorausgesetzte n Einhei t das tschechisch e Elemen t überwie-
gen wird un d daß dieses dazu neigen wird, die slowakische Komponent e zu majorisie -
ren . De r Fortschritt , den das slowakische Volk auf dem Wege zur Erlangun g seiner 
Eigenständigkei t inzwische n erreich t hatte , war allerding s unumkehrba r geworden , 
so daß jedes Hindernis , das sich diesem Proze ß entgegenstellt e nu r ein Ergebni s zei-
tigte: Es trübt e die konkret e Zusammenarbei t un d die Beziehunge n zwischen den bei-
den Völkern . Da s Zusammenlebe n in einem gemeinsame n Staat besaß nu r dan n eine 
Perspektive , wenn sich dieser Staat als fähig erweisen würde , die nationale n Recht e 
un d Gefühl e sowohl der Tscheche n als auch der Slowaken mit Einfühlungsvermöge n 
zu respektieren . Dies e Forderun g richtet e sich insbesonder e an den tschechische n 
Partner , der in allen Sphäre n der damalige n Gesellschaf t das Übergewich t besaß. 

Di e direkt e Konfrontatio n mi t dem tschechische n Elemen t führt e nac h dem 
Umstur z des Jahre s 1918 im slowakischen Milieu überraschenderweis e nich t zu einer 
Annäherun g an die tschechische n Verhältnisse , sonder n umgekehr t zur Betonun g 
einiger Unterschiede , die von der langjährigen Symbiose der Slowaken mi t der ungari -
schen Gesellschaf t un d Kultu r herrührten . In der slowakischen Gesellschaf t zeigten 
sich Neigunge n zum Konservatismu s begleitet von Befürchtunge n bezüglich des 
tschechische n „Fortschrittlertums" . In der Slowakei besaßen religiöser Glaub e un d 
die christliche n Kirche n - sowohl die katholisch e als auch die evangelische Konfes -
sion -  einen weitaus größere n Einflu ß als in den böhmische n Ländern . Diese objektiv 
determinierte n Charakterzüg e der slowakischen Gesellschaf t riefen eine neu e Welle 
der nationale n Gegenweh r hervor , die eine Reaktio n auf die Invasio n des tschechi -
schen Element s in Richtun g Slowakei in den ersten Jahre n nac h der Gründun g der 
Tschechoslowakische n Republi k darstellte . De r sprachlich e Separatismu s un d die 
Abneigun g gegenüber den tschechische n - un d den mit diesen verbundene n sozialisti-
schen - Einflüssen nahme n zu; das Bewußtsein der frühere n Unterdrückun g durc h 
den ungarische n Nationalismu s verlor sich rasch 1 2. 

Zu den empfindlichste n Frage n der tschechisch-slowakische n Beziehungen , die 
damal s insbesonder e die kulturell e Öffentlichkei t in der Slowakei erregten , gehört e 
das offizielle Herangehe n der staatliche n Kulturpoliti k an die Sprachenfrage . Da s 
Sprachengesetz , das vom Parlamen t im Jah r 1920 zusamme n mi t der Verfassung der 

Die Ansichten der Repräsentante n der slowakischen Kultu r hinsichtlic h dieser Frage faßt 
A. Pražá k zusammen : Češi a Slováci [Tscheche n und Slowaken] . Prah a 1929. 
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Tschechoslowakische n Republi k verabschiede t worde n war, bezeichnet e ein sog. 
Tschechoslowakisc h als Amtssprache . Wenn auch im nachhinei n klargestellt wurde , 
daß es sich dabei um eine Sprach e handelte , die zwei Variante n -  die tschechisch e un d 
die slowakische — aufweist, gewanne n in der Praxis Tendenze n das Übergewicht , die 
sich eine Durchsetzun g dieser künstliche n Konstruktio n zum Ziele setzten . 

Da s Slowakische wurde im Widerspruc h zum Geis t des Sprachengesetze s von eini-
gen Philologe n als eine Variant e der tschechische n Sprach e behandelt . Im tschechi -
schen Milieu zeigte sich auch die Neigung , die Benutzun g des Slowakische n auf dem 
Gebie t der Belletristi k zu beschränken . Di e zweite Tendenz , die sich auf dogmatisch e 
Art un d Weise bemühte , das Sprachengeset z in die Praxis umzusetzen , strebt e die 
Annäherun g des Tschechische n un d Slowakischen mit Blick auf eine völlige Fusio n 
beider Sprache n an . Wenn die Vertrete r dieser Tenden z auch in der Theori e von einer 
schrittweise n Modifizierun g beider Sprache n ausgingen , so schlugen sie doc h vor 
allem Eingriffe in die lexikalische, morphologisch e un d orthographisch e Gestaltun g 
des Slowakischen vor. De r Mange l an Fingerspitzengefühl , der diese Vorschläge aus-
zeichnete , rief in der Slowakei verständliche n Widerstan d hervo r un d führt e zur Wie-
derbelebun g eines slowakischen sprachliche n Purismus . Nachdenklicher e Vertrete r 
des Gedanken s eine r nationale n Annäherun g der Tscheche n un d Slowaken setzten 
sich für eine Erziehun g der Angehörige n beider Völker zum sprachliche n Bilinguis-
mu s ein 1 3. 

In der Praxis setzte sich das Slowakische in einer Reih e neue r gesellschaftliche r 
Funktionen , in behördliche n Dokumente n zum Beispiel, im amtliche n Verkehr , in 
der Wissenschaft usw. durch . An der Wend e der zwanziger zu den dreißiger Jahre n 
war es schon kaum noc h möglich , in gutem Glaube n die Ide e eines einheitliche n 
tschechoslowakische n Volkes zu vertreten . In der tschechische n Öffentlichkei t nah m 
die Kenntni s des slowakischen kulturelle n Leben s zu, un d es wuch s das Interess e 
an der slowakischen Kultur . Ein e wichtige vermittelnd e Rolle spielte hierbe i Mähre n 
un d insbesonder e die Brünne r Tageszeitun g Lidové noviny , die ihre Leser systema-
tisch über die slowakische Problemati k informierte . Was die slowakische Kultu r 
angeht , so registriert e die Lidové novin y tatsächlic h alles, was sie an Wertvollem 
zu bieten hatte . De r Prage r Verlag L. Mazáč s begann im Jah r 1925, slowakische 
Belletristik herauszugeben . In seiner Editionsreih e junger slowakischer Autore n 
erschiene n bis zum Jahr e 1938 insgesamt 61 Titel . Tschechisch e un d slowakische 
Theaterschaffende , Musike r un d bildend e Künstle r knüpfte n Beziehunge n an . Da s 
aus ältere r Zei t stammend e intensiv e Interess e der tschechische n Öffentlichkei t an 
der slowakischen Folklor e dauert e fort . 

Gege n End e der zwanziger Jahr e nahme n im slowakischen Milieu zusamme n mit 
dem Aufschwung der Nationalkultu r allerding s auch die politische n Aversionen 
gegen die bestehend e staatsrechtlich e Ordnun g der Republi k zu. De r Ruf nac h einer 
Aufhebun g des unitäre n Systems un d nac h Einführun g der Autonomi e für die Slowa-
kei schwoll an . Diese politisch e Forderun g drängt e die kulturell e Problemati k in den 

G r e g o r , A.: Nový jazyk československý? [Eine neue tschechoslowakisch e Sprach e ?]. 
Lidové noviny vom 1.7.1922. Nähere s zu diesem Them a siehe L inha r tová ,V . : Cesty k 
porozuměn í [Die Wege zum Verstehen] . Brno 1985. 
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H i n t e r g r u n d u n d begrenzt e so de n Einflu ß de r Kul tu r auf da s Zusammenlebe n de r 
beide n Völker . Di e Verschärfun g de r innenpoli t ische n Verhältniss e im Ergebni s de r 
Weltwirtschaftskris e u n d de r anschließend e Machtan t r i t t de r Naz i s in Deutsch lan d 
führte n z u eine r Polaris ierun g de r poli t ische n Kräft e in allen ethnische n G r u p p e n de r 
Bevölkerun g de r Tschechoslowakei . D i e slowakisch e demokrat isch e Kul tu r sucht e 
un te r diese n U m s t ä n d e n Hilf e bei de n demokra t i sche n S t römunge n innerhal b de r 
tschechische n Kul tur . W e n n sich auc h die kulturell e Sphär e für sich g e n o m m e n 
nich t de r Aggress ionsdrohun g aus de m Auslan d zu wehre n vermochte , stellt e sie doc h 
für die demokrat i sche n Kräft e in de r Tschechoslowakei , die nac h Mögl ichkei te n de r 
Selbstverteidigun g suchten , ein e groß e U n t e r s t ü t z u n g dar . E s ist wichti g zu ver-
merken , da ß die tschechische n u n d slowakische n Repräsentante n eine r demokra t i -
sche n Kul tu r auf diese r Basis ohn e Schwierigkeite n zu eine r gemeinsame n Sprach e 
fanden . 

Di e un te r de n slowakische n Kulturschaffende n überwiegend e H a l t u n g z u m tsche -
choslowakische n Staa t ka m in dessen tiefste r Krise unmi t te lba r vor d e m M ü n c h e n e r 
Dik ta t in de r Erk lä run g des slowakische n Schriftstellerverbande s v o m 28. Septembe r 
1938 z u m Ausdruck . Dies e Erk lä run g ist u m so wertvoller , als sie in eine r Atmosphär e 
nationalistische r Hys te r i e abgegeben w u r d e , die von d e m Tei l de r slowakische n poli -
tische n Szen e angeheiz t w u r d e , de r sich scho n offen auf die Seit e de r Gegne r de r 
Existen z de r Tschechoslowakische n Republ i k gestellt ha t te . I n de r Erk lä run g de r 
slowakische n Schriftstelle r wi rd u . a. formuliert : 

De r tschechoslowakisch e Staa t ha t uns , den Slowaken , den Weg zu eine r freien Existen z 
geöffnet. In ihm nah m das Leben seinen Anfang, das un s als Gleich e unte r Gleiche n in die kultu -
relle Prosperitä t der Völker führe n sollte. Wir slowakischen Schriftstelle r ergreifen das Wor t im 
vollen Bewußtsein des Ernste s des Augenblicks, der un s unte r den Augen der ganzen kulturelle n 
Welt vor einen dunkle n Scheidewe g der Geschicht e stellt, um klar zu verkünden : Di e Slowaken 
habe n sich in der Tschechoslowakische n Republi k zu neue m Leben erhoben . Mi t ihr leben un d 
fallen sie. Wir fühlen ein schicksalhafte s Bedürfni s nac h engster Zusammenarbei t mit den 
Tscheche n am Werk der Verteidigun g unsere s Staates , der die Verwirklichun g der innigste n 
Sehnsücht e unsere r Vorfahre n verkörpert , un d in dem wir hoffen , unse r besseres Morge n zu 
errichte n . . . Wir glauben daran , daß es un s zusamme n mi t unsere n tschechische n Brüder n gelin-
gen wird, unsere n Staa t un d unse r nationale s Leben zu verteidigen . Wir sind überzeug t davon , 
daß die besten Kräfte der Menschhei t sich an unser e Seite stellen werden , wenn wir un s entschlie -
ßen , unser e Lebensrecht e mit der Waffe in der Han d zu verteidigen 14. 

U n t e r diese r Erk lä run g finde n sich die Unterschr i f te n anerkannte r Vert re te r des 
damalige n literarische n Leben s in de r Slowakei , die Unterschr i f te n v on Persönlich -
keite n unterschiedliche r poli t ische r u n d künstlerische r Or ien t ie rung . Ihr e Sich t de r 
Bedeutun g des gemeinsame n Staate s für die Slowake n stellt heut e wie damal s ein ein -
dringliche s M e m e n t o dar , da s de n R a h m e n de r Zei t u n d des Milieu s seine r En t s t ehun g 
überschrei te t . 

Über se t z t von H e n n i n g S c h l e g e l 

Di e Erklärun g unterzeichnete n die bekannte n slowakischen Schriftstelle r J.Jesenský , E.B . 
Lukáč , J . Gregor-Tajovský , J . Poničan , M . Pišút , E. Šandor , A. Zarnov , T . J . Gašpar . Zitier t 
nac h K v a č e k , R. : Uměn í prot i fašismu [Kuns t wider Faschismus] . Prah a 1980, 52f. 



DA S T S C H E C H I S C H E VOL K U N D 
DI E N A T I O N A L S O Z I A L I S T I S C H E G E R M A N I S I E R U N G 

DE S RAUME S 

Von Peter Něm e c 

Di e Konfrontatio n zwischen der nationalsozialistische n Okkupationspoliti k un d 
dem Willen des tschechische n Volkes, seine verlorengegangen e Selbständigkei t un d 
Freihei t wieder zu erringen , der sich in seiner höchste n For m als nationale r Befrei-
ungskamp f äußerte , bildet den grundlegende n Widerspruc h des Zeitraum s der Vor-
herrschaf t der deutsche n Faschiste n auf unsere m Territorium . 

Di e tschechoslowakisch e Historiographi e ha t dieser Zeit , insbesonder e unte r dem 
Aspekt des nationale n Widerstandes , stets erheblich e Aufmerksamkei t gewidmet un d 
tu t dies auch heut e noch . De r tschechisch e national e Widerstan d formiert e sich un d 
wirkte im direkte n Kontak t mi t den Handlunge n der Nationalsozialisten , wobei es zu 
eine r starken gegenseitigen Beeinflussun g kam . Di e mit der Okkupationspoliti k 
zusammenhängende n Frage n konnte n deshalb in der Mehrhei t der Studien , die sich 
mit dem nationale n Widerstan d beschäftigten , nich t völlig auße r ach t gelassen wer-
den , wenn sich auch die Erforschun g der nationalsozialistische n Okkupationspoliti k 
in den einzelne n Arbeiten in unterschiedliche m Maß e un d in unterschiedliche r Quali -
tä t niederschlug . Andererseit s entstan d natürlic h auch eine Reih e von Monographien , 
die ausschließlic h der Problemati k des Okkupationsregime s im Protektora t Böhme n 
un d Mähre n gewidmet sind. In den Ansichte n der Historiker , die diese Frage n werte-
ten , mußt e im Laufe der Zei t gesetzmäßi g eine gewisse Verschiebun g im grundlegen -
den Herangehe n an diese Problemati k sowie auch in den Wertunge n einzelne r 
Phänomen e un d der Zusammenhäng e zwischen ihne n deutlic h werden . 

In breit angelegten Studie n beschäftigt e sich Václav Král 1 mi t der Entwicklun g 
unsere r Lände r in den Jahre n der Okkupation . Krá l konzentriert e sich dabe i vor 
allem auf die faktographisch e Erfassun g der historische n Tatsachen . De s weiteren 
verfolgte er in seinen Arbeiten vorrangig das Ziel , die nazistische n Verbreche n zu 
enthülle n un d zu verurteilen . Di e Interpretationen , zu dene n Krá l auf der Grund -
lage seiner Verarbeitun g eines reiche n Quellenmaterial s gelangt, entspreche n 
allerdings vielfach nich t meh r dem heutige n Erkenntnisstand . Seit der Mitt e der sech-
ziger Jahr e drange n Arbeiten weitere r Historiker , z .B . Jan Tesařs, Tomá š Pasáks 

1 Krá l , Václav: Otázky hospodářskéh o a sociálníh o vývoje v českých zemích 1938-1945 
[Fragen der wirtschaftliche n und sozialen Entwicklun g in den böhmische n Länder n 
1938-1945]. 3 Bde. Prah a 1957-1959. -  D e r s . / F r e m u n d , Karel (Hrsg.) : Chtěl i nás 
vyhubit [Sie wollten uns ausrotten] . Prah a 1961. -  Krá l , Václav: Pravda o okupac i [Die 
Wahrhei t über die Okkupation] . Prah a 1962. -  Ders . : Zločin y prot i Evropě [Verbreche n 
gegen Europa] . Prah a 1964. 



P. Němec,  Das tschechische Volk und die Germanisierung 425 

u.a . 2 , an die Öffentlichkeit , die eine völlig ander e Annäherun g an dieses Them a wähl-
ten un d sich auf der Eben e der konkrete n Tatsachenbeschreibun g sowie auch auf der 
Eben e von Verallgemeinerunge n bemühten , eine Reih e mi t dem Mechanismu s des 
Funktionieren s der Okkupationsmacht , einschließlic h des Problem s der Kollabora -
tion , zusammenhängende r Frage n neu ode r überhaup t zum ersten Mal e zu beantwor -
ten . Es wäre wünschenswert , die Schlußfolgerunge n dieser Historike r zum Gegenstan d 
weitere r Forschunge n zu mache n un d in der Konfrontatio n mit den Ergebnissen dieser 
weitergehende n Forschunge n neu zu interpretieren . Mi t Rücksich t auf die gewisse 
Unterbrechun g der wissenschaftliche n Beschäftigun g mit der von Tesař , Pasák u. a. 
untersuchte n Seite der Okkupationsthematik , zu der es in den siebziger Jahre n kam , ist 
es erforderlich , zu den damal s formulierte n Frage n zurückzukehre n un d an die Arbei-
ten der genannte n Historike r anzuknüpfen . Di e Zäsu r der siebziger Jahr e wurde 
vor allem durc h die ArbeitenMirosla v Kárný s überbrückt , die die nationalsozialistisch e 
Okkupationspoliti k systematisc h un d in breitere n Zusammenhänge n erforschten . 
Insgesam t betrachte t dauer t jedoch der Zustan d eine r qualitativungleichenBearbeitun g 
der einzelne n Phase n der Okkupationszei t an . Diese Disproportione n empfan d ma n 
schon in den sechziger Jahren . Zumindes t zum Teil resultiere n sie auch aus der ge-
ringere n Anzah l erhalte n gebliebene r Archivmaterialie n aus den späten Kriegsjahren . 

Da s Machtverhältni s der Deutsche n zum tschechische n Volk besitzt tiefe histo -
rische Wurzeln un d beinflußt e das Schicksa l unsere r Lände r in der Vergangenhei t 
meh r als einma l sehr deutlich . In Anknüpfun g an diese Traditio n mußt e sich auch 
Hitle r gesetzmäßigerweise mit der Existen z der Tschechoslowakische n Republi k 

2 Tesa ř , Jan : Poznámk y k problémů m okupačníh o režimu v tzv. „protektoráte " [An-
merkunge n zu den Probleme n des Okkupationsregime s im sog. „Protektorat"] . Histori e a 
vojenství (HaV) ( 1964) 153-191,333-385 . -Ders . : K problém u nacistick é okupačn í politiky 
v Protektorát e v r. 1939 [Zum Proble m der nazistische n Okkupationspoliti k i. J. 1939]. HaV 
(1969) 40-85. - D e r s . : Protiněmeck á opozičn í jednot a na počátk u okupac e [Die antideut -
sche oppositionell e Einhei t zu Beginn der Okkupation] . In : Z počátk ů odboje [Aus dem 
Beginn des Widerstandes] . Prah a 1969, 449-517. -  Pasák , Tomáš : Vývoj Vlajky v obdob í 
okupac e [Die Entwicklun g der „Vlajka" in der Zeit der Okkupation] . HaV (1966) 846-895. 
-  Ders . : Problematik a protektorátníh o tisku a formován í tzv. skupiny aktivistických 
novinář ů na počátk u okupac e [Die Problemati k der Publizistik im Protektora t und die Her -
ausbildun g der sog. Grupp e aktivistischer Journaliste n zu Beginn der Okkupation] . Pří-
spěvky k dějinám KSČ (1967) 52-80. In diesem Zusammenhan g ist es angebracht , auch das 
kollektive Referat auf dem III . Internationale n Kongreß zur Geschicht e des europäische n 
Widerstand s in Karlsbad im Jahre 1963 unte r dem Titel Nacistick ý tero r a národn ě osvoboze-
necký boj československého lidu [Der nazistisch e Terro r und der national e Befreiungskamp f 
des tschechoslowakische n Volkes]. In : Nacistick á okupac e Evropy [Die nazistisch e Okku-
pation Europas] . Bd. 1/4. Prah a 1966, 116-168 zu erwähnen . 

3 K á r n ý , Miroslav: Generáln í plán Východ [Der Generalpla n Ost] . ČsČ H (1977) 345-382. 
-  Ders . : Die „Judenfrage " in der nazistische n Okkupationspolitik . Historic a 21 (1982) 
137-192. -  De r s . /Mi lo tová , Jaroslava: Anatomi e okupačn í politiky hitlerovskéh o 
Německ a v „Protektorát u Čech y a Morava" . Dokument y z obdob í říšského protektor a 
Konstantin a von Neurath a [Die Anatomi e der Okkupationspoliti k Hitlerdeutschland s im 
„Protektora t Böhme n und Mähren" . Dokument e aus der Zeit des Reichsprotektor s Kon-
stantin von Neurath] . Sborník k problematic e dějin imperialism u 21 (1987). - M i l o t o v á , 
Jaroslava/Kárný , Miroslav: Od Neurath a k Heydrichov i [Von Neurat h zu Heydrich] . 
Sborník archivníc h prací 39 (1989) 281-394. 
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beschäftigen , insbesondere , da er ein e Umor i en t i e run g de r deutsche n Außenpol i t i k 
v o m Weste n nac h de m Süde n u n d Os t e n p rok lamie r t e 4 . D i e böhmische n Lände r 
rückte n dadurc h in s Z e n t r u m de r Aufmerksamkei t de r Nationalsozial is ten . 

Di e Tschechoslowake i bildet e für Hi t le r ein Hinde rn i s bei de m v on ih m geplante n 
Vormarsc h nac h O s t e n zwecks Erwei te run g des deutsche n Lebensraumes , u n d des-
hal b war sie in Hi t ler s Vorstel lunge n von Anfan g an zu r Liquidat io n bes t immt . N o c h 
vor de r Machtergreifung , im Somme r 1932, verkündet e Hi t l e r auf eine r Beratun g 
nationalsozialistische r Funk t ionä re : „Da s böhmisch-mähr isch e Becke n besiedel n 
wir mi t deutsche n Bauern . Di e Tscheche n siedeln wir nac h Sibirie n u m ode r in 
wolhynische n Gebiet e . . . D i e Tscheche n müsse n au s Mi t te leurop a r a u s . " Z u r 
Konkret is ierun g diese r Hi t le rsche n Konzep t ione n hinsichtlic h de r E robe run g 
neue n Lebensraume s ka m es auf eine r Konferen z a m 5 . N o v e m b e r 1937, dere n 
Inhal t im sog. Hossbach-Pro toko l l schriftlic h fixiert i s t 6 . H i e r w u r d e n die Variante n 
für eine n Angriff auf die Tschechoslowake i festgelegt, dere n detailliert e Ausarbei tun g 
ihre n Niederschla g im bekannte n Pla n G r ü n fand . 

Ei n kriegerische r Konflik t brac h dan n allerding s schließlic h doc h nich t aus , un d die 
erst e Phas e de r Realisierun g de r wei t re ichende n Vorstel lunge n Hit ler s -  die Gewin -
n u n g de r böhmische n Lände r -  fan d „au f friedliche m Wege" statt . D i e entscheidend e 
Roll e hierbe i spielte n insbesonder e die internat ional e Dip lomat i e u n d die sudeten -
deutsch e Bewegung , dere n F ü h r e r sich de m poli t ische n Vorgehe n Berlin s unter -
o r d n e t e n 7 . N a c h de m 15 .Mär z 1939 began n in unsere n Länder n ein e neu e Phas e 
de r Germanisierungspol i t ik , in de r es zu r Konsol id ierun g de r nationalsozialistische n 
Mach t ka m u n d ma n n u n m e h r an die theoret isch e u n d prakt isch e Lösun g de r Zukunf t 
des tschechische n Volkes herangehe n k o n n t e . 

4 Es ging allerding s vorrangig um die Änderun g ihres Inhalts : „Nich t West-  un d nich t Ost -
orientierun g darf das künftige Zie l unsere r Außenpoliti k sein, sonder n Ostpoliti k im Sinn e 
der Erwerbun g der notwendige n Scholl e für unse r deutsche s Volk." In : H i t l e r , Adolf: 
Mei n Kampf . Münche n 1938, 757. Erwägunge n über die Außenpoliti k Deutschland s ist auch 
ein umfangreiche s Dokumen t gewidmet , das späte r unte r der Bezeichnun g „Hitler s zweites 
Buch " erschiene n ist. - W e i n b e r g , Gerhar d L. (Hrsg.) : Hitler s zweites Buch . Mi t einem 
Geleitwor t von Han s Rotfels . Stuttgar t 1961. 

5 R a u s c h n i n g , Hermann : Gespräch e mi t Hitler . Ne w York 1940, 42. Viele Publikatione n 
wiederhole n in diesem oft zitierte n Ausspruch die offensichtlic h irrtümlich e Übersetzun g des 
Ausdruck s „wolhynisch e Gebiete " (Gebiet e an der Wolga) als „Wolhynien" . Di e Lokalisie-
run g der künftigen Siedlungsgebiet e nac h Wolhynie n wäre ein Widerspruc h zum Gesamt -
plan der Nazi s hinsichtlic h der Gestaltun g des geographische n Raume s im Osten . Adäquate r 
korrespondier t mi t diesem Plan eine beabsichtigt e Aussiedlung der Tscheche n in Gebiet e jen-
seits der Wolga, an dem die Ostgrenz e des neu gestaltete n Europa s verlaufen sollte. Jenseit s 
dieser Grenz e begann in den Planunge n der Nationalsozialiste n der sog. Ergänzungsrau m 
Turkestan . Diese r bildet -  im Gegensat z zu Wolhynie n - auch eine „adäquate " Alternativ e 
zu Sibirien . 

6 Vgl. E č e r , Bohuslav : Norimbersk ý soud [Da s Nürnberge r Gericht] . Prah a 1946,155-158 . 
7 In einem Telegram m vom 16. Mär z 1938 teilte der deutsch e Botschafte r in Prag , Eisenlohr , 

dem Außenministeriu m in Berlin u.a . mit : „Fran k un d Henlei n sind darau f eingegangen , daß 
die Linie der deutsche n Außenpolitik , wie sie ihne n durc h die deutsch e Botschaf t mitgeteil t 
werden wird, für die Politi k un d Takti k der Sudetendeutsche n Parte i ausschließlic h entschei -
den d sind wird. Meine n Direktive n ist zu entsprechen. " Zugleic h wurde eine regelmäßige 
Kontroll e der gesamten Tätigkei t der SdP vereinbart . - E b e n d a l 6 2 f . 
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An dieser Stelle ist es erforderlich , nähe r auf die allgemeine n theoretische n Vorstel-
lungen Hitler s un d der übrigen Ideologe n des deutsche n Faschismu s hinsichtlic h 
der Behandlun g der unterworfene n Völker einzugehen . Ihr e Ziele , die direk t mi t der 
nationalsozialistische n Ideologi e zusammenhingen , aus ihr hervorginge n un d einen 
ihre r untrennbare n Bestandteil e bildeten , ließen sich nu r schrittweise , mittel s einer 
Reih e politischer , wirtschaftliche r un d kulturelle r Maßnahme n verwirklichen . Es 
handelt e sich somit um einen Prozeß , der auf die Errichtun g des Hitlersche n Tausend -
jährigen Reiche s des deutsche n Volkes abzielte . Als Grundlinie , die diesen Proze ß 
zusammenfaßte , kan n ma n gerade die Germanisierun g bezeichnen . Diese r Begriff 
mu ß allerding s nähe r charakterisier t werden , um seinen Inhal t in Übereinstimmun g 
mit den zeitgenössische n nationalsozialistische n Vorstellunge n verstehe n zu können . 

Mi t Berufun g auf die in Hitler s Buch Mei n Kamp f enthaltene n Gedanke n ist auf 
den grundlegende n Unterschie d gegenüber frühere n Germanisierungskonzeptione n 
hinzuweisen , der sich in der Frage nac h dem Hauptobjek t der Eindeutschun g mani -
festierte . Hitle r wandt e sich nämlic h eindeuti g gegen die Praxis der vorangegangene n 
Jahrzehnte , die sich bei der Germanisierun g der Angehörige n nichtdeutsche r Völker 
vor allem auf das Proble m der Sprach e konzentrierte . Am Beispiel des alten Österreic h 
wies Hitle r nach , wie oberflächlic h un d wenig dauerhaf t eine solche Germanisierun g 
war, auch wenn sie unte r dem Patroná t der Regierun g durchgeführ t wurde . Nac h Hit -
ler war es ein „beinah e unverständlicher , gedankliche r Irrtum , wenn jeman d an-
nimmt , daß aus einem Nege r ode r einem Chinese n ein German e wird, nu r weil dieser 
Deutsc h lern t un d berei t ist, in Zukunf t ausschließlic h deutsc h zu spreche n un d bei 
den Wahlen seine Stimm e einer der deutsche n Parteie n zu geben." 8 

Di e ursprünglich e Quell e solche r Aussagen ist nich t der Nationalismus , der in der 
nationalsozialistische n Ideologi e eigentlic h ein abgeleitetes , sekundäre s Momen t dar -
stellt, sonder n der konsequent e Einsat z der Rassentheorie , die weder die Gleichhei t 
der Rassen , noc h der Individue n anerkannte . Ih r zufolge war die arische Rasse zur 
Herrschaf t vorbestimmt , weil sie angeblich die stärkste Rasse sei un d allein dazu be-
fähigte, kulturell e Werte zu schaffen 9. Hitle r lehnt e deshalb eine mechanisch e Bildun g 
von Staate n mit einem einheitliche n Staatsvolk un d gemeinsame r Sprach e ab: „I n der 
Geschicht e tra t schon oft der Fal l der Unterwerfun g eines Volkes auf, in dem der Sie-
ger dem Besiegten seihe Sprach e aufzwang. Es ist allerdings auch geschehen , daß ma n 
tausen d Jahr e späte r zwar die Sprach e des Siegers sprach , aber es sprach schon nich t 
meh r das siegreiche Volk, sonder n ein ganz anderes , das frühe r unterworfene , das das 
im Kriege siegreiche Volk rassisch zu überwinde n vermochte." 1 0 Di e stärker e Rasse 
müsse herrschen , aber sie darf sich nich t mir der schwächere n vermische n un d so die 
eigene Größ e opfern . 

Aus diesem Grund e strebt e Hitle r nich t die Germanisierun g der Menschen , son-
dern die Germanisierun g des Raume s an . „Was in der Geschicht e wirklich germani -
siert worde n ist, mi t wirklichem Nutzen , das war der Boden , den unser e Vorfahre n 

Mit andere n Worten : „.. . die Nationalität , oder genauer gesagt, die Rasse, hängt nich t von 
der Sprach e ab, sonder n vom Blut." In : H i t l e r : Mein Kampf 428. 

9 Ebenda . 
10 Ebenda . 
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mit dem Schwer t in der Han d eroberte n un d mit deutsche n Bauer n besiedelten." 11 

Diese Art un d Weise der Germanisierun g setzte allerdings die Beseitigun g der ein-
geborene n Bevölkerun g un d die Kolonisierun g des gewonnene n Raume s durc h Men -
schen arische r Rasse voraus. 

Wenn der rassisch geeignete Teil der Eingeborene n zur Eindeutschun g ausgewählt 
werden sollte, so handelt e es sich dabei der nationalsozialistische n Interpretatio n 
zufolge eigentlic h um eine Regermanisierung , um die Rückkeh r eines Mensche n zum 
Deutschtum , der im Hinblic k auf seine Vorfahren zumindes t teilweise rassisch imme r 
ein German e gewesen war. Auf allgemeine r Eben e kan n ma n somit in der Umerzie -
hun g des einzelne n ode r eines Teils eines Volkes im Geist e des deutsche n Nationalis -
mu s un d dere n vorbehaltlose r Eingliederun g in das auserwählt e deutsch e Volk eine 
der Methode n der Germanisierun g im breitere n Sinne , d.h . eine der Methode n der 
Germanisierun g des Raume s sehen . 

Im Hinblic k auf die unterworfene n Völker existieren im Grund e drei Möglich -
keiten der Umsetzun g einer so verstandene n Germanisierung , die allerdings auf dem 
Wege vielfältiger Forme n entsprechen d den historische n Gegebenheite n un d den 
Bedürfnisse n der Nationalsozialisten , u . U . außerde m entsprechen d dere n differen-
zierte n Beziehunge n zu diesem ode r jenem Volk realisiert wurden . Mi t der Wirkun g 
dieser Faktore n läßt sich auch das unterschiedlich e Temp o der Realisierun g der 
Germanisierungspoliti k in den einzelne n Länder n erklären . 

Bei den ersten beiden Möglichkeite n der Umsetzun g der nationalsozialistische n 
Germanisierun g - der physische n Liquidierun g der rassisch minderwertige n Persone n 
un d der Aussiedlung großer Bevölkerungsgruppe n in Gebiete , die für die National -
sozialisten weniger interessan t waren - wird in der Zielsetzun g der Eindeutschun g 
gerade der Gedank e der Germanisierun g des Raume s betont . Di e dritte , bereit s er-
wähnt e Möglichkei t der Eindeutschun g von Persone n war für die Nationalsozia -
listen vorallem wegendes zahlenmäßige n Wachstum s des deutsche n Volkes attraktiv , zu 
dem es in dere n Ergebni s komme n mußte . Andererseit s wurde die Anwendun g dieser 
For m der Germanisierun g jedoch durc h rassische Gesichtspunkt e eingeschränkt . 
In der Praxis vermischt e sich die Umsetzun g dieser dre i Variante n hinsichtlic h kon -
krete r nationale r Gemeinschafte n natürlich ; aus ihre r unterschiedliche n Gewichtun g 
erwuch s dan n das Bild der Germanisierun g bezüglich dieses ode r jenes Volkes. 

Di e bisher erwähnte n Maßnahme n bildete n allerdings nu r den Teil der Germanisie -
rung , den die Nationalsozialiste n selbst als dere n negative Seite bezeichnete n un d 
dere n Realisierun g erst die Grundvoraussetzun g - das Freimache n des Raum s - für 
die Vollendun g des ganzen Prozesse s schaffen sollte. Di e zweite, die sog. produktiv e 
Seite der Germanisierun g hatt e die Schaffun g ausgedehnte r Gebiet e mi t kompakte r 
germanische r Bevölkerun g mittel s der Kolonisierun g des gewonnene n Raum s durc h 
rassisch wertvolle Mensche n zum Ziel . 

In diesem Zusammenhan g ist zu beachten , worauf Mirosla v Kárn ý aufmerksa m 
macht 1 2 , daß die mit Ostplanunge n beschäftigte n nationalsozialistische n Funktionär e 

Ebenda . 
Vgl. K á r n ý , Miroslav: Tajemství a legendy třet í říše [Geheimniss e und Legenden des Drit -
ten Reiches] . Prah a 1983, 84. 
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in der negativen Seite des Germanisierungsprozesse s keinerle i Schwierigkeite n er-
blickten . Sie sahen keine n Grun d zu Befürchtungen , daß die Besiedlun g des Osten s 
durc h die langsame Freiwerdun g der Siedlungsgebiet e beeinträchtig t werden könnte . 
-  Sie hatte n ihre Möglichkeite n in dieser Richtun g bereit s bei der Endlösun g der 
Judenfrag e ausprobiert , un d die zu diesem Zweck errichtete n Menschenvernichtungs -
kapazitäte n des Dritte n Reiche s ließen sich ohn e weiteres im erforderliche n Umfang e 
ausbauen . Ih r Hauptproble m war umgekehr t die Frage , wohe r sie eine ausreichend e 
Anzah l rassisch geeignete r Koloniste n nehme n sollten . Di e Nazi s suchte n deshalb 
nac h verschiedenste n Möglichkeiten , wie sie die zahlenmäßig e Größ e des deutsche n 
Volkes erhöhe n könnten . Dabe i kam die Umsiedlun g von Gruppe n von Volksdeut -
schen aus dem Ausland ebenso zur Anwendun g wie eine umfangreich e propagandisti -
sche Einwirkun g auf deutsch e Familien , aber auch auf ledige deutsch e Fraue n mi t dem 
Ziel , die Geburtenrat e zu steigern un d eine Anzah l von vier Kinder n pro gebärfähiger 
Fra u als optima l durchzusetzen 1 3. 

Bei der praktische n Realisierun g der Germanisierun g un d der mi t ihr in Zusammen -
han g stehende n Planunge n sind einige Umständ e zu berücksichtigen , die ihre n Ver-
lauf wesentlich beeinfluß t haben . Ein e gewisse zeitlich e Zäsu r im Übergan g von theo -
retische n Erwägunge n un d Planunge n zu dere n Realisierun g stellt unsere r Meinun g 
nac h der für die Nationalsozialiste n siegreiche Feldzu g gegen Pole n dar . Durc h 
die Entfesselun g des Krieges konnte n sie ihre n Handlungsspielrau m partiel l erwei-
tern , inde m sie nunmeh r weniger Rücksich t auf die Meinun g des Auslands hinsicht -
lich ihres Vorgehen s nehme n mußte n un d zugleich durc h den geplante n Feldzu g 
umfangreich e Gebiet e gewannen , von dene n klar war, daß deren Germanisierun g zu 
einer erstrangige n Aufgabe für sie werden würde . 

Im Zuge der spätere n Ausweitun g der besetzte n Gebiet e im Oste n wurde n auch die 
Plän e zu dere n Germanisierun g modifizier t un d weiterentwickelt , sowohl was die 
globalen Projekt e vom Typ des Generalplan s Ost betra f als auch die Richtlinien , die 
für konkret e lokale Verhältniss e erarbeite t wurden . De n Abschluß dieser häufig sehr 
systematische n un d detaillierte n Materialie n plant e ma n für den Zeitrau m nac h Be-
endigun g der militärische n Operationen , in dem das dadurc h frei werdend e mensch -
liche un d materiell e Potentia l vom Reic h vollauf in Richtun g der Germanisierun g 
eingesetz t werden sollte. 

De r Krieg un d die Situatio n an den Fronte n stellten somi t für die Entwicklun g der 
Germanisierungspoliti k einschränkend e Faktore n dar ; deshalb untersagt e Hitle r auch 
weitere , auf den Zeitrau m nac h Beendigun g des Krieges bezogen e Planunge n für die 
Gestaltun g der eroberte n östliche n Länder , nachde m zu Beginn des Jahre s 1943 die 
Zei t der großen miltärische n Erfolge des nationalsozialistische n Deutschlan d definiti v 
zu End e gegangen war 1 4 . Di e Ergebnisse , die die Nationalsozialiste n in dem ihne n zur 
Verfügung stehende n begrenzte n Zeitrau m auf einem begrenzte n Territoriu m bei der 
Germanisierun g erreichten , beweisen, daß die deutsche n Faschiste n berei t un d in der 
Lage waren , unte r günstigen Voraussetzunge n viele der Plän e der Ostexperte n Hitler s 

13 Vgl. Krá l : Zločin y prot i Evropě 109-115. 
14 Vgl. K á r n ý : Generáln í plán Východ 380. 
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in die Ta t umsetzen . Auf der andere n Seite mu ß ma n sich aber auch dessen bewußt 
bleiben , daß es gerade die Außerordentlichkei t der Kriegssituatio n war, die es ihne n 
erlaubte , ohn e Rücksich t auf das international e Ech o Millione n Zivilisten zu liquidie -
ren un d weitere Verbreche n zu begehen . Di e verantwortliche n Nationalsozialiste n 
lebten in dieser Zei t im Gefüh l der Verpflichtung , diese Tate n auf sich nehme n un d 
Europ a rassisch reinigen zu müssen , gerade weil die nachfolgende n Generatione n dies 
nich t so schnel l un d konsequen t würde n tu n können . 

Bezüglich der Frag e nac h dem weiteren Schicksa l des tschechische n Volkes war 
auf einer allgemeine n Eben e im Rahme n der Gesamtkonzeptio n der Hitlersche n Ost -
politi k von Anfang an klar, daß die böhmische n Lände r zu räume n un d in das Groß -
deutsch e Reic h einzuglieder n seien. Zugleic h zeigt das Quellenmateria l aber , daß sich 
die Nationalsozialiste n lange Zei t nich t mi t der Vorbereitun g konkrete r Maßnahme n 
un d Schritt e zur Realisierun g des Teilziels ihre r Germanisierungspoliti k im Hinblic k 
auf unser e Länder , d. h . zur Liquidierun g der Tscheche n als einer mitteleuropäische n 
Nation , beschäftigten . Alle bekannte n Fakte n weisen in die Richtung , daß es nich t 
einma l im Mär z 1939, wie ma n erwarte n könnte , zur Festlegun g einer verbindlichen , 
einheitliche n Linie der Germanisierun g des Protektorat s kam , sonder n erst in der 
zweiten Hälft e des Jahre s 194015. 

Di e führende n Repräsentante n des nationalsozialistische n Deutschland s widmete n 
in der zweiten Hälft e der dreißiger Jahr e der Außenpoliti k ihres Staate s maximal e Auf-
merksamkeit . Im Ergebni s ihre r Aktivitäten erreicht e Hitle r -  auf eine für ihn selbst 
überraschen d mühelos e Art un d Weise -  den Abschluß des Münchene r Abkommen s 
sowie weitere seinen Zielen günstige außenpolitisch e Veränderungen . Hitler s Selbst-
bewußtsein stieg dadurc h beträchtlich . Wie schon erwähnt , wurde die Sudeten -
deutsch e Parte i Konra d Henlein s in dieser Zei t zu einem direkte n Werkzeu g der 
Hitlersche n Politi k gegenüber der Tschechoslowakei . Di e Sudetendeutsche n ver-
mochte n Hitler s Richtlinie n über die allgemein e Tätigkei t der deutsche n Fünfte n 
Kolonn e in den Nachbarländer n des Reich s mit Erfolg in die Tat umzusetzen 1 6. Es 
überrasch t dahe r nicht , daß gerade aus diesem Milieu die ersten Plän e hervorgingen , 
die sich mit den nahe n un d fernen Perspektive n der Beziehun g zwischen Deutsche n 
un d Tscheche n beschäftigten . 

Währen d der Existen z der Zweite n Republi k setzten die im tschechische n Binnen -
land wohnende n Deutsche n diese Linie fort . Davo n legt z.B . die Nachschrif t eines 
Vortrags des Abgeordnete n Kund t vom Februa r 1939 Zeugni s ab, in der beton t wird, 
daß „di e Deutsche n mit Rücksich t auf die künftige deutsch e Politi k im Südoste n 

Noc h im August 1940 schrieb der Brünne r Oberlandra t Hofmann , daß sich „die bisherige 
Arbeit der deutsche n Behörden , soweit sie auf die Unterstützun g des Deutschtum s gerichte t 
ist, . . . noch nich t des Mangels an einem einheitliche n Plan der Anfangsphase der Arbeit zu 
entledigen vermochte" . Volkstumspoliti k im Lande Mähren , Staatliche s Regionalarchi v 
Brunn (SOAB), Fond s B251, Karto n 1, Sign. taj. 22, Fol . 231. 
Hitler s Anweisungen an die Auslandsdeutsche n für die Vorbereitun g einer Aggression 
vom Somme r 1934 siehe bei Gajan , Koloma n (Hrsg.) : Německ ý imperialismu s prot i 
ČSR 1918-1939 [Der deutsch e Imperialismu s gegen die ČSR 1918-1939]. Prah a 1962, 
249 f. 



P. Němec,  Das tschechische Volk und die Germanisierung 431 

nich t aus der Tschechoslowake i ins Reic h übersiedel n dürfen" 1 7 . Di e Rolle dieser 
Deutsche n bei der Germanisierun g der böhmische n Lände r beschrie b der Olmütze r 
Oberlandra t Molse n im Dezembe r 1939 auf unmißverständlich e Weise mit den Wor-
ten : „ . . . der national e Kamp f mu ß in erster Linie mit aller Entschiedenhei t von den 
Deutsche n im Protektora t selbst geführt werden" 1 8 . 

Di e Führun g der SdP unte r Henlei n erarbeitet e aber auch einen langfristigen Plan , 
der einen Vorschlag für einen ganzen Komple x von Maßnahme n darstellt , mi t dere n 
Hilft e die tschechisch e Nationalitä t schrittweis e in mehrere n Etappe n liquidier t wer-
den sollte. Es handel t sich dabe i um das bekannt e Aktionsprogram m dieser Parte i vom 
Somme r 193819. In vielen Punkte n widerspiegelt dieses Aktionsprogram m die 
Ansichte n un d Plän e der führende n nationalsozialistische n Kreise in Berlin ; zugleich 
zeigen sich darin aber auch die Ambitione n der Sudetendeutsche n selbst. 

Diese r Plan entstan d noc h in der Zei t der Existen z eines einheitliche n tschecho -
slowakischen Staate s un d deck t eindeuti g die Absichten der Nationalsozialiste n auf, 
sich auf keine n Fal l mit der Abspaltun g des Sudetengebiete s zu begnügen . Di e Frag e 
des Fortbestehen s der Tschechoslowake i sahen die Anhänge r Henlein s schon damal s 
unte r zweierlei Gesichtspunkten ; zum einen als Proble m der böhmische n Länder , die 
restlos in das Großdeutsch e Reich eingeglieder t werden sollten , zum andere n als 
Proble m der Slowakei un d der Karpatho-Ukraine , für die ma n mit einer selbständige n 
Entwicklun g rechnete . Diese s differenziert e Vorgehen sollte zugleich die Kraft der 
beiden staatstragende n Völker der ČSR aufsplitter n un d den Gedanke n an das gemein -
same Slawentu m in den Hintergrun d drängen . 

Di e Sudetendeutsche n sahen in der Zei t der Entstehun g dieses Dokument s das prak -
tisch einzige Mitte l zur Lösun g der Situatio n in einem militärische n Konflik t un d 
orientierte n ihr Program m dahe r ausschließlic h auf diese Variant e der Entwicklung . 
Insbesonder e tra t in diesem Zusammenhan g ihr Bemühe n zutage , die eigene Bevöl-
kerun g un d deren Eigentu m vor den Auswirkungen der erwartete n militärische n 
Konfrontatio n zu schützen . Da s von der deutsche n Minderhei t bewohnt e Territo -
rium der ČSR sollte von der Wehrmach t als eigenes Lan d behandel t werden , währen d 
die von Tscheche n besiedelte n Gebiet e zu Feindeslan d deklarier t wurden . De s weite-
ren sollten den militärische n Einheite n des Reiche s bis auf die Eben e der Kompanie n 
hinunte r sudetendeutsch e Berate r in nationalpolitische n Frage n zugeteil t werden . 

Nac h der siegreichen Beendigun g der bewaffneten Aktione n sollte das erobert e 
Lan d für einen gewissen Zeitrau m militärisc h okkupier t werden . Zu m gleichen Zeit -
punk t wäre auch die Vollendun g des Großdeutsche n Reiche s feierlich zu verkünden . 
An dieser Stelle unterschätzte n die Anhänge r Henlein s allerding s Hitler s expansive 
Pläne . Diese r hegte entschiedenermaße n auch im Somme r 1938 nich t die Absicht, den 

„De r Anschluß der Sudeten ans Reich war nur die erste Etapp e der Eroberunge n im Osten . 
Die deutsch e Volksgruppe wird das Feld für künftige Aktionen des Reiche s im Südosten , mit 
denen man sehr bald wird rechne n müssen, zu bearbeite n haben. " Ebend a 498f. 
Aktive Volkstumsarbeit , 9.Dezembe r 1939, SOAB, Fond s B 251, Karto n 1, Sign. taj. 6, 
Fol . 86. 
Es handel t sich dabei um ein nichtdatierte s Dokumen t aus dem politische n Büro Henlein s in 
Asch. Dem Inhal t nach entstan d es wahrscheinlic h im Zeitrau m von Mai bis August 1938. -
Vgl. K r á l / F r e m u n d : Chtěl i nás vyhubit 29-40. 
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Ausbau des Großdeutschen Reiches mit der Eingliederung der Tschechoslowakei 
abzuschließen. Zur Stärkung ihrer eigenen Machtposition auf dem neugewonnenen 
Reichsgebiet strebten die Sudetendeutschen an, daß Henlein, der intern schon seit 
1935 Gauleiter der Sudetendeutschen war, zum „Reichsstatthalter für die böhmischen 
Länder" ernannt würde. 

Für uns sind insbesondere diejenigen Passagen des erwähnten Dokuments interes-
sant, die einen Überblick über die gegen das tschechische Volk beabsichtigten Maß-
nahmen bieten. Im Zeitraum der militärischen Okkupation sollten die Regierungs-
und Verwaltungsvollmachten von der deutschen Armee wahrgenommen werden. 
Nach Beendigung der Militärverwaltung würden deren Vollmachten ungeteilt auf den 
Reichsstatthalter, d.h. auf den Führer der Sudetendeutschen, Henlein, übergehen. 
Alle zentralen Stellen des ehemaligen tschechoslowakischen Staates würden von 
Deutschen, Henleinanhänger darin inbegriffen, besetzt werden. Gleiches sollte auch 
für die Regionalverwaltungen und für autonome Organe gelten. Für den Zeitraum der 
Militärverwaltung rechnete man darüber hinaus mit dem Beginn aller wichtigen Maß-
nahmen, „die geeignet sind, das tschechische Volk zu teilen und zu zerstreuen". 
Unmittelbar nach Beendigung der militärischen Aktionen sollten die nachfolgenden 
Prinzipien durchgesetzt werden: 

„ - Deutsch ist die einzige öffentlich gültige Sprache. 

- Das gesamte tschechische Schulwesen und andere Bildungseinrichtungen werden 
bis auf weiteres geschlossen. 

- Die Kirchen werden einer strengen Aufsicht unterstellt, und in den tschechischen 
Gebieten ist unverzüglich ihre Entnationalisierung einzuleiten. 

- Die im 19.Jahrhundert gültigen Ortsbezeichnungen werden als einzig gültige 
wieder eingeführt. 

- Alle tschechischen Druckschriften werden verboten - soweit dies nicht schon 
während der militärischen Aktionen geschehen ist. 

- Die auf tschechischem Gebiet [wirkende - d. Übers.] Polizei ist besonders sorg-
fältig aufzubauen. 

- Im Rahmen großer Reichsunternehmen, insbesondere bei der Bahn, bei der Post 
und anderen Staatsbetrieben, wird in dem von tschechischer Bevölkerung be-
wohnten Gebiet so schnell wie möglich ein genereller Austausch des Personals 
vorgenommen. Die [betroffenen - d. Übers.] Tschechen werden auf das gesamte 
Reichsgebiet verteilt. 

- Einsetzung kommissarischer Leiter für tschechische Banken, Industriebetriebe 
usw. 

- In gleicher Weise bekommen alle tschechischen Verbände und Vereine, insbeson-
dere die, die national-politischen Charakter besitzen, einen Kommissar, dessen 
Aufgabe es ist, sie zu liquidieren. Alle kulturellen und wissenschaftlichen Institu-
tionen erhalten einen Kommissar, der sie in entsprechende deutsche Institutionen 
(Universitäten, Museen usw.) zu überführen hat. 
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-  Tschechisch e Buchläde n werden geschlossen, tschechisch e Büchereie n beschlag-
nahmt . In gleicher Weise beschlagnahm t die Polize i auf der Grundlag e einer ent -
sprechende n Durchforstun g Quellenmateria l zur tschechische n Nationalgeschicht e 
un d Altertüme r in den Archiven un d Sammlungen . 

-  Da s gesamte Militärwese n der ehemalige n tschechoslowakische n Armee wird liqui-
diert . 

-  Alle wirtschaftliche n un d sozialen Maßnahme n sind unte r Berücksichtigun g dessen 
durchzuführen , daß breit e Schichte n der tschechische n Bevölkerun g (Industrie -
arbeiter ) in Gebiet e außerhal b Böhmen s umgesiedel t werden sollen un d daß der 
Zuzu g breite r Schichte n deutsche r Bevölkerun g aus dem gesamten Territoriu m des 
Deutsche n Reiche s in die tschechische n Gebiet e zu unterstütze n ist." 2 0 

Bei der Beurteilun g dieses Aktionsprogramm s komme n wir zu dem Schluß , daß es 
einen Maßnahmenkatalo g wider das tschechisch e Volk enthält , der sehr hart , kom -
promißlo s un d bei langfristiger Wirkun g offensichtlic h erfolgversprechen d war. Aus 
den großen Ansprüche n hinsichtlic h der Umsiedlun g der tschechische n Bevölkerun g 
ins Reic h un d umgekehr t der Reichsdeutsche n in die ursprünglic h tschechische n 
Gebiet e sowie auch das aus einigen These n hinsichtlic h der Vollendun g des Groß -
deutsche n Reiche s kan n ma n ableiten , daß die Anhänge r Henlein s in absehbare r Zei t 
nich t mit einer weiteren Expansio n rechneten , den n nu r unte r dieser Voraussetzun g 
war es überhaup t möglich , ihre zitierte n Absichten zu realisieren . Insgesam t betrach -
tet entsprac h das von den Sudetendeutsche n geplant e Herangehe n an die tschechisch e 
Frage jedoch eher der von Hitle r verurteilte n Konzeptio n der Germanisierun g als 
eines Sprachenproblems . Di e von ihne n vorgeschlagen e Lösun g bleibt somit von Hit -
lers Warte aus auf äußerlich e Faktore n beschränkt , da sie nich t das für ihn grundsätz -
liche Prinzi p der Auswahl der zur Eindeutschun g vorgesehene n Persone n nac h rassi-
schen Gesichtspunkte n enthält . Global e rassische Aspekte bleiben im Aktionspro -
gramm der SdP vom Somme r 1938 nahez u unberücksichtigt 21. In diesem Zusammen -
han g biete t sich die Möglichkei t eines Vergleichs der Vorstellun g der Anhänge r 
Henlein s mit der Realitä t an , so wie sie sich im Ergebni s der Auswirkungen nac h dem 
15. Mär z 1939 herausbildete . Bei einem solchen Vergleich ist allerding s zu beachten , 
daß die Situatio n im Protektora t einer rech t rasante n Entwicklun g unterlag , so daß 
sich die einzelne n Phase n der Okkupatio n in vielfältiger Weise voneinande r unter -
schieden . 

Zu m grundlegende n staatsrechtliche n Dokumen t wurde nac h der Durchführun g 
der militärische n Okkupatio n der Erla ß des Führer s un d Reichskanzler s vom 
16. Mär z 1939 über das Protektora t Böhme n un d Mähren 2 2 . Im Vergleich mit diesem 

Ebend a 36. 
„Eheschließunge n zwischen Angehörigen des deutsche n und tschechische n Volkes sind nich t 
zu behindern , sofern die deutsch e Erziehun g der Kinde r gewährleistet ist . . . Wer einma l 
währen d dieser einschneidende n Veränderunge n seinen Weg vom Tschechentu m zu uns 
gefunden hat , der soll fühlen, daß wir ihn als Staatsbürge r Deutschland s und auch als Volks-
genossen schätzen. " Ebend a 38 und 40. 
Vgl. O t á h a l o v á , Libuše/Červinková , Milada (Hrsg.) : Dokument y z historie čes-



434 Bohemia Band 32 (1991) 

Erlaß war das Aktionsprogramm der SdP vom Sommer 1938 für das tschechische 
Volk weitaus ungünstiger. Der relativ gemäßigte Charakter des Erlasses über das 
Protektorat Böhmen und Mähren war vor allem zwei Faktoren zu verdanken: zum 
einen der Tatsache, daß Hitler die Einrichtung des Protektorats als eine zeitweilige 
Maßnahme verstand. Deshalb entsprachen viele Bestimmungen in dieser Rechts-
vorschrift durch ihre Zweideutigkeit und die Möglichkeit unterschiedlicher Aus-
legungen der bisher noch nicht völlig festgelegten Politik des Reiches gegenüber den 
Tschechen. 

Andererseits wurden die Entscheidungen der Nationalsozialisten in der Zeit der 
Errichtung des Protektorats noch relativ stark von der internationalen Situation be-
einflußt, auf die sie noch in weitaus höherem Maße Rücksicht zu nehmen hatten als 
nach Ausbruch des Krieges. Diesen Aspekt belegen eindeutig die Worte K. H. Franks, 
daß „sich das Reich durch den Krieg innerhalb kurzer Zeit in Europa und in der Welt 
eine dominierende Stellung erobert hat, wodurch ein gewisser Teil der außenpoliti-
schen Rücksichten vom März 1939 weggefallen sind"23, sowie auch eine ähnliche 
Äußerung Neuraths24. 

Die Henlein-Anhänger rechneten in ihren Erwägungen entschiedenermaßen nicht 
damit, daß das territorial dem Reich angeschlossene und „unter seinen Schutz" 
gestellte tschechische Volk eine autonome Stellung mit eigenen Verwaltungsorganen, 
Behörden und Beamten, mit einem Präsidenten und einer Regierung erhalten 
würde. Gerade der Umfang der Autonomie war jedoch im Erlaß vom 16. März 1939 
sehr unbestimmt formuliert worden. Die tschechische Autonomie wurde vor allem 
durch die Bestimmungen des 5. Artikels des Erlasses abgeschwächt, denen zufolge ein 
Reichsprotektor als Interessenvertreter des Reiches zu ernennen war, mit dem Recht, 
die personelle Zusammensetzung der Protektoratsregierung zu bestätigen, sich zu 
deren Beschlüssen mit entscheidender Stimme zu äußern und eigene Regierungs-
verordnungen zu erlassen. In ähnlicher Weise ermöglichte der 11. Artikel auch dem 
Großdeutschen Reich selbst, für das Protektorat gültige Rechtsvorschriften zu er-
lassen, Verwaltungssachgebiete des Protektorats in die eigene Verwaltung zu über-
nehmen und alle erforderlichen Maßnahmen zur Aufrechterhaltung von Sicherheit 
und Ordnung auf dem Territorium des Protektorats zu ergreifen. Das Reich über-
nahm auch gemäß Artikel 6 die Führung der auswärtigen Angelegenheiten des 
Protektorats und gemäß Artikel 7 dessen militärische Sicherung, wenn in diesem 
Punkte auch die Möglichkeit offenblieb, eigene bewaffnete Einheiten in einem vom 
Reich zu entscheidenden Umfange zu bilden. 

koslovenské politiky 1939-1943 [Dokumente aus der Geschichte der tschechoslowakischen 
Politik 1939-1943]. Praha 1966, 418-420. 
K. H. Franks „Denkschrift über die Behandlung des Tschechen-Problems und die zukünf-
tige Gestaltung des böhmisch-mährischen Raumes" siehe bei Krá l , Václav: Die Deutschen 
in der Tschechoslowakei 1933-1947. Praha 1964, Dok. Nr. 315, S.417. 
„Für die staatsrechtliche Form des Protektorats, für den tschechischen Reststaat, waren 
seinerzeit in erster Linie außenpolitische Gesichtspunkte richtungsweisend." - Neu-
raths Anmerkungen zur Frage der künftigen Gestaltung des böhmisch-mährischen Raums 
siehe.in Njurnbergskij process [Der Nürnberger Prozeß]. Bd. 2. Moskva 1966, 106. 
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Nationalitäten - un d Rassenfragen berührt e der Hitler-Erla ß lediglich in seinem 
2. Artikel über die Protektorats - un d Reichsstaatsangehörigkeit , in dem der Aspekt 
der Isolatio n des tschechische n Volkes, die Schaffun g von Bedingunge n für den 
Schut z der Rasse un d die individuell e Prüfun g der rassischen Eignun g in jedem einzel -
nen Fal l des Antrags auf Verleihun g der Reichsstaatsangehörigkei t an einen Protekto -
ratsstaatsangehörige n festgehalten sind. Hitler s Erla ß vom 16. Mär z 1939 über die 
Schaffun g des Protektorat s war somit unte r dem Einflu ß der o.g. Tatsache n un d 
weitere r Umständ e nich t als ein Dokumen t konzipier t worden , das die Existen z des 
tschechische n Volkes unte r nationale n Gesichtspunkte n lösen sollte, sonder n eher als 
ein Werkzeu g zu dessen politische r Beherrschung . 

Gerad e auf dem Feld e der nationale n Frage zeigte sich mit besondere r Deutlich -
keit, wie unvorbereite t die Politi k Hitler s war, ihre eigenen theoretische n Postulát e 
in die Praxis umzusetzen , wenn zu diesem Zustan d auch noc h eine Reih e weitere r 
limitierte r Faktore n beitrug . Aus diesem Grund e besaßen die Verordnunge n un d 
gesetzliche n Bestimmunge n im Anschlu ß an den Erla ß vom 16. Mär z 1939, ganz 
gleich, ob sie von der Protektoratsregierun g ode r direk t vom Reichsprotekto r erlassen 
wurden , eher den Charakte r der von Hitle r abgelehnte n oberflächliche n Eindeut -
schung , wenn sich auch auf allen Gebiete n eine inner e Entwicklun g in Richtun g auf 
die Erhärtun g un d Vertiefun g der erlassenen Maßnahme n beobachte n läßt . 

Ein detailliertere r Vergleich zeigt, daß die Henlein-Anhänge r in ihre m Aktions-
program m in Frage n der nationale n Unterdrückun g der Tscheche n weiter gingen, als 
sich die Nationalsozialiste n dies in der ersten Phas e der Okkupatio n erlaube n konn -
ten , wenn sie sich auch in ihre r praktische n Tätigkei t in einigen Aspekten dem sude-
tendeutsche n Plan annäherte n ode r ihn gar direk t realisierten . Verständlicherweis e 
nahme n die Nationalsozialiste n eine solcherar t gemäßigte Haltung , die nich t ganz 
ihre n strategische n Zielen entsprach , nu r unte r Druc k an -  in der Anfangsphase unte r 
dem Druc k der bereit s genannte n internationale n Zusammenhäng e un d späte r unte r 
den Zwänge n der Anforderunge n an die Kriegswirtschaft , die von der Situatio n an den 
Fronte n diktier t wurden . 

Deutsc h wurde zwar nich t zur einzigen öffentlich gültigen Sprach e , aber die 

Entsprechen d der Verordnun g über die Amtssprach e vom 21. März 1939 werden „im Protek -
tora t Böhme n und Mähre n die Amtsgeschäfte in deutsche r und tschechische r Sprach e 
geführt". -  Verordnungsblat t für Böhme n und Mähre n (1939) Nr.3 , S. 11. Im Bericht des 
Reichsprotektor s vom Oktobe r 1940 konstatier t dieser allerdings schon , daß „der deutsche n 
Sprach e überall in der Öffentlichkei t und auch im privaten Verkehr der Vorrang vor der 
tschechische n Sprach e gegeben wird. Nachde m im vergangenen Jahr überall im öffentliche n 
Dienst.. . beide Sprache n als Amtssprache n eingeführ t worden sind -  bei Vorrang des Deut -
schen - komm t nunmeh r das Prinzi p zur Anwendung , daß zwar sowohl Deutsc h als auch 
Tschechisc h Amtssprache n sind, man aber auch überall die deutsch e Sprach e allein 
verwenden kann. " Weil die tschechisch e Privatwirtschaf t es fast geschlossen ablehn t sich 
anzupassen , „wurd e durch die Protektoratsregierun g eine Richtlini e vorgeschlagen, der-
zufolge alle öffentliche n Aufschriften und Bekanntmachunge n . . . deutsch oder deutsch -
tschechisc h auszuführe n sind, was inzwischen realisiert wurde. " -  Bericht über die von der 
Behörd e des Reichsprotektor s geleistete Volkstumsarbeit , 8. Oktobe r 1940. Staatliche s Zen -
tralarchi v Prah a (SÜA) , Fond s der Behörd e des Reichsprotektor s (ÚŘP) , Karto n 287, Sign. I 
lb-2000, S.19f. Am 5. März 1940 wurde auch ein Erlaß über die Orts- und Ortsteil -
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entsprechende n Verordnunge n legten eine durchgängig e Zweisprachigkei t bei vor-
rangiger Anwendun g des Deutsche n fest. Späte r erlassene Verordnunge n erweiterte n 
den anfänglic h festgelegten Statu s quo um die Pflicht , in bestimmte n Fälle n aus-
schließlic h die deutsch e Sprach e zu benutzen . Im engen Zusammenhan g dami t kam es 
auch zur Einführun g deutsche r geographische r Name n un d zur Festlegung , alle 
öffentliche n Aufschriften un d Bekanntmachunge n deutsc h ode r deutsch-tschechisc h 
auszuführen 26. 

Als völlig unrealisierba r erwies sich die Forderung , das tschechisch e Schulwesen 
mi t einem Schlag zu schließe n un d durc h ein deutsche s Schulwesen zu ersetzen . Tat -
sache bleibt allerdings , daß das Schulwesen im Zusammenhan g mit der auf das tsche -
chisch e Volk ausgerichtete n Germanisierungskonzeptio n der Nationalsozialiste n im 
Zentru m ihre r Aufmerksamkei t stand . Zie l der Eingriffe in das Schulwesen war es, 
einerseit s die tschechisch e Bildun g spürba r einzuschränken , andererseit s im Gegentei l 
die deutsch e Bildun g zu fördern . 

Di e Art un d Weise des Versuchs, an die tschechisch e Bildun g unte r dem Aspekt der 
Germanisierun g zu beseitigen , belegt ein Vergleich der Schülerzahle n an den tschechi -
schen un d deutsche n Mittelschule n im Schuljah r 1938/3 9 un d 1943/44 . Di e Anzah l 
der Schüle r an den tschechische n Schule n sank von 95164 auf 42 838, währen d sie an 
den deutsche n Schule n von 3913 auf lediglich 4697 stieg27. Dies e Tatsach e zeigt in 
aller Klarheit , daß die Absicht der Nationalsozialiste n nich t einfach in einem Ersat z 
der tschechische n Schule n durc h deutsch e bestand , sonder n im Abbau des Bildungs-
niveaus des tschechische n Volkes überhaupt . 

Di e Situation , die beim Ausbau des deutsche n Schulwesen s im Protektora t ent -
stand , zeigt, mit welchen Probleme n diese Ausweitun g verbunde n war, den n der 
Reichsprotekto r un d seine Behörd e mußte n große Anstrengunge n unternehmen , um 
geeignete Gebäud e zu gewinnen un d den großen Lehrermange l zu beheben . Letztere s 
gelang nu r durc h die Berufun g von Lehrer n aus dem Reichsgebiet 28. Di e Irrationa -
lität der ursprüngliche n sudetendeutsche n Forderunge n spiegelt sich gerade in den 
Mühen , mit dene n diese im Grund e einfache n Problem e überwunde n wurden . -  Han -
delte es sich doc h lediglich um den Ausbau eines Minderheitenschulwesens , das noc h 
dazu an die Leistunge n des in der ehemalige n Tschechoslowake i existierende n deut -
schen Schulwesen s anknüpfe n konnte . Da s Proble m der materielle n un d mensch -
lichen Ressource n verschob somit die Möglichkei t eine r komplexe n Lösun g dieser 
Frag e in die Sphär e eine r längerfristigen Perspektive . 

bezeichnunge n im Protektora t veröffentlicht , demzufolge diese in deutsche r Sprach e 
gemäß dem Lexikon „Amtliche s Deutsche s Ortsbuc h für das Protektora t Böhme n und 
Mähren " verwendet werden sollten. -  Mitteilungsblat t des Ministerium s für Schulwesen 
und Volksbildung 22 (1940) 69. Die Entwicklun g der Sprachenverordnunge n siehe kom-
plex bei Sobo ta , Emil : Co to byl protektorát ? [Was war das Protektorat?] . Prah a 1946, 
89-120. 
Bericht über die von der Behörd e des Reichsprotektor s geleistete Volkstumsarbeit , 8. Okto -
ber 1940, SÚA, Fond s ÚŘP , Karto n 287, Sign. I lb-2000, S. 20f. 
K r á l : Otázky hospodářskéh o a sociálníh o vývoje Bd. 1, 44. 
Bericht über die von der Behörd e des Reichsprotektor s geleistete Volkstumsarbeit , 8. Okto -
ber 1940, SÚA, Fond s ÚŘP , Karton287 , Sign. I lb-2000, S.4-8 . 



P. Němec,  Das tschechische Volk und die Germanisierung 437 

Ein e ander e Situatio n entstan d im tschechische n Schulwesen , das planmäßi g unter -
drück t un d eingeschränk t wurde . Da s Entstehe n weitere r Generatione n einer tsche -
chische n Intelligenz , die von den Nationalsozialiste n als gefährlichst e Schich t des Vol-
kes angesehe n wurde , verhindert e die Schließun g der tschechische n Hochschule n im 
Herbs t 1939 auf eine Daue r von drei Jahren , wobei die Hitleranhänge r allerding s 
keinesfalls tatsächlic h mi t ihre r Wiedereröffnun g rechneten 2 9. Auch das mittler e un d 
nieder e Schulwesen unterlage n Persekutionen . Hie r gingen die Nationalsozialiste n 
mit den Mittel n von Eingriffen in den Lehrstof f un d die Lehrbüche r vor, mit der Aus-
weitun g des Deutschunterrichts , der Beschlagnahm e von Schulgebäuden , der Begren-
zun g der Klassenzahlen , der Umverlegun g un d Liquidatio n ganzer Schule n bis hin zur 
völligen Zerstörun g des tschechische n Schulwesen s am End e des Krieges 30. 

Ein e ähnlich e Situatio n wie im Falle des Schulwesen s entstan d auch bei der Realisie-
run g der Forderun g nac h der Übernahm e aller Verwaltungsfunktione n im Protektora t 
durc h Deutsche . Dadurch , daß es ihne n gelang, Präsiden t Hách a un d die Protekto -
ratsregierun g - un d dami t eigentlic h den ganzen tschechische n Verwaltungsappara t -
in die Positio n gehorsame r Vollstrecker nationalsozialistische r Anweisungen zu drän -
gen, vermochte n die Okkupante n ohn e größere Unregelmäßigkeite n un d Problem e 
den Betrie b der Verwaltungsorgan e mit einem Minimu m an eigenen Kräften , an dene n 
ein spürbare r Mange l herrschte , aufrechtzuerhalten . Im Oktobe r 1940, in eine r Zei t 
also, in der die Nationalsozialiste n im Ergebni s ihre r militärische n Erfolge ihre Forde -
runge n steigerten , nah m der Reichsprotekto r in einem seiner Bericht e zur Frag e der 
Germanisierun g der Protektoratsverwaltun g eindeuti g Stellung : „Da s nationalpoliti -
sche Ziel im Protektora t besteh t nich t in einer verwaltungsmäßige n Trennun g der 
Tscheche n un d der Deutschen , sonder n im Eindringe n deutsche r Kräfte in die auto -
nom e Verwaltun g un d in der dami t verbundene n Liquidierun g der Autonomie. " 3 1 

Es wurde auch kein einheitliche s Verbot der Herausgab e aller tschechische n Druck -
schriften verfügt. Es wurde allerding s eine strenge Zensu r eingeführt , die zur Folge 
hatte , daß die Presse währen d der Okkupatio n den Willen der Okkupante n un d der 
Protektoratsregierun g zum Ausdruc k bringen mußte . Di e Presse mußt e die offiziell 
vorgegebene politisch e Linie einhalten ; ander s hätt e sie nich t existieren können . Di e 
Zeitunge n widerspiegelten in dieser Zei t somit nich t die wahre Meinun g des tschechi -

In K. H . Frank s „Denkschrif t über die Behandlun g des Tschechen-Problem s . . . " lesen wir 
dessen Äußerung: „Ni e mehr tschechisch e Hochschulen , nur vorübergehen d ein .Collegium 
bohemicum ' an der deutsche n Universitä t in Prag. " -  Siehe K r á l : Die Deutsche n in der 
Tschechoslowakei , Dok.-Nr.315 , S.420. 
Pasák , Tomáš : Organizačn í a správní změny v českém školství v obdob í nacistick é okupac e 
[Die Veränderunge n in Organisatio n und Verwaltung des tschechische n Schulwesens in der 
Zeit der nationalsozialistische n Okkupation] . In : In memoria m Zdeňk a Fialy. Prah a 1978, 
215-255. -  B o s á k, F. : Česká škola v době nacistickéh o útlaku [Die tschechisch e Schule in 
der Zeit der nationalsozialistische n Unterdrückung] . In : Sborník Pedagogické fakulty v 
Českých Budějovicích , vědy společenské -  historie . Prah a 1969. 
Bericht über die von der Behörd e des Reichsprotektor s geleistete Volkstumsarbeit , 8. Okto -
ber 1940, SÚA, Fond s ÚŘP , Karto n 287, Sign. I lb-2000 , S. 16. Auf die Vorzüge dieser Art 
und Weise der Aufrechterhaltun g der Verwaltung im Protektora t macht e auch Neurat h auf-
merksam , der sich für die Erhaltun g des bestehende n Systems auch in Zukunf t aussprach . -
Vgl. Njurnbergski j process, Bd.2, 106f. 

http://Dok.-Nr.315
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sehen Volkes. Es bestan d vielmeh r ein grundlegende r Unterschie d zwischen der in der 
Presse veröffentlichte n Meinun g un d dem überwiegen d antifaschistische n Denke n un d 
Fühle n der Bevölkerung . Trot z aller Loyalitä t wurde eine Reih e von Zeitungen , Zeit -
schriften un d auch amtliche n Mitteilungsblätter n im Verlaufe der Okkupatio n nac h 
un d nac h verboten . Di e Anzah l der verbotene n Tite l stieg letztendlic h auf 1887, was 
das hoh e Ma ß der Persekutio n der tschechische n Presse im Protektora t bestätigt 32. 

Di e Okkupatio n griff auch spürba r in die Tätigkei t der verschiedene n Verbänd e un d 
Vereine ein, die untrennba r zum Charakte r des tschechische n Volkslebens gehörten . 
Ein e Reih e von ihne n wurde schrittweis e liquidier t -  insbesonder e diejenigen , die die 
Nationalsozialiste n für gefährlich hielten , wie z. B. den Tschechoslowakische n Legio-
närsverband . Umgekehr t wurde die Entstehun g solche r Organisatione n gefördert , die 
unte r der Aufsicht der Okkupationsmach t einen ständi g deutlichere n Kur s auf die 
Kollaboratio n mit dem Großdeutsche n Reic h nahmen , wie z.B . der Bun d für die 
Zusammenarbei t mit den Deutschen , die National e Angestellten-Gewerkschaftszen -
trale ode r späte r das Kuratoriu m für die Erziehun g der Jugend . 

Unte r dem Aspekt der Germanisierungsbemühunge n besaß der tschechoslowaki -
sche Sokol-Turnverei n eine ganz außerordentlich e Stellung . Seine Auflösung bedeu -
tet e den Untergan g einer großen , das tschechisch e Nationalbewußtsei n stärkende n 
Organisation . Zugleic h war der Sokol eine bedeutend e Basis für den inländische n 
Widerstandskamp f gegen die Nationalsozialisten . Andererseit s benutzte n die Protek -
toratsdeutsche n das beschlagnahmt e Eigentu m des Sokols für ihre eigene politisch e 
un d Vereinstätigkeit . Es dient e somit der -  aus Sicht der Protektoratsdeutsche n -
positiven Seite der Germanisierung , d.h . der Stärkun g des Deutschtum s in Böhme n 
un d Mähren 3 3 . 

Auf der Grundlag e der Ergebnisse der soeben durchgeführte n Vergleiche kan n ma n 
konstatieren , daß das Aktionsprogram m der Sudetendeutsche n Parte i Henlein s aus 
dem Jahr e 1938 in vielen Punkte n eher den Endzustan d der ersten Phas e der Eindeut -
schun g des tschechische n Volkes festhielt , den man , wie die später e Realitä t bestätigte , 
in der konkrete n historische n Situatio n der böhmische n Lände r im Jahr e 1939 nich t 
durc h einen einmalige n Rechtsak t im unmittelbare n Anschlu ß an die militärisch e 
Okkupatio n des Territorium s derselben erreiche n konnte . 

Es existierte eine Reih e von Gründen , weshalb die Okkupante n nu r schrittweis e 
zur Erfüllun g ihre r einzelne n Postulát e gelangen konnten . Im Zeitrau m bis zum Aus-
bruc h des Krieges wurde n die Entscheidunge n Hitler s nachweislic h in bedeutende m 
Ausmaße von der internationale n Situatio n un d insbesonder e von der Reaktio n 
der westlichen Großmächt e beeinflußt . Ein e gewisse Rolle spielte sicher auch der 

Pasák , Tomáš : Soupis legálních novin, časopisů a úředníc h věstníků v českých zemích z let 
1939-1945 [Liste der legalen Zeitungen , Zeitschrifte n und amtliche n Mitteilungsblätter n in 
den böhmische n Länder n in denjahre n 1939-1945]. Prah a 1980, 79. 
Mit der Nutzun g des Eigentum s des Sokols rechnete n die Nationalsozialiste n bereits vor des-
sen Verbot. Der Iglauer Oberlandra t Fiechtne r macht e am 14. Dezembe r 1940 auf die „rei-
chen Möglichkeiten , wie man nähe r an das Eigentu m des Sokols herankomme n könnte , das 
in Gestal t von Turnhallen , Sportplätzen , Sälen, Theater n und Kinos nach der Auflösung 
dieses Vereins sehr zur Stärkun g des Deutschtum s beitragen könnte" , aufmerksam . -  SÚA, 
Fond s ÚŘP , Karto n 290, Sign. I lb-2020-2 , Fol . 3b. 
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Umstand , daß die Nationalsozialisten , die verhältnismäßi g lange nich t über eine ein-
heitlic h ausgearbeitet e Richtlini e für das konkret e Vorgehen bezüglich des tschechi -
schen Volkes verfügten, gewissermaßen im Protektora t als dem ersten unterworfene n 
Land e lernten , im Interess e ihre r langfristigen Ziele zu regieren . 

Ein nich t minde r wichtiger Grun d für die nu r schrittweis e Umsetzun g der eigenen 
Postulát e bestan d darin , daß Hitlerdeutschlan d nunmeh r über begrenzt e finanziell e 
un d materiell e Ressource n sowie über ein beschränkte s menschliche s Potentia l ver-
fügte, das es sich nich t erlaube n konnt e zu verschwenden . Es war im Verlaufe des 
Krieges undenkbar , das tschechisch e Schulwesen ode r die tschechisch e Zivilverwal-
tun g in deutsch e Händ e zu übergeben , genauso unmöglic h war es auch , in größere m 
Ausmaße Arbeiter un d Angestellte nu r um der Germanisierungspoliti k willen zwi-
schen dem Reic h un d dem Protektora t auszutauschen . Darübe r hinau s rechnete n die 
Nationalsozialiste n mi t dem menschliche n Potentia l des tschechische n Volkes, das für 
sie unte r rassischen Gesichtspunkte n wertvoll war, auch hinsichtlic h der positiven 
Seite der Germanisierung . Deshal b vermiede n sie es, das tschechisch e Volk durc h 
allzu hart e Maßnahme n selbst auf den Weg des aktiven Widerstand s zu bringen . Di e 
Bedeutun g dieses letztgenannte n Aspekts nah m allerding s erst in den spätere n Jahre n 
der Okkupatio n spürba r zu. 

Di e Art un d Weise der Lösun g der tschechische n Frag e versuchte n auch die Protek -
toratsdeutsche n zu beeinflussen . Als Beispiel dieser Aktivität kan n das Memorandu m 
Erns t Schollich s unte r dem Tite l „Da s deutsch-tschechisch e Problem " dienen . 
Schollic h gehört e zu der Grupp e deutsche r Intellektueller 34, die sich schon in der 
Zwischenkriegszei t durc h kämpferische , nationalistisch e Ansichte n auszeichnete . 
Diese Intellektuelle n stellen eine rechtsextrem e Oppositio n gegen die Henlein -
Bewegung dar , deren Politi k ihne n zu regiona l beschränk t un d zu wenig alldeutsc h 
war. 

Auf Grun d seines ausnahmslose n Negativismu s gegenüber der Tschechoslowaki -
schen Republi k stellten für Schollic h die Entstehun g des Protektorat s un d der Erla ß 
über dessen Errichtun g eine große Enttäuschun g dar . Deshal b betont e er in seinem 
Memorandum , daß die Protektoratsgrenze n spätesten s mit dem Kriegsend e fallen 
müssen . Di e Tscheche n müssen angeblich zu spüren bekommen , daß auch die par -
tielle Staatlichkei t des Protektorat s vollständi g aufgehobe n werden wird. Er verwies 
auch darauf , daß die tschechisch e Frag e ein gesamtdeutsche s Proble m darstelle . Des -
halb dürfe ma n sie in keinerle i Hinsich t als partikulär e Angelegenhei t der Sudeten -
deutsche n betrachten , die für diese Aufgabe darübe r hinau s zahlenmäßi g zu schwach 
seien. 

Di e Lösun g der tschechische n Frag e sah Schollic h in einer Reih e von Maßnahme -
komplexen . Insbesonder e betont e er die Unterschied e zwischen dem hussitische n 
Böhme n un d dem nationa l tolerante n Mähren . E r schlug vor, diese Unterschied e 
maxima l zu vertiefen un d die Entfernun g zwischen Pra g un d Brun n in höchstmög -

Eine Reihe von ihnen übte während der Okkupatio n in Mähre n wichtige Funktione n aus: 
Dr . Karl Schwabe war Landesvizepräsident , Oskar Judex Oberbürgermeiste r der Stadt 
Brunn , Ing. Karl Folt a Kreisleiter der NSDA P usw. 
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lichém Maß e „auszudehnen" 3 5. Interessan t ist seine Ansicht , daß ma n die Tscheche n 
auf Grun d des langen historische n Zusammenleben s mit den Deutsche n nich t ein-
deuti g als rassisch minderwerti g einstufe n könne . Ihr e Ersetzun g durc h repatriiert e 
deutsch e Minoritäte n aus dem Ausland müßt e nich t unbeding t zu den erwartete n 
Ergebnissen führen . Als dringendste s Proble m betrachtet e Schollic h die Isolierun g der 
Tscheche n von den übrigen Slawen im Osten . Er schlug vor, eine national e Schrank e 
im Einzugsgebie t des Marchflusse s aufzubauen . Die s sollte allerding s nich t durc h 
eine militärisch e Besetzun g dieses Gebiete s geschehen , sonder n durc h eine umfang -
reich e Expansio n deutsche n Industriekapital s un d die dami t verbundene n Germani -
sierungsauswirkungen . 

Im Hinblic k auf den einzelne n sollte die Eindeutschun g durc h die Ansiedlun g qua-
lifizierter tschechische r Arbeiter zusamme n mi t ihre n Familie n im Reichsgebiet , durc h 
die Einführun g einer ausnahmslose n obligatorische n Arbeitspraxis in Deutschland , 
durc h den Armeediens t un d die Reorganisatio n des Schulwesens , in dem Schule n mi t 
zweisprachige m Unterricht , sog. utraquistisch e Schulen , die Hauptroll e spielen soll-
ten , erreich t werden . Schollic h stimmt e dem Gedanke n an die Umsiedlun g eines Teils 
der tschechische n Bevölkerun g zu. Insbesonder e sollte es sich dabei um diejenigen 
handeln , die sich mi t der Existen z des tschechoslowakische n Staate s identifizierte n 
un d somit für die Zusammenarbei t mi t den Deutsche n ungeeigne t waren . Hinsichtlic h 
des Gebietes , in das diese Tscheche n umgesiedel t werden sollten , besaß Schollic h 
keine konsistent e Meinung . Er befürchtete , daß die Tscheche n im Oste n eine politi -
sche Führungsroll e einnehme n un d die eingeboren e Bevölkerun g in diesen Gebiete n 
antideutsc h beeinflussen könnten 3 6 . 

In der Mitt e des Jahre s 1939 entstan d noc h eine Reih e weitere r Vorschläge, wie die 
Beziehunge n zwischen Tscheche n un d Deutsche n zu gestalten seien. Aber alle diese 
Lösungsvariante n der tschechische n Frag e unterschiede n sich noc h erheblic h von 
dem Plan , der späte r von Hitle r bestätigt wurde . Eine n der eben erwähnte n Vorschläge 
zur Gestaltun g der Beziehunge n zwischen Deutsche n un d Tscheche n erarbeitet e 
der Bevollmächtigt e der Wehrmach t beim Reichsprotektor , Genera l Friderici . De n 
besten Weg für die Eindeutschun g der Tscheche n erblickt e Genera l Frideric i in 
der Ansiedlun g kleine r Gruppe n von Tscheche n im Reichsgebiet , die in ihre r Verein-
samun g vom deutsche n Elemen t schrittweis e verschlunge n werden würden . U m die 
Bereitschaf t zur Umsiedlun g ins Reichsgebie t zu erhöhen , sollten den Tscheche n im 
Reic h gegenüber den im Protektora t verbleibende n einige soziale Vorteile eingeräum t 
werden 3 7 . Ein e Vorlage des Auswärtigen Amtes Ribbentrop s ging von der Annahm e 

Einen Ausdruck dieser Bemühunge n stellt der Plan dar, einen deutsche n Korrido r aufzu-
bauen , der Böhme n und Mähre n trenne n würde. Dieser Korrido r sollte durch die Auswei-
tun g der Iglauer Sprachinse l in Richtun g Süden bis zur Reichsgrenz e bei Datschit z und Jem-
nitz und nach Norde n bis an die Grenz e der Sudete n entstehen . -  Vgl. Deutschtumsarbei t im 
Lande Mähren , SOAB, Fond s B 251, Karto n 1, Sign. taj. 12, Fol . 137. 
Vgl. Z a m p a c h , Vojtěch: Memorandu m Ernst a Schollich a o české otázce [Das Memoran -
dum Ernst Schollich s über die tschechisch e Frage] . In : 15.březen 1939 - Sborník z vědec-
kého kolokvia. Brno 1989, 17-23. 
K r á l / F r e m u n d (Hrsg.) : Chtěl i nás vyhubit 46-50. 
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aus, daß die tschechisch e Nationalitä t auf das Nivea u eine r historische n Kuriositä t 
herabsinke n un d zum Gegenstan d folkloristische n Interesse s werden wird 3 8 . 

Da s Fehle n einer einheitliche n Germanisierungsrichtlini e hatt e zur Folge , daß sich 
eine Reih e weitere r Standpunkt e herauskristallisierte , die auch für ein so wesentliche s 
Problem , wie es die Endlösun g der tschechische n Frag e darstellte , unterschiedlich e 
Vorgehensweisen empfahlen . Da s Bemühen , solche Experiment e in der Praxis durch -
zusetzen , entspran g zumeis t lokalen Interesse n ode r den persönliche n Ambitione n 
ihre r Urheber . An dieser Stelle ist z .B . auf den Plan des Gauleiter s von Nieder -
donau , Hug o Jury , hinzuweisen , der vorschlug, die Germanisierung s der böhmische n 
Lände r mit der Eindeutschun g Mähren s einzuleiten . Jur y warb für ein solches Vor-
gehen mi t einer Reih e vorteilhafte r Bedingungen , insbesonder e mi t der Möglichkei t 
der Schaffun g deutsche r Siedlungsbrücke n unte r Ausnutzun g der bestehende n 
Sprachinsel n (Brunn , Iglau, Wischau , Olmütz) . Durc h diese Siedlungsbrücke n wäre 
es seiner Meinun g nac h möglich , die Hauptkräft e des tschechische n Volkes in Böh -
men völlig einzuschließen . Natürlic h war Jur y der Meinung , daß sich diese Aufgabe 
am einfachste n durc h den Anschlu ß Mähren s an seinen Ga u lösen ließe. Hauptstad t 
des neuen , erweiterte n Gau s würde natürlic h Brun n werden . Un d natürlic h war Jur y 
der Auffassung, daß nu r sein Ga u Niederdona u über genügen d biologische Kräfte zur 
Lösun g der von ihm vorgeschlagene n Germanisierungsvariant e verfügte. Konkre t 
empfah l Jur y einerseit s die Umwandlun g der Nationalitä t des rassisch geeigneten Teils 
der Tscheche n in Mähren , die Umsiedlun g der rassisch geeigneten , aber zum Reic h 
feindlich eingestellte n Tscheche n nac h Böhme n un d die Aussiedlung des kleinen Teils 
rassisch ungeeignete r Tscheche n nac h Überse e ode r in Kolonien 3 9. 

Eine n ähnliche n Vorschlag, der allerding s im Gegensat z zum vorangegangene n die 
Sudetendeutsche n begünstigte , erarbeitet e Ing . Fran z Künzel , der Leite r der Gau -
behörd e für das Grenzgebiet , die sich mit der Liquidierun g des tschechische n Ele-
ment s in den ans Großdeutsch e Reic h angeschlossene n Territorie n der ehemalige n 
Tschechoslowakische n Republi k beschäftigte . Künze l empfiehl t in mehrere n Varian-
ten die Schaffun g zweier selbständige r Gau e Böhme n un d Mähren , die durc h die 
Wiedervereinigun g des überwiegende n Teils des Protektorat s mit den Sudetengebieten , 
selbstverständlic h unte r dem entscheidende n Einflu ß der Sudetendeutsche n als der 
Hauptgarante n des nationale n Kampfe s gegen die Tschechen , entstünden . Er wehrt e 
sich dami t zugleich gegen die Möglichkei t der Aufteilun g des Sudetengaue s selbst40. 
Wie schon ' angedeutet , entwickelte n die Sudetendeutsche n eine große Aktivität , um 
das von ihne n beherrscht e Territoriu m auszuweiten . Als weitere r Beleg dafür kan n 
das Memorandu m Henlein s vom 10. Oktobe r 1939 dienen , in dem er den Anschlu ß 
des Gebiet s von Mährisc h Ostra u un d Olsa (Teschene r Gebie t un d Auschwitz) an 
seinen eigenen Ga u fordert 4 1. 

Di e Mehrhei t der bisher behandelte n Vorschläge wurde von verschiedene n Institu -
tione n ode r Einzelpersone n erarbeitet , die auf diese Weise -  nich t ganz selbstlos -

Vgl. SÚA, Fond s Auswärtiges Amt (AA), Karto n 16, Nr . 220 888-220 899. 
Sborník k problematic e dějin imperialism u 21 (1987) Dok.-Nr . 98, S. 281-284. 
Ebend a Dok.-Nr.97 , S.269-280 . 
Ebend a Dok.-Nr . 19, S.64ff. 
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unverbindlich ihre eigenen Ansichten hinsichtlich der Methoden für die Lösung des 
ganzen Problems vorbrachten. Verständlicherweise beschäftigten sich mit diesen Fra-
gen aber auch die verantwortlichen, kompetenten Organe sowohl auf der Ebene der 
Berliner Reichsbehörden als auch die Mitarbeiter der Behörde des Reichsprotektors 
und der Protektoratsverwaltung. So entstand eine Reihe weiterer Konzeptionen 
bezüglich der Assimilation der Tschechen. 

Es scheint, daß das zentrale Thema, um das sich die meisten der Diskussionen im 
Zusammenhang mit der Germanisierung des böhmischen Raums konzentrierten, die 
Frage der Existenz des Protektorats als solches wie seiner Zukunft als einer bestimm-
ten staatsrechtlichen Formation war. Wie aus den in der vorangegangenen Passage 
erwähnten Dokumenten hervorgeht, tauchten in diesen Diskussionen völlig ent-
gegengesetzte Standpunkte auf, bei denen sich im Hintergrund zumeist der Einfluß 
persönlicher oder regionaler Interessen beobachten läßt. 

Als Ausdruck einer bestimmten unparteiischen Haltung im Interesse globaler Ziele 
kann man Hitlers Standpunkt werten, der sich für die Erhaltung des Protektorats aus-
sprach. Gleiches gilt auch für die Stellungnahme Reinhard Heydrichs vom 14. Sep-
tember 1940, der sich im gleichen Sinne äußerte. Heydrich machte allerdings darauf 
aufmerksam, daß „nach der Lösung der Frage , Wohin mit den restlichen Tschechen?' 
die Einbindung des böhmisch-mährischen Raums in die angrenzenden Gaue für die 
Erfüllung unserer Ziele und Interessen richtiger und zweckentsprechender sein wird, 
weil dann den Richtlinien des Reichskommissars für die Stärkung des Deutschtums 
entsprechend eine einheitlich betriebene Besiedlung und Germanisierung gegen ein 
geteiltes und uneinheitlich geführtes Tschechentum stehen wird"42. 

Der Unterstaatssekretär Burgsdorf machte auf die Notwendigkeit aufmerksam, die 
Frage der Gültigkeit der Nürnberger Rassengesetze im Protektorat zu lösen, da sich 
diese dem Wortlaut nach nur auf deutsche Staatsangehörige bezogen. Wenn man 
allerdings nicht dahin kommen wolle, in Zukunft strikt zwischen Deutschen und 
Tschechen unterscheiden zu müssen, sollte das Reich ein erhebliches Interesse daran 
zeigen, daß die Nachkommenschaft der Protektoratsangehörigen rassisch einwand-
frei sei, da diese ja als möglicher Partner deutscher Staatsangehöriger in Betracht 
käme43. 

Aus dem Material, das in der Abteilung I der Behörde des Reichsprotektors erarbei-
tet worden war und das die wichtigsten Schlußfolgerungen aus den Berichten der 
Oberlandräte zu Fragen der Assimilation der Tschechen zusammenfaßte, wird die 
grundlegende Forderung nach Ausarbeitung einer genauen, vom Führer bestätigten 
und für alle Beteiligten verbindlichen Richtlinie deutlich, da, „solange die Partei und 
der Staat in den entscheidenden Fragen verschiedene Standpunkte einnehmen und 
sogar die Entscheidungen des Führers verschieden interpretiert werden, es nicht 
möglich ist, an die Lösung eines so überaus schwierigen Problems, wie es die Assimi-
lation darstellt, heranzutreten. . . . Politisches Prinzip Nummer eins muß es sein, 

Schriftliche Aufzeichnung des Standpunktes R. Heydrichs zum Memorandum K. H. Franks 
über die Lösung des tschechischen Problems und die künftige Gestaltung des böhmisch-
mährischen Raums vgl. ebenda Dok.-Nr. 109, S.339. 
Vgl. eb end a Dok.-Nr. 105, S. 324. 
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daß die einzelne n Organ e der Reichsverwaltung , der Parte i un d die Deutsche n in 
der Protektoratsverwaltun g zur gegenseitigen, freundschaftlichen , aufrichtige n 
Unterstützun g verpflichte t sind. Alle anderen , besondere n Interesse n müssen sich 
dem großem Ziele unterordne n - der Germanisierun g des böhmisch-mährische n 
Raums." 4 4 

Di e Oberlandrät e waren sich einig darin , daß für die gegenwärtige Lage zwei 
ungünstig e Moment e charakteristisc h sind. Di e politisch e un d psychologisch e Situa -
tion des tschechische n Volkes verschlechtert e sich im Laufe des Krieges so sehr , daß 
„ma n in der Gegenwar t keine grundsätzlichere n Erfolge bei der Assimilierun g der 
wertvollen Tscheche n erreiche n kann , weil diese für eine Änderun g ihre r Nationalitä t 
noc h nich t reif sind". Darübe r hinau s erfordert e die Assimilation auch den Einsat z 
von Persona l un d materielle n Ressource n in erhebliche m Umfange , an dene n es „im 
gegenwärtigen Augenblick im notwendige n Maß e fehlt". Nac h Meinun g der Mehr -
heit der Oberlandrät e ließe sich eine Assimilierungsaktio n im Gesamtumfang e zum 
gegenwärtigen Zeitpunk t praktisc h nich t realisieren ; deshalb sei nunmeh r eine ener -
gische un d beständig e nationalpolitisch e Arbeit im kleinen am Platze 4 5 . 

Gegenübe r den genannte n regiona l eingefärbte n Absichten , das Territoriu m Böh -
mens , Mähren s un d Schlesien s neu zu gliedern , mußt e sich auch die zentral e Mach t 
des Reichsprotektor s zur Wehr setzen , dessen Stellun g im Falle der Realisierun g einer 
dieser Variante n natürlic h gefährde t war. Siche r spielten in diesem Zusammenhan g 
auch Kompetenzstreitigkeite n eine Rolle . Neurat h un d sein Staatssekretä r K .H . 
Fran k faßten deshalb den Entschluß , eigene Vorschläge zur Endlösun g der tschechi -
schen Frag e auszuarbeiten . Diese schickte n sie am 31. August 1940 direk t an Hitler . 

Di e Ernsthaftigkei t des hinte r den Kulissen ausgetragene n Kampfe s um die Mach t 
im böhmisch-mährische n Rau m belegt ein Auszug aus dem Begleitschreibe n Neu -
rath s an den Leite r der Reichskanzle i Lammers : „Da , wie ich unte r der Han d erfahre n 
habe , von Seiten einzelne r Partei -  un d andere r Stellen beabsichtig t ist, dem Führe r 
Vorschläge hinsichtlic h der Lostrennun g verschiedene r Teile des mir unterstellte n 
Protektorat s zu unterbreiten , ohn e daß ich diese Projekt e im einzelne n kenne , 
wäre ich Ihne n dankbar , wenn Sie den Termi n für meine n Vortra g so rechtzeiti g 
ansetze n wollen, dami t ich als zuständige r Reichsprotekto r un d Kenne r des tschechi -
schen Problem s mit meine m Staatssekretä r Gelegenhei t habe , unser e Absicht dem 
Führe r gegenüber zu vertreten , bevor von andere r Seite alle mögliche n Plän e an ihn 
herangebrach t werden. " 4 6 

Unabhängi g voneinande r kame n die höchste n Vertrete r des Reiche s im Protektorat , 
Neurat h un d Frank , im Grund e zu den gleichen Schlußfolgerungen . Unterschied e 
tauchte n eigentlic h nu r in der Art un d Weise der Formulierun g der einzelne n Gedan -
ken auf. Beide Schrifte n formulierte n als Endzie l in staatspolitische r Hinsich t die 
völlige Eingliederun g des böhmisch-mährische n Raume s in das Großdeutsch e Reic h 
un d in nationalpolitische r Hinsich t seine Besiedlun g mi t Deutschen . U m dieses Zie l 

Assimilierung der Tschechen , Zusammenfassun g der Oberlandratsberichte . Ebend a Dok. -
Nr . 111, S.343. 
Vgl. ebend a S. 344f. 
Ebend a Dok.-Nr . 101, S.292. 
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zu erreichen, kamen zwei Möglichkeiten in Betracht: Entweder die totale Aussiedlung 
der Tschechen aus Böhmen und Mähren in Gebiete außerhalb der Grenzen des Rei-
ches und die Besiedlung des freiwerdenden Raumes mit Deutschen oder die Belassung 
des größeren Teils der Tschechen in ihrer Heimat bei gleichzeitiger Anwendung ver-
schiedener Germanisierungsmethoden. Letztere Lösung der tschechischen Frage 
setzte eine Änderung der nationalen Zugehörigkeit der rassisch geeigneten Tschechen 
sowie die Aussiedlung der rassisch ungeeigneten Tschechen und der Teile der Intelli-
genz, die zum Reich eine feindliche Stellung einnahmen, voraus. (Für Letztere und 
für alle destruktiven Elemente zog man auch eine Sonderbehandlung in Betracht.) 
Anschließend war es erforderlich, die freigewordenen Räume mit frischem deutschem 
Blut zu besiedeln. 

Die erstgenannte Variante wurde als unter den gegebenen Bedingungen unrealisier-
bar eindeutig abgelehnt. Beide Vertreter des Reiches im Protektorat sprachen sich vor-
behaltlos für die zweite Variante aus. Beide betonten, daß dieser Plan nur dann Aus-
sicht auf Erfolg habe, wenn er von einer zentralen Reichsbehörde im Protektorat mit 
einem einzigen Manne an der Spitze geleitet werde. Auf dem Wege einer systematisch 
durchgeführten politischen Neutralisierung und Entpolitisierung wollte man zu-
nächst die politische (geistige) und dann die nationale Assimilation des tschechi-
schen Volkes erreichen. Endziel war eine tatsächliche Änderung der Nationalität. 
Eine absolute Deklassierung des tschechischen Volkes in ein bloßes Hilfsvolk er-
schien ihnen aus rassischen Gründen nicht erforderlich und auch nicht wünschens-

47 
wert . 

Hitler hieß diese Vorschläge im Verlaufe einer Audienz, die er Neurath und Frank 
gewährte, am 23. September 1940 in Berlin gut. Er betonte, daß „die Auswahl der zur 
Assimilation bestimmten Tschechen streng sein und auf der Grundlage bestimmter 
Richtlinien exakt durchgeführt werden muß" 48. Der Prozeß der Assimilation sollte im 
Verlaufe eines Jahrhunderts beendet werden49. Zugleich ordnete Hitler an, „daß die 
Unzahl von Planungen hinsichtlich einer Aufteilung des Protektorats einzustellen 
ist"50. 

Der Beginn der Tätigkeit Reinhard Heydrichs im Protektorat in der Funktion des 
stellvertretenden Reichsprotektors griff auf bedeutsame Weise in das Leben des tsche-
chischen Volkes ein. Er kann als ein Markstein in der Entwicklung der Frage nach 
den Methoden der Germanisierung Böhmens und Mährens dienen. Heydrichs An-
kunft im Protektorat ist mit der beschleunigten Liquidierung der Juden, die unter der 
Leitung Adolf Eichmanns auf dem Wege ihrer Deportation in die Vernichtungslager 

Beide Dokumente siehe ebenda Dok.-Nr. 102, 103, S. 293-316. 
Neuraths Protokoll über die Besprechung beim Führer am 23.September 1940, ebenda 
Dok.-Nr. 109, S. 341. 
Die rasche Entwicklung der Ansichten hinsichtlich des Verlaufs der Germanisierung belegt 
Himmlers Forderung vom Juni 1942, nicht nur mit der Eindeutschung Böhmens und Mäh-
rens, sondern im Rahmen des erweiterten Generalplans Ost des gesamten östlichen Territo-
riums innerhalb von zwanzig Jahren zu rechnen. - Vgl. Kárný : Generální plán Východ 
345-382. 
Bericht des Vertreters des Auswärtigen Amts beim Reichsprotektor, Ziemke, vom 5. Okto-
ber 1940, SÚA, Fonds AA, Karton 16, Nr.217412-217 413. 
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realisiert wurde , verknüpft 51. Di e Nationalsozialiste n bemühte n sich zwar, einen Teil 
der Jude n als rassisch ungeeignet e Bevölkerun g ins Ausland umzusiedeln , in letzte r 
Konsequen z wurde dan n aber ihre massenweise Ermordun g beschlossen . Di e jüdi-
sche Bevölkerun g wurde zunächs t durc h eine diskriminierend e Gesetzgebun g aus der 
Gesellschaf t ausgeschlossen , dan n folgten ihre territorial e Ausgrenzun g in Ghetto s 
un d schließlic h ihre physische Liquidierung . 

Zu Beginn der Okkupatio n vertrate n die Nationalsozialiste n die Ansicht , daß rassi-
sche Maßnahme n zum Schutz e der tschechoslowakische n Bevölkerun g nich t in ihre m 
Interess e seien. Fü r notwendi g hielte n sie inde s abzusichern , daß die im Protektora t 
lebende n Jude n nich t das Verhältni s der übrigen Protektoratsangehörige n zum Reic h 
negativ beeinflussen könnten . Hitle r entschie d deshalb , daß die Jude n aus dem öffent-
lichen Leben zu entferne n sind. Di e Durchführun g dieser Entscheidun g sollte die 
Protektoratsregierun g garantieren 52. Diese lehnt e es jedoch ab, antijüdisch e Gesetz e 
nac h dem Vorbild der Nürnberge r Rassengesetz e zu beschließen . Wie der damalige 
Landwirtschaftsministe r Ladislav Feieraben d in seinen Memoire n anführt , erwog 
die Protektoratsregierun g nac h wiederholte m Druc k Frank s die Möglichkeit , ihre 
Demissio n einzureichen 53. 

De r Reichsprotekto r erließ die umstrittene n Gesetz e daraufhi n selbst. Veröffent-
licht wurde n sie in seinem Verordnungsblat t vom 21. Jun i 1939. Durc h die Bestim-
munge n dieses Gesetze s wurde einerseit s festgelegt, wer fortan als Jud e zu behandel n 
ist, andererseit s leitete n die Bestimmunge n dieses Gesetze s den Angriff auf das jüdi-
sche Eigentu m ein. Jude n durfte n mi t sofortiger Wirkun g nu r noc h mi t Zustimmun g 
des Reichsprotektor s über ihre Immobilien , Wirtschaftsbetriebe , Wertpapier e un d 
ihre n Bode n disponieren . Darübe r hinau s wurde n sie verpflichtet , in ihre m Besitz 
befindlich e Gegenständ e aus Edelmetallen , Edelsteine n sowie Kunstgegenständ e 
behördlic h zu melden . Es wurde ihne n untersagt , solche Güte r neu zu erwerben . 

In der Folgezei t wurde n schrittweis e weitere Verordnunge n un d Durchführungs -
bestimmunge n erlassen, die die Diskriminierun g der Jude n vertieften . Als Beispiel läßt 

Vgl. Krá l : Zločin y prot i Evropě 404-407. 
Vgl. die Rede des Staatssekretär s Stuckar t vom 25. März 1939, in der er die Hauptrichtlinie n 
zur Gestaltun g der Okkupationspoliti k darlegte. -  Sborník k problematic e dějin imperia -
lismu 21 (1987) Dok.-Nr . 2, S. 13f. 
F e i e r a b e n d , Ladislav: Ve vládě protektorát u [In der Regierun g des Protektorats] . Ne w 
York 1962, 44. 
Vgl. Verordnungsblat t des Reichsprotektor s (1939) Nr.6 , S.45-48 . Diese Anordnunge n 
wurden auf dem Wege von Durchführungsbestimmunge n weiter vertieft. Die fünfte Durch -
führungsbestimmun g vom 2.Mär z 1940 wies die Juden an, alle Wertgegenständ e und 
Schmuckstück e in gekennzeichnete n Depot s in der Bank zu hinterlegen . Zu Haus e behalte n 
durften sie lediglich: 
a) den eigenen Eherin g und den Eherin g des verstorbene n Ehepartners , 
b) eine silberne Armband - oder Taschenuhr , 
c) benutzte s Tafelsilber, zwei Bestecke pro Person , 
d) darübe r hinau s silberne Gegenständ e bis zu einem Gewich t von 40 g, bis zu einem 

Gesamtgewich t von 200g, 
e) Zahnersat z aus Edelmetallen , sofern sie persönlic h benutz t werden . Ebend a 1940 

Nr . 12, S. 81-83. 
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sich die Verordnun g über die Entlassun g jüdische r Angestellter vom 23.Oktobe r 
193955 anführen , die Verordnun g über die Ausgliederun g der Jude n aus der Wirtschaf t 
vom 26. Janua r 194056, die Regierungsverordnun g über die Stellun g der Jude n im 
öffentliche n Leben vom 24. April 194057 un d die Einführun g des Gesetze s zum Schut z 
des deutsche n Blutes un d der deutsche n Ehr e im Protektora t mit rückwirkende r Gül -
tigkeit vom 16. Mär z 193958 an . -  Da s Schicksa l der Jude n biete t ein anschauliche s 
Beispiel dessen, wie sich die Nationalsozialiste n die erste , die negative, Phas e der 
Germanisierun g vorstellten . 

Reinhar d Heydric h interessiert e sich für die tschechisch e Frag e im ganzen , un d als 
er im Jahr e 1940 das Memorandu m Frank s begutachtete , sah er das Schlüsselproblem , 
das allerding s vorläufig nich t gelöst werden konnte , in der Frag e des Raumes , in den 
die zur Germanisierun g ungeeignete n Tscheche n ausgesiedelt werden sollten . Er 
schlug deshalb vor, den Weg partielle r Maßnahme n zu beschreite n -  „sofor t die Fest -
stellun g des [rassischen -  d. Übers. ] Zustand s der Bevölkerun g einleiten , im Rahme n 
der Verschiebun g von Arbeitskräften die guten völkischen Kräfte dauerhaf t im Reic h 
ansiedel n un d germanisieren , den rein tschechische n Rest in diesem Gebie t klug so 
beherrschen , daß er nationalpolitisc h inakti v bleibt" 5 9. Es ist offensichtlich , daß 
Heydric h viele dieser Ansichte n auch nac h dem Antrit t seiner Funktio n in Prag , 
der eine bestimmt e Änderun g in der Behandlun g des tschechische n Volkes bedeutete , 
vertrat . 

Di e letzte n Monat e des Jahre s 1941 waren eine Zei t großen militärische n Einsatze s 
an der Ostfron t un d brachte n zugleich auch die ersten Mißerfolg e der deutsche n 
Armee vor den Tore n Moskaus . Die s alles mußt e notwendigerweis e die Möglichkeite n 
der Nationalsozialiste n in der nichtmilitärische n Sphär e beeinflussen un d so das Ver-
hältni s zwischen der Endlösun g un d den unmittelbare n Interesse n des Reiche s in der 
Protektoratspoliti k tiefgreifend verändern . Heydric h tra t deshalb mit einem Program m 
von Nah - un d Fernziele n auf, das den Hauptakzen t auf die Erhaltun g von Ruh e un d 
Ordnun g im Protektora t als eine r notwendige n Bedingun g für das reibungslose Funk -
tioniere n der Rüstungswirtschaf t legte. Allerdings sollten in der Gegenwar t wenig-
stens Vorbereitungsarbeite n für die Germanisierun g in Angriff genomme n werden , 
z. B. die rassenmäßig e Erfassun g der Bevölkerung . Alle neugefaßte n Beschlüsse soll-
ten möglichs t weitgehen d in Übereinstimmun g mit der Endlösun g der Frag e des böhmi -
schen Raum s getroffen werden . Di e Endlösun g selbst verscho b Heydric h allerdings 

Vgl. ebend a (1939) Nr.34 , S.281f. 
Jüdische n Wirtschaftsunternehme n konnt e die Leitun g von Betrieben jeder Art untersag t 
werden. Solche Unternehme n sollten eingestellt und liquidier t werden. Schrittweise wurden 
von dieser Verordnun g ganze Bereiche der Wirtschaftstätigkei t erfaßt, z.B. der gesamte 
Handel , Verkehr, Gaststättenwesen , Banken , Pfandleihen , Dienstleistungsvermittlunge n 
usw. Vgl. ebenda(1940)Nr.7 , S.41. 
Durc h diese Verordnun g wurden die Juden aus allen Funktione n in der Rechtssprechung , in 
der öffentliche n Verwaltung und einigen weiteren Bereiche n des öffentliche n Lebens (Advo-
katen , Ärzte, Ingenieure , Veterinärmediziner ) ausgeschlossen. -  Vgl. Sammlun g der Gesetz e 
und Verordnunge n (1940) Nr . 44, S. 337-342. 
Vgl. Verordnungsblat t des Reichsprotektor s vom 5. Juli 1941, Nr . 36, S.403f. 
Sborník k problematic e dějin imperialism u 21 (1987) Dok.-Nr . 108, S. 338 f. 
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auf die Zei t nac h Beendigun g der militärische n Aktionen , wo er dan n hoffte, eine aus-
reichend e Zah l von Mensche n un d zugleich ausreichend e materiell e Ressource n ein-
setzen zu können . Di e Art un d Weise der Durchführun g der Germanisierun g Böh -
men s un d Mähren s sollte im wesentliche n von dem an Hitle r gerichtete n Vorschlag 
Frank s vom 31.August 1940 ausgehen , d.h . Assimilation des größere n Teils des 
tschechische n Volkes un d Sonderbehandlun g bzw. Ansiedlun g außerhal b der Gren -
zen des Großdeutsche n Reiche s für die übrige Bevölkerung 60. Heydric h sprach späte r 
explizit vom Gebie t des Eismeere s als mögliche m Ansiedlungsgebiet 61. Mirosla v 
Kárn ý interpretier t die von Heydric h in diesem Ausspruch benutzt e näher e geo-
graphisch e Bestimmun g auf der Grundlag e eines Vergleiches mit den Ergebnissen der 
Beratun g in Wannse e als Euphemismu s für die geplant e Ausrottun g ode r physische 
Liquidierun g des o. g. Teils der Bevölkerun g Böhmen s un d Mährens 6 2 . 

Alle aktuelle n Entscheidunge n sollten mi t Rücksich t auf das Endzie l getroffen wer-
den . Gleichzeiti g sollten einige Vorbereitungsarbeite n für die Endlösun g der tschechi -
schen Frag e eingeleite t werden . Darunte r verstand Heydric h vor allem die unauf -
fällige Durchführun g der rassischen Untersuchun g der Bevölkerun g un d ihre Eintei -
lung in die erwähnte n Gruppen . Heydric h gefiel sich auch in der Rolle des Beschützer s 
der Interesse n der Arbeiter , die ehrlic h für das Reic h arbeiteten . So empfin g er z. B. -
natürlic h mit entsprechende m Propagandaaufwan d - auf der Prage r Burg Delegatio -
nen von Werktätige n aus den Protektoratsbetrieben . Er schrit t energisch gegen den 
Schwarzhande l ein, auf den er die Schul d für Mänge l in der Versorgung abwälzte . Un d 
er organisiert e auch mittel s des N O U Z verschieden e Erholungsaktionen , öffent-
liche Suppenküche n u. ä. 6 3 Nebe n dieser sozialen Demagogi e benutzt e er zur Beherr -
schun g des tschechische n Volkes allerdings auch das Standrecht , Hinrichtunge n 
un d Gefängnisse . Di e Anwendun g einer solchen Politi k von „Zuckerbro t un d 
Peitsche " besaß jedoch in der gegebenen Situatio n ihre Motivatio n nich t in den 
Germanisierungsabsichte n Heydrichs , sonder n in seinem Bemühen , Ruh e zu garan-
tiere n un d das konfliktlos e Funktioniere n der Herstellun g von Rüstungsgüter n zu 
sichern 64. 

Nac h Heydrich s To d wurde schrittweis e der Staatsministe r K. H . Fran k zum ersten 
Mann e im Protektorat . In Frage n der Germanisierun g Böhmen s un d Mähren s hielt er 
sich selbst für Heydrich s Nachfolge r un d Vollende r seines Werkes. Scho n im Juli 1942 
wurde in Pra g die Reinhard-Heydrich-Stiftun g für wissenschaftlich e Forschunge n 

Vgl. SÚA, Fond s ÚŘ P IL Ergänzungen , Karto n 53, Heydrich s Rede vom 2. Oktobe r 1941. 
Vgl. ebend a Heydrich s Rede vom 4. Februa r 1942. 
Vgl. K á r n ý : Generáln í plán Východ 377. 
Vgl. Ševecová , Dana : Sociáln í politika nacistů v tzv. protektorát u v letech 1939-1945 
a její vliv na postaven í českých pracujícíc h [Die Sozialpoliti k der Nationalsozialiste n 
im sog. Protektora t in den Jahre n 1939-1945 und ihr Einfluß auf die Stellung der tsche-
chischen Werktätigen] . In : Dějiny socialistickéh o Československa . Bd. 7. Prah a 1985, 
183-189. 
„Fü r einen Tscheche n ist es real am günstigten , wenn er in diesem Augenblick viel arbeitet , 
auch wenn er sich insgeheim denkt , daß er wieder seine Freihei t haben wird, wenn es mit dem 
Reich doch noch bergab gehen sollte." -  Heydrich s Rede vom 2. Oktobe r 1941, SÚA, Fond s 
UR P IL Ergänzungen , Karto n 53. 
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ins Leben gerufen, dere n Bemühunge n auf die Erforschun g der böhmische n Lände r 
un d ihre r Bevölkerung , aber auch weiterer , insbesonder e slawischer, Völker Ost - un d 
Südosteuropa s gerichte t waren . Ziel dieser Forschunge n war es, aus dem Blickwinkel 
der verschiedenste n Wissenschaftsdiszipline n die Schaffun g des Großdeutsche n 
Reiche s Zu begründe n un d die Realisierun g der Germanisierungsprojekt e zur Gewin -
nun g neue n Lebensraums , an dene n im Verlaufe des Krieges intensi v gearbeite t 
wurde , vorzubereiten 65. 

Di e Situatio n an der Ostfron t wurde für Hitlerdeutschlan d jedoch zunehmen d 
komplizierter . Di e Schlachte n bei Stalingra d un d im Kurske r Bogen markierte n eine 
definitive Wend e in der Entwicklun g des Kriegsgeschehen s un d entschiede n mit end -
gültiger Wirkun g über das Schicksa l der nazistische n Vorstellunge n hinsichtlic h eines 
tausendjährige n Reich s auf dem Territoriu m des großdeutsche n Osten s Europas . Was 
das Protektora t betrifft, waren die Nationalsozialiste n lange Zei t von der Dauerhaftig -
keit seiner Angliederun g an das Großdeutsch e Reic h überzeugt . Aus diesem Grund e 
berücksichtigte n sie währen d der ganzen Zei t der Existen z des Protektorat s die 
Bedürfnisse dessen künftiger Germanisierung , wenn auch ihre Entscheidunge n 
zunehmen d von der Entwicklun g an den Fronte n beeinfluß t wurden . 

Auf einer Beratun g führende r Vertrete r des Sudetengau s in Karlsbrun n im Frühjah r 
1944 tra t Fran k mit einer Red e auf, in der er die bisherige Politi k des Reiche s im 
Protektora t einschätzte . Fran k betont e in dieser Rede , daß das Zie l der Politi k des 
Reich s unverrückba r in der Germanisierun g Böhmen s un d Mähren s im Geist e des von 
ihm selbst im Jahr e 1940 ausgearbeitete n Memorandum s bestehe . Er warnt e in diesem 
Zusammenhan g von eine r oberflächliche n un d flachen Beurteilun g der tschechische n 
Frage un d macht e aufmerksam , daß „wir viele oberflächlich e Einschätzunge n der 
Anfangszeit un d so manche n Stolz hinte r un s gelassen haben . Wir sind sehr nüchter n 
geworden . . . " Mi t Rücksich t auf die gegenwärtigen Möglichkeite n des Reiche s 
schätzt e er auch die Rolle der Sudetendeutsche n beträchtlic h höhe r ein, die „sich mi t 
dem Rücke n an das alte Reic h anlehne n un d von dor t Kraft schöpfe n müssen ; mit dem 
Gesicht , d. h . mi t der Brust un d dem schwertbewehrte n Arm, natürlic h auch mit der 
Überlegenhei t ihre r politische n Kunst , müssen sie sich aber gegen das Tschechentu m 
stellen" 66. 

Di e positive Seite der Germanisierun g besaß in Böhme n un d Mähre n von Anfang an 
deutlicher e Konture n als deren sog. negative Seite , da den Nationalsozialiste n klar 
war, daß sie ihre n Hauptinhal t vor allem in der allseitigen Unterstützun g des Protek -
toratsdeutschtum s zu suche n habe . „ . . . heut e sind die Deutsche n im Protektora t die 
Hauptgarante n der Arbeit für das Deutschtum , aber hinte r ihne n stehen , helfen un d 
unterstütze n der Staat un d die Partei" 6 7 . 

Es ist begreiflich, daß das primär e Interess e der Nationalsozialise n auf die Fest -

Vgl. F remui id , Karel: Heydrichov a nadac e -  důležitý nástro j nacistick é vyhlazovací poli-
tiky [Die Heydrich-Stiftun g - ein wichtiges Instrumen t der nationalsozialistische n Ausrot-
tungspolitik] . Sborník archivníc h prací 14 (1964) 35-38. 
SÚA, Fond s ÚŘ P IL Ergänzungen , Karto n 61, 30. März 1944, Rede in Karlsbrunn . 
Bericht über die von der Behörd e des Reichsprotektor s geleistete Volkstumsarbeit , 8. Okto -
ber 1940, SÚA, Fond s ÚŘP , Karto n 287, Sign. I lb-2000, S. 1. 
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Stellun g des tatsächliche n zahlenmäßige n Umfang s der deutsche n Bevölkerun g im 
Protektora t gerichte t war. Di e Ergebnisse entsprechende r Erhebunge n bereitete n den 
deutsche n Behörde n allerdings eine tiefe Enttäuschung . Nich t nur , daß die gewonne -
nen statistische n Angaben für Propagandazweck e unbrauchba r waren , sie waren für 
die Behörd e des Reichsprotektor s so ungünstig , daß Fran k anwies, sie als geheim ein-
zustufen . Deutsche n Quelle n aus dem Jahr e 1940 zufolge lebten im Protektora t bei 
einer Gesamtbevölkerun g von 7380000 Persone n 244739 Deutsche , was einem 
Bevölkerungsantei l von 3,31 % entspricht . In Mähre n waren die nationale n Verhält -
nisse für die Deutsche n etwas günstiger -  158 756 Persone n bei eine r Gesamtbevölke -
run g von 2 549 300, d. h . 6,23 % . In Böhme n stellten die Deutsche n hingegen nu r einen 
Antei l von 1,78 % an der Geamtbevölkerung 68. 

Di e Nationalsozialiste n hofften , daß nac h dem siegreich beendete n Krieg „auc h die-
jenigen den Weg zum deutsche n Volke finden , die bisher zögern . Heut e hinder t diese 
Persone n daran , sich zum Deutschtu m zu bekennen , zumeis t die Angst vor einem tsche -
chische n Boykott" 6 9 . De r Brünne r Oberlandra t Hofman n schrieb in diesem Zu -
sammenhang , daß „di e Statisti k über die zahlenmäßig e Stärke des Deutschtum s . . . bei 
weitem nich t -  das müssen wir heut e anerkenne n - das Ergebni s erbrachte , das ma n auf 
der Grundlag e von Schätzunge n der deutsche n Führun g erwartete . Di e Zah l der stati -
stisch erfaßte n Deutsche n beträg t imBereic h Mähren s ungefäh r 150 000. Da ß dieseZah l 
im Vergleich mi t 2,3 Millione n Protektoratsangehörige n keine außergewöhnlich e Be-
deutungbesitzt , istvölligklar,umsomehr , als dieses Deutschtumstarküberaltertist" 7 0. 

Di e Behörde n unternahme n alles, um zu verhindern , daß es im Ergebni s des 
Umzug s von Deutsche n aus dem Protektora t in ander e Gebiet e des Reiche s zu einem 
Absinken des gegenwärtigen Stand s des Deutschtum s käme . Es existierte zwar kein 
allgemeine s Umzugsverbot , dennoc h war es möglich , durc h Arbeitsmaßnahme n un d 
Nichtausstellun g von Passierscheine n praktisc h jegliche Aussiedlung von Deutsche n 
aus dem Protektora t zu verhindern . Ein entsprechende r Erla ß für die Oberlandrät e 
informiert e darüber , daß „im Prinzi p jeglicher Wegzug von Deutsche n unzulässi g 
ist"7 1 . Di e Nationalsozialiste n stellten auch Listen derjenigen Deutsche n zusammen , 
die seit Beginn der dreißiger Jahr e aus dem Gebie t des spätere n Protektorat s weg-
gezogen waren . Diese sollten in höchstmögliche m Maß e un d nötigenfall s auch mi t 
Gewal t zurückgeführ t werden 7 2. 

Weil für die Einleitun g einer komplexe n Germanisierun g nich t die entsprechende n 
Bedingunge n vorhande n waren , legten die Nationalsozialiste n sog. Interessengebiet e 
fest, d.h . Gebiete , die rein deutsc h werden sollten un d dere n Hauptaufgab e es war, die 
Geschlossenhei t des tschechische n Siedlungsgebiete s zu durchbrechen . Diese Maß -
nahm e sollte eine leichter e Assimilation der solcherar t entstehende n kleinere n tschechi -

Vgl. Erfolgsberich t über die Deutschtumsarbei t der Oberlandräte , 5. Oktobe r 1940, SÚA, 
Fond s ÚŘP , Karton287 , Sign. I lb-2000. 
Vgl. Bericht über die von der Behörd e des Reichsprotektor s geleistete Volkstumsarbeit , 
8. Oktobe r 1940, SÚA, Fond s ÚŘP , Karton287 , Sign. I lb-2000, S.2. 
SOAB, Fond s B251, Karto n 1, Sign. taj. 22, Fol . 231. 
Bericht über die von der Behörd e des Reichsprotektor s geleistete Volkstumsarbeit , 8. Oktobe r 
1940, SÚA, FondsÚŘP , Karton287 , Sign. I lb-2000, S.2. 
Vgl. SÚA, Fonds ÚŘP I. Ergänzungen , Karto n 37. 
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sehen Siedlungseinheiten ermöglichen. Die geschaffenen Interessengebiete sollten zu 
sog. nationalen Brücken ausgebaut werden, die die zusammenhängend deutsch besie-
delten Gebiete miteinander verbinden würden. 

Die Nationalsozialisten benutzten verschiedene Methoden, um in dieser Richtung 
Erfolge zu erzielen. Zum einen lokalisierten sie die Interessengebiete dort, wo sie sich 
auf eine starke deutsche Besiedlung stützen konnten. Insbesondere rechneten sie mit 
der deutschen Bevölkerung der Sprachinseln (Umgebung von Wischau, Iglau und 
Olmütz). Eine weitere Möglichkeit war die direkte Enteignung von Boden, wozu man 
die verschiedensten Wege beschritt, und dessen anschließende Übergabe an deutsche 
Siedler, die vor allem aus dem Reich und aus Südtirol, Bessarabien usw. kamen. Auch 
die Sogwirkung großer Bauunternehmungen, bei denen deutsche Arbeiter in größerer 
Zahl eingesetzt werden sollten, zog man in Betracht. Zumindest in einigen Fällen 
bestand die Absicht der Nationalsozialisten darin, um solche Großbauten herum 
einen Streifen zusammenhängenden deutschen Siedlungsgebiets zu schaffen. Aber 
auch dort, wo man nicht mit der Schaffung eines zusammenhängenden deutsch besie-
delten Gebiets rechnete, ließe sich die Realisierung eines solchen Projekts sicher für 
die Stärkung der deutschen Nationalität nutzen. Es war nicht zuletzt dieser Aspekt, 
der für die Planung der Autobahn Wien-Brünn-Zwittau-Breslau oder den Oder-
Donau-Kanal verantwortlich zeichnete. 

In der Praxis setzte man die Enteignung tschechischen Bodens unter dem Vorwand 
der Schaffung von Militärübungsplätzen fort. In den Plänen der Nationalsozialisten 
sollte der so gewonnene Boden später deutschen Siedlern zufallen, wodurch wie-
derum kompakte deutsche Siedlungseinheiten entstünden. Um zu verhindern, daß 
sich in den umliegenden Städten und Dörfern mit einer eventuellen deutschen Minder-
heit die Anzahl der Tschechen unerwünschterweise erhöhte, wurde bei jeder dieser 
Enteignungsaktionen ein Verzeichnis derjenigen Orte zusammengestellt, in die die 
Betroffenen nicht übersiedeln durften. 

Was die Wirksamkeit der zur Germanisierung des böhmischen Raums ergriffenen 
Maßnahmen betraf, so kritisierten viele Oberlandräte das fanatische Bemühen, um 
jeden Preis rasch Erfolge zu erzielen. Unter ihnen überwog die Ansicht, daß „das 
Hauptgewicht des Volkstumskampfes von den eigenen Kräften des Protektorats 
getragen werden muß. Dabei ist es erforderlich, sich von der Illusion frei zu machen, 
daß es in der Macht eines Oberlandrats oder einer anderen staatlichen Behörde steht, 
die deutsche Nationalität durch Verwaltungsmaßnahmen dauerhaft zu befördern". 
Ein gleicherweise gefährlicher Irrtum wäre es nach Meinung der Mehrheit der Ober-
landräte auch anzunehmen, daß sich die Siedlungsgrenzen zwischen den einzelnen 
Völkern durch großangelegte Aktionen beliebiger Art und Weise verschieben ließen. 
Auf diese Weise erreiche man zwar möglicherweise einen vorzeigbaren Erfolg, aber 
dieser besitze notwendigerweise nur oberflächlichen Charakter. Dauerhafte Ergeb-
nisse entstünden in dieser Richtung umgekehrt nur durch den energischen, alltäg-
lichen Kampf im kleinen, in dem es um jeden einzelnen Menschen geht, um jede Position 
um jedes Stückchen Boden 73. 

Vgl. Bericht des Olmützer Oberlandrates Molsen vom 9. Dezember 1939 unter der Über-
schrift „Aktive Volkstumsarbeit", SOAB, Fonds B 251, Sign. taj. 6, Fol. 86. 
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Finanziell e Mitte l für die Arbeit zur Förderun g des Deutschtum s wurde n vom 
Reichshaushal t im sog. Deutschtumsfond s bereitgestellt . Di e Mitte l aus diesem Fond s 
diente n zur finanzielle n Deckun g der Ausgaben für deutsch e Kulturpolitik , Sport , 
Schul - un d Gesundheitswesen , für den Aufbau sog. Deutsche r Häuse r un d Häuse r 
der Hitlerjugen d in den Förderungsregionen . Im Falle des Protektorat s wurde n 
bestimmt e Beiträge auch den Oberlandräte n „für kleiner e deutsch e Arbeit nac h ihre m 
eigenen Ermessen " direk t zur Verfügung gestellt. Finanzmitte l zum Zwecke der För -
derun g des Deutschtum s im Protektora t stellten auch die Haushalt e des Protektorats , 
der Kreise un d Gemeinde n bereit 7 4. 

Als grundlegend e Voraussetzun g für den Aufbau stabiler nationale r Positione n 
bezeichnete n die Okkupationsbehörde n die wirtschaftlich e Stärkun g der Deutschen . 
Ein wichtiges Instrumen t zur Erreichun g dieses Ziels erblickte n sie in der Arisierun g 
jüdische r Betrieb e in der Industrie , im Hande l un d im Handwerk . Di e Einsetzun g 
deutsche r Verwalter in solchen Betriebe n erhöht e nich t nu r den Antei l der Deut -
schen in diesen Wirtschaftszweigen , sonder n entledigt e die deutsche n Betrieb e auch 
der Konkurren z durc h entsprechend e jüdische Unternehme n un d eröffnet e ihne n 
neu e Absatzmöglichkeiten 75. 

Im Hinblic k auf die gewerbliche Wirtschaf t erwies sich die Bereitstellun g finanziel -
ler Mitte l im Rahme n der Aktion der Reichswirtschaftshilf e als ein bedeutende r Vor-
teil für die deutsche n Unternehme n im Protektorat . Große n Wert legten die Ober -
landrät e auch auf die Überführun g derjenigen tschechische n Betrieb e in deutsch e 
Hände , die „entwede r den Bedürfnisse n der deutsche n Bevölkerun g diene n ode r aber 
Schlüsselbedeutun g besitzen , wodurc h sie gegen einen tschechische n Boykot t relativ 
abgesicher t sind". Ähnlich e Maßnahme n ergriff ma n auch in der Landwirtschaft , wo 
darübe r hinau s die Tätigkei t deutsche r Genossenschafte n allseitige Unterstützun g 
fand 76. 

Sehr bald nac h der Okkupatio n des gesamten Territorium s Böhmen s un d Mähren s 
gelang es den Nationalsozialisten , der deutsche n Bevölkerun g auf dem Weg der 
Bevorzugun g praktisc h Vollbeschäftigun g zu sichern . Dari n erblickte n die Nazi s 
jedoch nu r einen Anfang. U m die Protektoratsdeutsche n fest an die eigene Politi k zu 
binden , schlug z.B . der Olmütze r Oberlandra t vor, mit Rücksich t auf die geringe 
Anzah l der Deutsche n im Protektora t jeden von ihne n zu befördern . Molse n verfolgte 
mit dieser Maßnahm e nich t nu r das Ziel , die Gehälte r der Deutsche n zu erhöhe n un d 
somit ihre persönliche n Lebensumständ e zu verbessern; vielmeh r ging es ihm vor 
allem darum , auf den betroffene n Arbeitsstellen in entsprechende m Umfang e die 
Bedeutun g dieser Deutsche n unte r dem Aspekt des nationale n Kampfe s zu ver-
größern 7 7. 

Im Verwaltungsbereic h bemühte n sich die Nationalsozialisten , die Tätigkei t aller 

74 Vgl. Bericht über die von der Behörd e des Reichsprotektor s geleistete Volkstumsarbeit , 
8. Oktobe r 1940, SÚA, Fond s ÚŘP , Karto n 287, Sign. I lb-2000 , S. 3. 
Vgl. Erfolgsberich t über die Deutschtumsarbei t der Oberlandräte , 5. Oktobe r 1940, SUA, 
Fond s ÚŘP , Karto n 287, Sign. I lb-2000 , S. 8. 

76 Vgl. ebend a 9. 
7 7 Vgl. SOAB, Fond s B 251, Karto n 1, Sign. taj. 13, Fol . 158. 
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Behörde n auf die Bevorzugun g der deutsche n Bevölkerun g auszurichten . Die s 
geschah z.B . durc h die Einsetzun g von Regierungskommissare n un d deutsche n 
Bürgermeister n in den Gemeinde n ode r durc h die Einsetzun g deutsche r Kreishaupt -
männer . Di e Anzah l der Deutsche n in den Gemeindevertretunge n wurde erhöht , um 
das deutsch e Elemen t in allen Protektoratsbehörde n zu stärken . Diese Aktivitäten 
zielten nebe n der Gemeindeselbstverwaltun g vor allem in die Reihe n der Staatspolizei , 
der Eisenbahn , der Pos t un d der neu geschaffenen Behörden , z.B . für den Arbeits-
einsat z un d die Wirtschaftskontrolle 78. 

Eine n nich t minde r wichtigen Bereich für die Stärkun g des Deutschtum s sahen die 
Nationalsozialiste n in der Kulturarbeit . Zie l der nationalsozialistische n Kulturarbei t 
unte r den Deutsche n im Protektora t war die Stärkun g des Bewußtsein s der nationale n 
Zusammengehörigkei t der Deutschen , insbesonder e unte r der jungen Generation . 
Intensiv e Fürsorg e widmete n die Nationalsozialiste n deshalb der Erweiterun g des 
deutsche n Schulwesens , un d zwar nich t nu r der Grundschulen , sonder n auch der Mit -
tel-  un d Fachschulen . Zugleic h sollte ein Net z von Schüler - un d Lehrlingswohn -
heime n geschaffen werden , da die Nationalsozialiste n der Auffassung waren , daß nu r 
die allseitige Erziehun g in solche n Wohneinheite n den im Protektora t lebende n deut -
schen Schüler n un d Lehrlinge n das fehlend e rein deutsch e Milieu ersetzen könnte . 

De r Ausbau des deutsche n Schulwesen s erfolgte häufig auf Koste n der tschechi -
schen Schulen , wobei die Einrichtun g neue r deutsche r Schule n nebe n dem Reichs -
protekto r auch von der Protektoratsregierun g finanzier t wurde . Insbesonder e in den 
Sprachinsel n wurde n so schrittweis e die tschechische n Schulen , die dor t angeblich mit 
ausgesproche n tschechisierende n Absichten gegründe t worde n seien, beseitigt. Ein e 
Reih e von tschechische n Mittel -  un d Fachschule n (soweit sie nich t aufgelöst wurden ) 
mußt e aus den als deutsch e Interessengebiet e reklamierte n Landstriche n umverlegt 
werden 7 9 . 

Di e Erziehun g eine r starken un d gesunde n Jugen d stellte für die Nationalsozialiste n 
den Angelpunk t der Stärkun g des Deutschtum s im Protektora t dar . Deshal b widmet e 
ma n ihr höchst e Aufmerksamkeit . In diesem Punkt e arbeitete n die nationalsozialisti -
schen Behörde n insbesonder e mi t der Organisatio n der Hitlerjugen d zusammen , der 
sie mi t finanzielle n un d andere n Mittel n bei der Schaffun g eines Netze s von Häuser n 
für die Hitlerjugen d halfen . In Verbindun g dami t bereitet e ma n zur Unterstützun g 
der körperliche n Abhärtun g auch den Bau von Sportplätzen , Turnhalle n un d 
Schwimmbäder n vor. 

Nebe n dem Schulwesen entginge n der Aufmerksamkei t der Nationalsozialiste n 
aber auch die übrigen Bereich e der Kultu r nicht . Zu ihre n Zentre n in den Gemeinde n 
sollten sich die sog. Deutsche n Häuse r entwickeln , die zugleich der NSDA P un d 
dere n Organisatione n als Versammlungsor t dienten . Fü r die Stärkun g der nationale n 
Positione n der Deutsche n nutzte n die Nationalsozialiste n auch weitere , bereit s beste-
hend e Kultureinrichtungen , wie Druckereien , Büchereien , Kinos , Theater , Museen , 
Musikschule n u. ä. 

Vgl. Erfolgsberich t über die Deutschtumsarbei t der Oberlandräte , 5. Oktobe r 1940, SÚA, 
Fond s ÚŘP , Karto n 287, Sign. I lb-2000, S. 5. 
Vgl. ebenda , S.7. 
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Ein besondere s Proble m in der Germanisierungstätigkei t der Oberlandrät e bildete 
das sog. Streudeutschtum . Da s Streudeutschtu m stellte zwar einerseit s gewisser-
maße n einen Stützpunk t für die Ausweitun g der deutsche n Positione n dar , anderer -
seits war es jedoch zahlenmäßi g schwach un d häufig in einem schlechte n Zustande 8 0, 
so daß es sich in der Oppositio n zur tschechische n Bevölkerun g kaum durchsetze n 
konnte . Di e Nationalsozialiste n führte n eine sorgfältige Übersich t über diese Deut -
schen , die häufig aus nationa l gemischte n Ehe n stammte n ode r selbst in solchen Ehe n 
lebten , un d bemühte n sich, sie davon zu überzeugen , daß sie wenigstens ihre Kinde r 
als Deutsch e registriere n ließen un d mi t ihne n deutsc h sprächen . Solch e Kinde r wur-
den auch vorrangig in die Schülerheim e eingewiesen , die den Einflu ß der tschechi -
schen Umgebun g eliminiere n sollten 81. In der Unterstützun g einzelne r Deutsche r 
gewann jene alltägliche Volkstumsarbei t im kleinen Gestalt , die durc h die Schaffun g 
fester Stützpunkt e für den weiteren nationale n Kamp f dauerhaft e Ergebnisse bei der 
Germanisierun g sichern sollte 82. 

In der Zusammenfassun g der gewonnene n Erkenntniss e kan n ma n feststellen , 
daß die Nationalsozialiste n im Protektora t im Vergleich mit den übrigen unterworfe -
nen slawischen Länder n ein spezifisches Model l der Germanisierungspoliti k geschaf-
fen haben . Seinen herausragende n Charakterzu g bildete die Tatsache , daß ma n im 
Rahme n der Möglichkeiten , die das Protektora t bot , sehr früh an die praktisch e Reali -
sierun g der positiven Seite der Eindeutschung , der ma n außergewöhnlich e Bedeutun g 
beimaß , heranging . 

Unte r Berücksichtigun g der nachweisbare n rassischen Güt e des tschechische n Vol-
kes un d im Zusammenhan g mit weiteren konkrete n Umstände n erreicht e die negative 
Seite der Germanisierun g im Protektora t Böhme n un d Mähre n nu r das Stadiu m von 
Planunge n un d vorbereitende n Arbeiten . Solch e Vorbereitunge n lassen sich in eine r 
breit angelegten rassischen Untersuchun g des tschechische n Volkes, die in größere m 
Umfang e währen d der Heydrich-Är a eingeleite t wurde , in einigen lokalen Aussied-
lungsaktione n un d in der Beschränkun g des tschechische n Schulwesen s verfolgen. Di e 
Liquidierun g der Jude n mu ß ma n in diesem Zusammenhan g im breiteren , gesamt-
europäische n Kontex t betrachten . Di e Nationalsozialiste n realisierte n im Protektora t 
zwar eine Reih e von auf eine oberflächlich e Germanisierun g abzielende n Maßnahmen , 
schreckte n nich t vor terroristische n Methode n im Kamp f gegen den tschechische n 
Widerstan d zurück , die auch die Zivilbevölkerun g trafen , zwangen Teile der Protekto -
ratsstaatsangehörige n zum Totaleinsat z ins Reich , aber wir habe n keine Kenntni s 

Im Falle der deutsche n Gemeind e Karlshof schrieb der Iglauer Oberlandra t z.B. , daß „die 
einheimische n Deutsche n stark verelende t sind und einen biologisch verkümmerte n Ein-
druck machen" . -  SÚA, Fond s ÚŘP , Karto n 290, Sign. I lb-2020-2 , Fol . 7a. 
Einer allseitigen Analyse der Unterstützun g des Streudeutschtum s ist z. B. die Sonderbeilag e 
der Tagesmeldun g der SD unte r der Überschrif t „Streudeutschtu m - Lage im OLB Olmütz " 
gewidmet. -Vgl. SÚA, Fond s ÚŘP , Karto n 289, Sign. I lb-2013 . 
Eine getrenn t zu behandelnd e Frage bildet die Wirksamkeit all dieser kulturelle n und sozialen 
Maßnahmen , wenn „zwischen den neu gewonnene n deutsche n Volksgenossen sich auch 
arbeitsscheu e Persone n fanden , kriminell e Element e und sogar Zigeuner , wobei die Kenntni s 
der deutsche n Sprach e bei diesen Persone n häufig sehr gering war". -  B r a n d e s , Detlef : 
Die Tscheche n unte r deutsche m Protektorat . München-Wie n 1969, 161 f. 
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davon, daß bei uns im Rahmen der Endlösung der tschechischen Frage ausschließlich 
durch Germanisierungsabsichten motivierte Massenaktionen gegen das tschechische 
Volk stattgefunden hätten83. 

Was verursachte diese Sonderentwicklung? - Das Protektorat entstand in der ersten 
Hälfte des Jahres 1939, in einem Zeitraum demnach, in dem Deutschland noch 
bemüht war, seine momentanen Forderungen auf diplomatischem Wege durch-
zusetzen. Insbesondere ging es ihm darum, ein Abkommen mit Großbritannien zu 
erreichen. Hitler konnte sich deshalb eine große Entnationalisierungsaktion gegen 
die Tschechen nicht erlauben, da diese von britischer Seite ein negatives Echo, ja 
u .U. sogar eine Änderung der bisherigen Orientierung der britischen Außenpolitik 
hätte hervorrufen können. Unter diesem Aspekt der Germanisierungspolitik standen 
außerdem zu diesem Zeitpunkt noch keine geographischen Räume zur Verfügung, in 
die man die rassisch ungeeigneten Tschechen hätte umsiedeln können. Darüber hinaus 
normalisierte sich die Situation im Protektorat relativ rasch - die Tschechen verwalte-
ten sich zum Vorteil des Reiches unter dessen Aufsicht sogar selbst. 

Nach Ausbruch des Krieges und dem deutschen Sieg über Polen verlor die Mehr-
heit dieser Argumente zwar schrittweise ihre Gültigkeit, im Hinblick auf die weiter-
gehenden Eroberungspläne der Nationalsozialisten wuchs aber andererseits die Wich-
tigkeit des ökonomischen Potentials des Protektorats, einschließlich der Arbeits-
kapazität des tschechischen Volkes. Hitler wollte deshalb die relativ ruhige und kon-
solidierte Situation im Protektorat nicht vorzeitig durch radikale Germanisierungs-
aktivitäten destabilisieren. Dieser Aspekt wurde mit zunehmender Kriegsdauer für 
die Nationalsozialisen beständig bedeutsamer, bis er schließlich zum entscheidenden, 
die Art und Weise der deutschen Okkupationspolitik grundsätzlich beeinflussenden 
Faktor wurde. 

Ein solches Problem der Germanisierungspolitik, das auch im Falle des Protekto-
rats voll zum Tragen kam, waren die gewaltigen Anforderungen an finanziellen 
Mitteln und materiellen Ressourcen, die diese stellte. Deren ausreichende Bereit-
stellung war während des Krieges unmöglich. In noch stärkerem Maße beunruhigte 
die Nationalsozialisten der Mangel an rassisch geeigneten Menschen, die ja eine 
unumgängliche Voraussetzung für den erfolgreichen Abschluß der Germanisierung 
bildeten. Dieses Problem war für die verantwortlichen Funktionäre im Protektorat 
nicht einmal für die Zeit nach der angenommenen siegreichen Beendigung auf zu-

Die tschechische Intelligenz war z.B. unter den Opfern des Standrechts relativ stark ver-
treten. Daraus kann man aber nicht die Schlußfolgerung ableiten, daß die Nationalsozialisten 
mit der Einführung des Standrechts die definitive Liquidation der tschechischen Nationalität 
eingeleitet hätten. Vielmehr ist der Großteil der tschechischen Intelligenz aufgrund ihrer 
aktiven Teilnahme am Kampf gegen den Faschismus ausgeschaltet worden, den zu unter-
drücken ja die wirkliche und erstrangige Funktion des Standrechts war. Allerdings muß man 
sich zugleich dessen bewußt sein, daß die mit der Einführung des Standrechts in Gang 
gesetzte Entwicklung natürlich auch den Germanisierungsplänen der Nationalsozialisten 
entsprach. Es war durchaus eines der Ziele der Vorbereitungsphase der Germanisierung, das 
tschechische Volk seiner Intelligenz zu berauben, wovon man sich eine Erleichterung der 
späteren Umwandlung der Nationalität bei den dafür geeigneten Tschechen als Ganzes 
versprach. 
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friedenstellend e Weise gelöst, da zu diesem Zeitpunk t ja eine große Anzah l von aus 
dem Wehrmachtsdiens t entlassene n Kolonisatore n nac h Oste n in Gan g gesetzt 
werden sollte. 

An dieser Stelle wäre noc h auf das kritisiert e Fehle n eine r einheitlichen , ver-
bindliche n Richtlini e für die Germanisierun g des böhmisch-mährische n Raume s 
abschließen d einzugehen . -  Di e Situatio n ist in diesem Punkt e nich t eindeutig , da Hit -
ler mitunte r absichtlic h nu r allgemein e Ziele formuliert e un d nu r die Hauptrichtunge n 
der weiteren Tätigkeite n aufzeigte, um so selbst über einen größere n Handlungsspiel -
rau m für eventuell e Reaktione n zu verfügen. „Unzweifelhaf t existierte kein konkrete r 
Fahrpla n für die Endlösung , genauso wie kein fester konkrete r Kriegsplan existierte , 
nac h dem das Dritt e Reic h Europ a unterwerfe n un d allmählic h die Weltherrschaf t 
erringe n wollte. Hitle r lehnt e einen solche n Kriegsplan ausdrücklic h ab, da er ihm die 
Händ e band , un d kritisiert e in dieser Richtun g die deutsch e Führun g des Erste n Welt-
krieges. Da s Grundzie l un d die Grundrichtun g der aggressiven Kriege waren jedoch 
festgelegt un d wurde n mit bemerkenswerte r Flexibilitä t bei der Wahl der Wege un d 
der Wahl der Reihenfolg e der einzelne n Etappenziel e verfolgt."84 

Alle diese Tatsache n bedeutete n jedoch nu r die Verschiebun g der Endlösun g der 
tschechische n Frage auf eine später e Zeit ; keinesfalls verringerte n sie die Gefährlich -
keit un d den verbrecherische n Charakte r dieser spezifischen Variant e der Germani -
sierungspolitik"". 

Übersetz t von Hennin g S c h l e g e l 

4 Diese Schlußfolgerun g zog Miroslav Kárn ý im Hinblic k auf die Endlösun g der Judenfrage . 
Sie besitzt jedoch offensichtlic h breitere Gültigkeit . -  K á r n ý , Miroslav: Poznámk y ke 
genocidn í politice německéh o fašismu [Anmerkunge n zur Völkermordpoliti k des deutsche n 
Faschismus] . Sborník k problematic e dějin imperialism u 13 (1982) 191. 

>:" In tschechische r Sprach e ist dieser Aufsatz in ČČ H 88 (1990) 535-557 erschienen . 



B I O G R A P H I S C H E S L E X I K O N 

D E R B Ö H M I S C H E N L Ä N D E R 

Werke enzyklopädische n Charakter s besitzen in der tschechische n Wissenschaft 
un d Kultu r eine bedeutsam e historisch e Tradition , dere n Wurzeln tief in die Vergan-
genhei t reichen . Bereit s im Mittelalte r unternah m ma n in den böhmische n Länder n 
erste Versuche , die Summ e des damalige n Allgemeinwissens zu einem systematische n 
Ganze n zusammenzufassen 1. Di e neuzeitlich e Traditio n tschechische r Enzyklopä -
dien eröffnet e zu Beginn der sechziger Jahr e des 19. Jahrhundert s die Herausgab e des 
Rieger-Lexikons 2. Da s an dieses anknüpfend e Otto-Lexikon 3 stellt ein bedeutende s 
Werk der neuzeitliche n geistigen Kultu r in Böhme n dar . Es gehört e in seiner Zei t in 
die erste Reih e der europäische n Enzyklopädien . Hinsichtlic h seines Umfangs , seiner 
universellen Vielseitigkeit un d seines wissenschaftlich-informatorische n Gehalt s ist es 
in vielerlei Hinsich t bis heut e unübertroffe n geblieben . Von den Resultate n der ver-
hältnismäßi g lebhafte n Beschäftigun g mi t enzyklopädische n Projekte n in der Zei t 
zwischen den beiden Weltkriegen sind einerseit s das für den breitere n Gebrauc h 
gedacht e Masaryk-Lexikon 4 zu nennen , andererseit s die in sich geschlossene n zwölf 
Ergänzungsbänd e zum Otto-Lexikon . Di e Reih e dieser Ergänzungsbänd e wurde auf-
grund der Kriegsereignisse nac h dem Jahr e 1943 abgebrochen , obwoh l zu diesem 
Zeitpunk t nu r noc h ein einziger Band fehlte 5. Bis heut e weiß ma n nicht , welche 
Umständ e dazu geführt haben , daß dieser Band in der Nachkriegszei t nich t fertig-
gestellt un d in Druc k gegeben worde n ist. Da s Gesamtwer k blieb somit unvoll -
endet . 

Di e Universallexika , die im tschechische n Landestei l der Tschechoslowake i nac h 
dem Zweite n Weltkrieg herausgegebe n worde n sind (seit dem Jahr e 1962), bewegten 
sich im Rahme n kleine r un d mittlere r Enzyklopädie n überwiegen d popularisierende n 

1 Seit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhundert s wurden in Böhme n sachgebietsweise gegliederte 
lateinisch-tschechisch e Wörterbüche r verfertigt, die -  oftmals in gereimten Hexameter n -
die Bedeutun g der einzelne n Begriffe erklärten . Zu den wichtigsten dieser Wörterbüche r 
gehört das sog. Vokabular enzyklopädische n Charakters . Aus den erwähnte n lateinisch -
tschechische n Wörterbücher n schöpfte ein enzyklopädische s Projekt , das Kaiser Karl IV. 
persönlic h anregte und unte r der Leitun g des Universitätsmagister s Bartholomäu s aus 
Chlumet z (gest. etwa 1379), genann t Claretu s de Solencia , in Angriff genomme n wurde. 
Nebe n dem Herrsche r und dem Prager Erzbischo f Ernst von Pardubit z arbeitet e eine Reihe 
erstrangiger böhmische r Gelehrte r an diesem Werk mit . 

2 Riegrův Slovník naučn ý [Rieger-Lexikon] . 10 Bde. und Ergänzungen . Prah a 1860-1874. 
3 Ottů v Slovník naučn ý [Otto-Lexikon] . 28 Bde. Prah a 1888-1909. 
4 Masarykův Slovník naučn ý [Masaryk-Lexikon] . 7 Bde. Prah a 1925-1933. 
5 Ottů v Slovník naučn ý nové doby [Otto-Lexiko n der neuen Zeit] . 6 Bde. in 12 Teilen . Prah a 

1930-1943. 
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Charakter s . Nebe n den Universallexik a entstan d eine Reih e spezialisierte r Fach -
Enzyklopädien . Di e Mehrhei t dieser Arbeiten entsprich t den inhaltliche n un d kon -
zeptionelle n Maßgabe n der damal s einzig anerkannte n staatliche n Ideologi e des Mar -
xismus-Leninismu s un d berücksichtigt e in unangemessene r Weise zeitlich bedingt e 
politisch e Aspekte. Trot z offensichtliche r Deformatione n vermochte n diese Enzy -
klopädie n allerding s in diesem ode r jenem Maß e das erreicht e Nivea u der Erkenntni s 
zu erfassen. Es überrasch t nicht , daß dies den Autore n der einzelne n Lexika hinsicht -
lich des Zustande s der Natu r auf objektivere Weise gelang als im Hinblic k auf den 
Zustan d der Gesellschaft . 

Im Unterschie d zur Mehrhei t der europäische n Lände r fehlt in der relativ entwik-
kelten tschechische n enzyklopädische n Produktio n bisher ein biographische s Lexi-
kon . In der Slowakei ist ma n in dieser Hinsich t beträchtlic h weiter gekommen 7. Was 
den tschechische n Landestei l betrifft, so wird die vorhanden e Lück e bisher von einem 
biographische n Lexikon ausgefüllt, das seit dem Jahr e 1979 vom Collegiu m Caro -
linum in Münche n herausgegebe n wird 8 . Di e zahlreiche n biographische n Stichwörte r 
in den bisherigen tschechische n Universallexik a (besonder s umfangreic h ist in dieser 
Hinsich t das Otto-Lexikon ) bzw. die spezialisierte n biographische n Lexika einzelne r 
Fachgebiet e (z.B . das Schriftstellerlexikon , das Lexikon der bildende n Künstler , das 
Ärztelexikon , das Komponisten - un d Musikerlexiko n u.a. ) könne n ein tschechisches , 
alle Bereich e des öffentliche n Leben erfassendes , biographische s Lexikon nich t erset-
zen . Im Kontex t der bisherigen tschechische n enzyklopädische n Unternehmunge n 
besitzt ein solches Lexikon eine unverzichtbar e Position . 

Nac h dem Stur z des kommunistische n Regime s in der Tschechoslowake i un d der 
mit ihm verbundene n Ideologi e im Novembe r 1989 übernah m das erneuert e Histori -
sche Institu t der Tschechoslowakische n Akademi e der Wissenschaften , an dem eine 
eigenständig e biographisch e Abteilun g ins Leben gerufen wurde , die anspruchsvoll e 
Aufgabe, ein tschechische s biographische s Lexikon zu schreiben . Im Jahr e 1990 
wurde ein entsprechende r Projektvorschla g ausgearbeitet . In ihm sind in groben 
Züge n die Zielsetzun g un d die Konzeptio n dieses enzyklopädische n Werkes, die 
Prinzipie n der Auswahl der aufzunehmende n Persönlichkeiten , die voraussichtliche n 
organisatorische n Maßnahme n un d die grundlegende n Arbeitsschritt e bei der Vor-
bereitun g der Stichwortlist e un d bei der eigentliche n Erarbeitun g der biographische n 
Stichwort e festgelegt. Z u diesem Projektvorschla g äußerte n sich eine Reih e von Insti -
tute n der Tschechoslowakische n Akademi e der Wissenschafte n sowie der Slowaki-
schen Akademi e der Wissenschaften , weitere ausgewählte Institutione n un d nich t 

6 Příručn í slovník naučn ý [Handlexikon] . 4 Bde. Prah a 1962-1967. -  Malý encyklopedick ý 
slovník A-Ž [Kleines enzyklopädische s Sachwörterbuc h A-Z] . Prah a 1972. -  Ilustrovan ý 
encyklopedick ý slovník [Illustrierte s enzyklopädische s Sachwörterbuch] . 3 Bde. Prah a 
1980-1982. -  Malá československá encyklopedi e [Kleine tschechoslowakisch e Enyzklopä -
die]. 6 Bde. Prah a 1984-1987. 

7 Slovenský biografický slovník [Slowakisches biographische s Lexikon] . Bisher 4 Bde. Marti n 
1986-1990. 

8 Biographische s Lexikon zur Geschicht e der böhmische n Länder . Bisher 2 Bde. und 6 Liefe-
rungen . Münche n 1979-1991. -  Vgl. auch Lebensbilde r zur Geschicht e der böhmische n 
Länder . 6 Bde. Münche n 1974-1989. 
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zuletzt auch einzelne erstrangige Fachleute. Von den verwandten ausländischen Insti-
tutionen waren die Stellungnahmen des Collegium Carolinum in München9 und der 
Redaktion des Österreichischen Biographischen Lexikons in Wien von besonderem 
Wert. Alle befragten Institutionen und Persönlichkeiten äußerten sich zu dem vor-
geschlagenen Projekt eines tschechischen biographischen Lexikons im Prinzip 
zustimmend, wobei die sachlichen und anregenden Anmerkungen der Gutachter 
zweifellos zu dessen Präzisierung und zur Wahl adäquater Arbeitsmethoden beitragen 
werden. Im Frühjahr 1991 beschäftigte sich auch der Wissenschaftliche Rat des Histo-
rischen Instituts der Tschechoslowakischen Akademie der Wissenschaften mit dem 
Projekt des geplanten tschechischen biographischen Lexikons und bestätigte es. 

Der Titel des Werkes wurde im Hinblick auf die bestätigte Konzeption präzisiert. 
Er lautet nunmehr „Biographisches Lexikon der böhmischen Länder". Das Lexikon 
wird in alphabetisch geordneten Stichworten grundlegende, wissenschaftlich über-
prüfte Informationen über das Leben, die Tätigkeit und das Werk der wichtigsten 
Persönlichkeiten des politischen, gesellschaftlichen, wirtschaftlichen, technischen, 
wissenschaftlichen und kulturellen sowie aus anderen Bereichen des öffentlichen 
Lebens in Böhmen, Mähren und Schlesien (im weiteren: böhmische Länder), darüber 
hinaus auch von Persönlichkeiten, die aus diesen Ländern stammen, vermitteln. In 
diesem Sinne wird das Lexikon universellen Charakter besitzen. Es wird keinesfalls 
ein nationales Lexikon in dem Sinne sein, daß es sich auf Persönlichkeiten tschechi-
scher Nationalität beschränkt. In das Lexikon werden aufgenommen: 

- Persönlichkeiten ohne Rücksicht auf ihre Nationalität, die in den böhmischen 
Ländern geboren wurden und ihr ganzes Leben, gegebenenfalls den überwiegenden 
Teil ihres Lebens, hier wirkten; 

- Persönlichkeiten ohne Rücksicht auf ihre Nationalität, die in den böhmischen Län-
dern geboren wurden, aber im weiteren Leben überwiegend oder ganz in einem 
fremden Milieu wirkten, wo sie in ihrem Fachgebiet oder in ihrer öffentlichen 
Tätigkeit eine bedeutende Position einnahmen; 

- Persönlichkeiten ohne Rücksicht auf ihre Nationalität, die in anderen Ländern 
geboren wurden, aber im späteren Leben in mehr oder minder hohem Maße in den 
böhmischen Ländern Geltung erlangten10. 

Zahlreiche Tschechen verließen seit dem 19. Jahrhundert ihre Heimat und bildeten 
insbesondere in den Vereinigten Staaten von Amerika und in Kanada, aber auch 
in anderen Ländern, neuzeitliche Auswanderer- und Emigrantenkommunitäten. 

9 Es ist mir in diesem Zusammenhang eine angenehme Pflicht, Frau Dr. E. Schmidt-Hartmann 
für ihre wertvollen und anregenden Anmerkungen herzlich zu danken. 

10 Das biographische Stichwort konzentriert sich in diesem Falle auf den Lebensabschnitt der 
betroffenen Persönlichkeit, in dem diese in Böhmen wirkte. Es wird dabei sowohl um posi-
tiv zu wertende Tätigkeiten gehen (z.B. K.M. von Webers Wirken als Direktor des Opern-
ensembles des Ständetheaters in Prag in denjahren 1813-1816 oder die kurze Lehrtätigkeit 
A.Einsteins an der deutschen Prager Universität in denjahren 1911 und 1912) als auch um 
negativ zu wertende Aktivitäten (z.B. die Betätigung einiger Repräsentanten des nazistischen 
Okkupationsregimes in den böhmischen Ländern während des Zweiten Weltkrieges u. ä. 
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Problematisch ist die Entscheidung darüber, ob man auch einige bedeutsame Persön-
lichkeiten der zweiten Generation dieser Auswanderer und Emigranten in das biogra-
phische Lexikon aufnehmen soll. Es handelt sich dabei um Personen, die bereits in der 
Fremde geboren wurden und dort auch ihr ganzes Leben lang wirkten, wobei sie sich 
allerdings das Bewußtsein ihres ethnischen Ursprungs erhielten und u .U. aktiv am 
gesellschaftlichen Leben der im Ausland tätigen Landsmannschaften und verwandten 
Organisationen teilnahmen. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt überwiegt die Meinung, 
diese Personen nicht in das Biographische Lexikon der böhmischen Länder aufzuneh-
men, da ihre Tätigkeit - und sei sie noch so bedeutsam - keine engere Beziehung mehr 
zum böhmischen Milieu aufweist, wenn man auch von Fall zu Fall mit Ausnahmen 
zu rechnen hat (z.B. die Persönlichkeiten von internationalem Rang). 

Das Lexikon erfaßt prinzipiell nur historisch abgeschlossene, d.h. nicht mehr 
lebende Persönlichkeiten. Die Auswahl wird sich ausschließlich nach der Bedeutung 
richten, die diese oder jene Persönlichkeit in der historischen Entwicklung erlangte. 
Ob sie den Geschichtsprozeß in positivem oder negativem Sinne beeinflußte, bleibt 
bei der Entscheidung über ihre Aufnahme in das biographische Lexikon unberück-
sichtigt. Das Projekt des Lexikons lehnt prinzipiell jegliches ideologische Heran-
gehen an die Auswahl der zu erfassenden Persönlichkeiten und ihre Bewertung ab. 
Sachlichkeit und maximale Objektivität bilden die Grundlage der Erarbeitung der ein-
zelnen Stichworte. Bei dem angestrebten universellen Charakter des biographischen 
Lexikons ist es natürlich erforderlich, zwischen den verschiedenen Berufen (Fach-
gebieten) gewisse Proportionen zu wahren u . Dieses Problem scheint den Autoren des 
Projekts allerdings relativ leicht lösbar, da die Proportionalität in dieser Hinsicht ein-
deutig durch die Bedeutung der jeweiligen Persönlichkeit in ihrem Fachgebiet mit 
Bezug darauf, wie sich dieser oder jener Bereich der menschlichen Tätigkeit bei uns 
entwickelte, gegeben ist. Gerade mit Rücksicht auf den universellen Charakter des 
Lexikons müssen für alle Bereiche oder Abschnitte des öffentlichen Wirkens der Indi-
viduen einheitliche Kriterien der Auswahl und Einordnung zur Anwendung kom-
men. Damit stellt sich die Frage der Kategorisierung der Persönlichkeiten entspre-
chend ihrer historischen Bedeutung. 

Unsere Kategorisierung geht im Prinzip davon aus, daß eine konkrete Persönlich-
keit in ihrem Tätigkeitsbereich oder in ihrer öffentlichen Wirksamkeit entweder 
Bedeutung für die ganze Welt besaß oder aber für Europa, den ganzen böhmischen 
Staat, eines seiner Länder, eine Region, eine Institution bzw. für ein bestimmtes Fach-
gebiet. Hinsichtlich ihrer Bedeutung im Kontext der historischen Entwicklung der 
böhmischen Länder und der einzelnen Sphären des Lebens der Gesellschaft unter 
Berücksichtigung der äußeren Bindungen und Einflüsse werden die in das Lexikon 
aufzunehmenden Persönlichkeiten schon bei der Vorbereitung der Stichwortliste in 

11 Im methodischen Material für die Arbeit am Gesamtkatalog des Biographischen Lexikons 
der böhmischen Länder werden fünf Basisbereiche der menschlichen Tätigkeit definiert 
(Naturwissenschaften, Wirtschaft und Technik, Gesellschaft und Politik, Kultur, Kunst), 
die sich in annähernd 100 Berufsgruppen, jede durch einen Zahlencode charakterisiert, glie-
dern. So kann jede Persönlichkeit eindeutig bestimmt werden und das auch, wenn sie in ver-
schiedenen Bereichen des gesellschaftlichen Lebens tätig war. 
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vier Grundkategorien eingeteilt. Diese Einteilung bestimmt in der anschließenden 
Phase der Ausarbeitung der einzelnen Stichwörter deren Umfang bei prinzipiell glei-
cher Gestaltung ihrer inhaltlichen Struktur. Die vier Grundkategorien lassen sich wie 
folgt charakterisieren: 

Kategorie A: Persönlichkeiten, deren Werk oder deren öffentliches Wirken inter-
nationale oder zumindest gesamtstaatliche Wirkung besaß. Persönlichkeiten dieser 
Kategorie beeinflußten in bedeutendem Maße die Entwicklung ihres Fachgebietes 
oder des gesellschaftlichen Lebens. Ihr Werk blieb in der weiteren Entwicklung von 
allgemein anerkanntem historischem Wert. 

Kategorie B: Persönlichkeiten, deren Werk oder öffentliches Wirken in ihrer 
Bedeutung über den Zeitraum ihres Lebens hinausreichte. Ihr Werk wurde zu einem 
Bestandteil des kulturellen Erbes der böhmischen Länder; ihr öffentliches Wirken 
griff in bedeutendem Maße in die Entwicklung der böhmischen Gesellschaft ein und 
beeinflußte ihre Richtung. 

Kategorie C: Persönlichkeiten, die in ihrem Fachgebiet oder durch ihr öffentliches 
Wirken im Verlaufe ihres Lebens eine wichtige Position einnahmen, auf die weitere 
Entwicklung des Fachgebiets, in dem sie wirkten, oder auf die weitere gesellschaft-
liche Entwicklung jedoch keinen wesentlichen Einfluß ausübten. 

Kategorie D: Persönlichkeiten von beschränkter temporärer oder regionaler 
Bedeutung12. 

Das Historische Institut der Tschechoslowakischen Akademie der Wissenschaften, 
das als Hauptgarant aller mit der Erarbeitung des Biographischen Lexikons der böh-
mischen Länder in Verbindung stehenden wissenschaftlichen Tätigkeiten fungiert, 
beabsichtigt, dieses in Form von Heften herauszugeben, was bei enzyklopädischen 
Werken eine recht häufig geübte Praxis ist. Die Autoren des Projekts versprechen sich 
von der gewählten Editionsform einen regelmäßigeren und wahrscheinlich auch kürze-
ren Zyklus der Veröffentlichung inzwischen erreichter Ergebnisse der biographischen 
Nachforschungen der am Lexikon beteiligten Mitarbeiter, als er bei der Herausgabe 
abgeschlossener Bände zu erreichen wäre. Der Projektvorschlag enthielt ursprünglich 
die Zielsetzung, an der Generalkartei des Lexikons und der textlichen Vorbereitung 
der ersten Hefte gleichzeitig zu arbeiten. Die Erfahrungen verwandter enzyklopä-
discher Arbeitsstätten in der Tschechoslowakei und im Ausland, aber auch die An-
merkungen der überwiegenden Mehrheit der Institutionen und Einzelpersönlich-
keiten, die sich zum Proj ekt des Lexikons und zu den erwogenen Arbeitsschritten äußer-
ten, verwiesen uns jedoch auf die Priorität der Ausarbeitung eines grundlegenden Ver-
zeichnisses der zu erfassenden Stichworte. Auf dieses erste Teilziel richtet sich die 
gegenwärtige Tätigkeit der biographischen Abteilung des Historischen Instituts der 
Tschechoslowakischen Akademie der Wissenschaften. Für jede in das Lexikon aufzu-
nehmende Persönlichkeit wird in der Generalkartei eine eigenständige Karte geführt. 

Es ist vorauszusetzen, daß ein beträchtlicher Teil der Personen dieser Kategorie in der End-
auswahl nicht in das biographische Lexikon aufgenommen werden wird. Sie verbleiben 
jedoch im Generalkatalog, so daß die auf sie bezogenen Informationen für wissenschaftliche 
Zwecke genutzt werden können. 
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Diese enthält die wichtigsten biographischen Daten der betreffenden Persönlichkeit, 
eine Charakteristik ihrer Tätigkeit, einen Vorschlag für die Einordnung in die genann-
ten Grundkategorien und die Quellen, denen diese Angaben entnommen wurden. 
Alle diese Angaben werden zugleich auch in einem Computer gespeichert. Das 
benutzte Programm ermöglicht die durchgängige Ergänzung weiterer Persönlichkei-
ten, aber auch eine rasche Klassifizierung des gespeicherten Materials beispielsweise 
nach Berufsgruppen, Grundkategorien, Zeiträumen, in denen die erfaßten Persön-
lichkeiten tätig waren usw. 

Die Herausgabe des Biographischen Lexikons der böhmischen Länder ist eine Auf-
gabe für mindestens zwei bis drei Generationen von Wissenschaftlern. Natürlich kann 
eine Aufgabe solchen Umfangs auch nicht von den Mitarbeitern der biographischen 
Abteilung des Historischen Instituts der Tschechoslowakischen Akademie der Wis-
senschaften allein bewältigt werden. Schon bei der Vorbereitung der Stichwortliste 
haben wir Kontakte zu externen Mitarbeitern geknüpft. Die künftige Arbeit an den 
Texten der einzelnen Biographien ist ohne deren Beitrag gänzlich undenkbar. Die 
biographische Abteilung wird in dieser Phase die Rolle einer Hauptredaktion über-
nehmen, die die strukturelle und inhaltliche Einheitlichkeit sowie die Einhaltung der 
Prinzipien einer wissenschaftlich orientierten enzyklopädischen Arbeit zu garantieren 
hat. Die Herausgabe des Biographischen Lexikons der böhmischen Länder stellt eine 
außerordentlich anspruchsvolle wissenschaftliche Aufgabe dar. Das Lexikon ist sei-
nem Wesen nach die Applikation der wissenschaftlichen Forschung und des erreich-
ten Erkenntnisstandes in konzentrierter, enzyklopädischer Form. Beim Biographi-
schen Lexikon der böhmischen Länder handelt es sich um ein grundlegendes Werk 
von nicht nur fachlicher, sondern mit Rücksicht auf dessen gesellschaftliche Mission 
zugleich auch höchster kultureller Bedeutung, die die Grenzen des Landes, in dem es 
entsteht, überschreitet. 

J a n N o v o t n ý 

H I S T O R I K E R K R E I S F Ü R A L L G E M E I N E G E S C H I C H T E 

Eine der Äußerungen der lebendigen Bewegung unter den tschechischen Histori-
kern in der Zeit nach dem November 1989 war die Entstehung des Historikerkreises 
für allgemeine Geschichte, der in seinen Reihen zwar überwiegend professionell moti-
vierte Interessenten an dieser wissenschaftlichen Disziplin vereinigt, sich aber keines-
falls vor informierten Laien verschließt. 

Die Initiative zur Gründung des Historikerkreises für allgemeine Geschichte ging 
vom Historischen Institut der Tschechoslowakischen Akademie der Wissenschaften 
aus. Nach einer unverbindlichen, vorbereitenden Zusammenkunft fand am 18. Okto-
ber 1990 im Refektorium des Emaus-Klosters die Gründungsversammlung statt, an 
der mehrere Dutzend Historiker aus akademischen, universitären und anderen inter-
essierten InstitutionenMährensundBöhmens teilnahmen. Im Verlaufe der Gründungs -
Versammlung kamen einige anregende theoretische Beiträge zum Vortrag, deren ge-
meinsamen Nenner das Bemühen bildete, die Spezifik der europäischen historischen 
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Entwicklun g im Unterschie d zu andere n Zivilisationstype n zu definieren . Františe k 
Šmahe l (Historische s Institut ) entdeckt e die Wurze l der Umwandlun g Europa s von 
einem geographische n Begriff in ein kulturell-zivilisatorische s Phänome n in der her -
vorstechende n Rolle geistiger Faktore n -  im Christentum , in der Bildung , im Rechts -
bewußtsein un d vor allem in deren institutionelle r Gestal t (Kirche , Universität , städti -
sche Selbstverwaltung) . Mirosla v Hroc h (Philosophisch e Fakultä t der Karls-Univer -
sität) stellte die Frag e der Vorrangigkeit eines regionale n Herangehen s an die Darstel -
lung der europäische n Geschicht e zur Diskussion . Er betont e die „Ideologisierung " 
Mitteleuropas , die sich auf der Basis gemeinsame r Erlebniss e ausprägt e (Reformatio n 
un d parallel e Existen z von zwei bis dre i andere n Religionsformen , türkisch e Gefahr , 
Widerstrei t mit den Habsburgern , Nationalbewegungen) . Duša n Třeští k (Histori -
sches Institut ) charakterisiert e das Europäertu m mittel s Akzentuierun g seiner bestim -
mende n Entwicklungskräft e -  der Freihei t un d Sicherhei t des Eigentums , un d ho b die 
historischen , ausschließlic h europäische n Wurzeln dieser Werte hervo r (private r Cha -
rakte r der landwirtschaftliche n Kolonisation , Rationalitä t der mittelalterliche n Kir-
che n un d Universitäten , individuell e Haltun g zur Erlösung) . Josef Mace k (Histori -
sches Institut ) schöpft e aus den Nachrichte n italienische r Diplomate n in Mitteleurop a 
ein lebendige s Bild Böhmen s in den Augen von Ausländern , die vom bestehende n 
Unterschie d des zivilisatorische n Niveau s un d auch von einer gewissen vorgefaßten 
Schematisierun g ihre r Betrachtungsweis e beeinfluß t wurden . Nac h der Diskussio n 
wählte die ins Leben gerufene Gesellschaf t zum Abschluß ihre r Gründungsversamm -
lun g einen geschäftsführende n Vorstand . 

De n Hauptinhal t der Tätigkei t des Historikerkreise s für allgemein e Geschicht e bil-
den regelmäßige informell e Diskussionsforen , die jeweils von einem ode r mehreren , 
auf vorweg vereinbart e Theme n ausgerichtete n Referate n eingeleite t werden . Di e erste 
Zusammenkunf t im Dezembe r 1990, die eine besonder e Atmosphär e besaß, stand 
ganz im Zeiche n ihre s Protagonisten , des hervorragende n Historikers , bezaubernde n 
Redner s un d Jubilanten , Josef Polišenský , der über die Traditio n des Unterricht s im 
Fac h allgemein e Geschicht e an der Philosophische n Fakultä t der Karls-Universitä t 
un d auch über die professionelle n Biegungen un d Krümmunge n seines Lebensweges 
sprach , der mi t dieser Traditio n auf das engste verbunde n ist. Di e folgenden Veran-
staltunge n besaßen schon überwiegen d den Charakte r von Arbeitstreffen , in deren 
Verlauf es zu einem fruchtbare n Austausch von Informatione n un d Standpunkte n 
kam . De r interessantest e Meinungsstrei t entwickelt e sich im Rahme n der beiden 
jüngst behandelte n Themen . Di e aktuell e Problemstellun g „Rußland , die Sowjet-
unio n un d wir", die den Gegenstan d der Zusammenkunf t im Mär z bildete (Einfüh -
run g - Mila n Svankmajer , Institu t für die Geschicht e Osteuropa s der Tschechoslowa -
kischen Akademi e der Wissenschaften) , rief eine lebhafte Diskussio n hervor , in der es 
hauptsächlic h um die Beziehunge n zwischen dem Russophilentu m der tschechische n 
Nationalbewegun g un d der prosowjetische n Orientierun g der tschechoslowakische n 
kulturelle n Avantgarde der Zwischenkriegszei t ging. Beachtun g fand auch die Frag e 
nac h dem Maße , in dem Benešs Außenpoliti k seit den dreißiger Jahre n von ihm frei ge-
wählt bzw. durc h äußer e Zwänge determinier t war. Schließlic h widmete n sich die Dis -
kussionsteilnehme r dem Schicksa l der heutige n Tschechoslowake i angesicht s der 
bedenkliche n Entwicklun g im Osten . Da s April-Them a „Interpretativ e Herangehens -
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weisen an die europäisch e Geschicht e un d ihr Niederschla g in den Lehrtexte n Frank -
reich s un d Großbritanniens " (Mirosla v Hroch , Philosophisch e Fakultä t der Karls-
Universitä t un d Svatava Raková , Historische s Institut ) initiiert e eine Vielzahl von 
Erörterunge n un d Anmerkunge n bezüglich der Bestimmun g des Gegenstande s der 
europäische n Geschicht e (Frag e der Einbeziehun g Rußlands) , bezüglich der Prioritä -
ten ihre r Erforschung , bezüglich der Hierarchisierun g der Werte in Verbindun g mit 
dem heiklen Proble m der „Ideologisierung " un d der Definitio n des geschichtliche n 
Fortschritt s un d schließlic h hinsichtlic h der Berücksichtigun g der einzelne n Schichte n 
der historische n Realitä t (Denken , Kultur , Technologie , Alltagsleben, Wirtschaft , 
dynastisch e Entwicklun g usw.) in Lehrbüchern , die eine Erziehun g zum Europäer -
tu m beabsichtigen . 

Di e bisherige Entwicklun g des Historikerkreise s für allgemein e Geschicht e deute t 
an , welche Anziehungskraf t Themenstellunge n aus der Geschicht e des Denken s un d 
des geistigen Leben s auf die tschechische n Historike r ausüben . Sie sind auch ein 
Beweis dafür , in welchem Maß e Diskussione n grundlegende r methodologische r un d 
philosophische r Ausgangspositione n unte r den Bedingunge n einer entstehende n 
Meinungspluralitä t erforderlic h sind. Diese n bisher periphere n Themenkrei s be-
absichtigen wir in das Zentru m der Aufmerksamkei t der Teilnehme r an unsere n für 
die nächste n Monat e geplante n Zusammenkünfte n zu stellen . Zugleic h wollen wir 
den spontane n un d schöpferische n Charakte r der Diskussio n aufrechterhalten . 

S v a t a v a R a k o v á 

D E R T S C H E C H O S L O W A K I S M U S I N D E R G E S C H I C H T E 

D E R T S C H E C H I S C H - S L O W A K I S C H E N B E Z I E H U N G E N 

Am 23. April 1991 fand im Refektoriu m des Emaus-Kloster s in Pra g ein wissen-
schaftliche s Kolloquiu m über den Tschechoslowakismu s statt . Organisato r dieser 
Veranstaltun g war die Abteilun g für Geschicht e des 20. Jahrhundert s des Historische n 
Institut s der Tschechoslowakische n Akademi e der Wissenschaften . An dem Kollo -
quiu m nahme n Vertrete r der tschechische n un d slowakischen Historiographi e un d als 
ausländisch e Gäst e A.Teich ová un d M.Teic h von der Universitä t Cambridg e in 
Großbritannie n teil. 

In seinem einführende n Refera t verwies J. Harn a darauf , daß das Them a des Kollo -
quium s in der gegenwärtigen historiographische n Literatu r un d Publizisti k rech t häufig 
aufgegriffen wird. Er betont e des weiteren das Erfordernis , zusätzlich e un d neu e For -
men einer genauere n Spezifizierun g des Begriffs zu finden , unte r dem oft alle die die 
Beziehunge n zwischen Tscheche n un d Slowaken berührende n Problem e zusammen -
gefaßt werden . F . Kolá ř unternah m es, die Wurzeln des Tschechoslowakismu s nähe r zu 
bestimmen . Er erinnert e an die Rolle der ethnische n un d sprachliche n Verwandtschaf t 
der Tscheche n un d Slowaken sowie auch an die prinzipiel l gleichen Ziele im nation -
alen emanzipatorische n Proze ß un d im Proze ß der Formierun g moderne r Völker, 
in dene n ma n auch eine philosophisch e Begründun g des Thema s der tschechoslo -
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wakischen Einhei t suchte . M . Šesták verglich die Begriffe des Tschechoslowakismu s 
un d des Südslawentum s als integrierend e un d nationalpolitisch e Konzeptionen . E r 
führt e aus, daß beide Konzeptione n historisc h aus der gleichen Quell e der innerslawi -
schen Sympathie n schöpfte n un d darübe r hinau s einen gemeinsame n pragmatische n 
Aspekt besaßen - die Orientierun g auf die praktische n Bedürfnisse der Völker. Übe r 
die Slowaken un d die Tscheche n währen d des Erste n Weltkrieges un d die Funktio n 
der Ide e des Tschechoslowakismu s im sog. ersten Widerstan d referiert e M . Kučera . 
Seine Ausführunge n klärte n die Genesi s der Ide e eines selbständige n tschecho -
slowakischen Staate s in den politische n Vorstellunge n des sog. ausländische n Wider-
stand s um T.G.Masaryk , in den Vorstellunge n der landsmannschaftliche n Vereini-
gungen , unte r den Auslandsslowaken , in den Reihe n der politisc h differenzierte n 
einheimische n tschechische n un d slowakischen Subjekte un d der tschechoslowaki -
schen Truppenkontingent e im Ausland auf. In der Diskussio n sprache n Z . Urba n 
un d J.Novotn ý über die Formierun g der neuzeitliche n slowakischen National -
ideologie . J.Mésáro š beschäftigt e sich mit der Periodisierun g der tschechisch -
slowakischen Beziehunge n bis zum Jahr e 1900 auch unte r dem Aspekt der Sprachen -
frage. 

I . Šedivý referiert e über den Tschechoslowakismu s un d die Ide e des tschechoslowa -
kischen Staates . In dre i Zeitebene n stellte er die Entwicklungsmetamorphose n des 
untersuchte n Thema s dar , die von einem Verständni s des Tschechoslowakismu s als 
eines Allheilmittel s gegen alle zeitgenössische n Gebreche n un d Ausdruc k aller gesell-
schaftliche n Bedürfnisse über den Zusammenpral l des Tschechoslowakismu s als eines 
integrierende n Bestandteil s der tschechoslowakische n Staatsideologi e (Verfassung) 
mit der wachsende n politische n Autoritä t der Volksparte i Hlinka s bis zur eindeutige n 
Polarisierun g beider Tendenze n reichten . V. Lacin a sprach über den Tschechoslowa -
kismus im Zusammenhan g mit der wirtschaftliche n Entwicklun g der Tschechoslowa -
kei in der Zwischenkriegszeit . Er führt e aus, daß der Charakte r der zentrale n Wirt-
schaftspolitik , die das Rech t der Slowaken auf die Berücksichtigun g ihre r eigenen 
wirtschaftliche n Interesse n sowie die Herausbildun g eines einheitliche n Markte s nich t 
respektiert e un d die böhmische n Lände r bevorzugte , auf die Formierun g eine r ausge-
wogenen wirtschaftliche n Integritä t des Gesamtstaate s nich t förderlic h wirkte. 
A. Bartlová beschäftigt e sich mi t den Repräsentante n desjenigen slowakischen Auto -
nomismus , dessen Träger nich t die Volksparte i war. J. Gebhar t untersucht e den Ein -
fluß des Tschechoslowakismu s im Widerstan d währen d des Zweite n Weltkrieges. E r 
führt e aus, daß die Ide e des tschechoslowakische n Staate s auch nac h dem Mär z 1939 
in den Köpfe n der Menschen , selbst in der Slowakei lebendi g blieb; allerdings änder -
ten sich schon vor dem Jahr e 1938 die Ausgangspositione n un d Ziele bei der Such e 
nac h der Indentitä t des slowakischen Volkes. Z . Dey l skizzierte die Entwicklun g des 
Tschechoslowakismu s nac h dem Zweite n Weltkrieg. E r macht e darau f aufmerksam , 
daß die in der Slowakei in der Endphas e des Krieges gegen das einheimisch e autoritär e 
Regim e ausbrechend e Revolutio n keine Antwor t auf die Frag e gab, wie das emanzipa -
torisch e Strebe n des slowakischen Volkes fruchtba r zur Geltun g komme n könnte . 
Da s in die Plattfor m der Nationale n Fron t der Tscheche n un d Slowaken aufgenom -
men e Program m der Kommuniste n bewährt e sich in der politische n Praxis der folgen-
den Jahr e nicht . 
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Nac h eine r umfangreiche n Diskussion , an der viele der anwesende n tschechische n 
un d slowakischen Historike r teilnahmen , betont e J . Harn a in seinem Schlußwort , daß 
das Kolloquiu m seinen Zwec k erfüllt hat . -  Es vermochte , die Kenntni s un d das Ver-
ständni s der behandelte n Problemati k nac h vorn zu treiben . Besonder s hoc h wertet e 
er das Faktum , daß aus vielen Beiträgen das natürlich e Bedürfni s nac h einer moderne n 
Analyse sowohl der Genesi s des Tschechoslowakismu s als solche m als auch der mi t 
ihm zusammenhängende n zeitgenössische n Phraseologi e zu vernehme n war. Da s Kol-
loquiu m legte einen festen Grundstei n für die weitere Diskussio n über ein Problem , 
das im Hinblic k auf die tschechoslowakisch e Staatlichkei t eine breiter e Dimensio n 
besitzt . 

J i ř í K o c i á n 

M Ä H R E N I N D E R G E S C H I C H T E D E S 

B Ö H M I S C H E N S T A A T E S 

Di e Tagun g des Historische n Institut s der Tschechoslowakische n Akademi e der 
Wissenschafte n vom 4. Oktobe r 1990 war dem gegenwärtig besonder s aktuelle n 
Them a „Di e Stellun g Mähren s in der Geschicht e des böhmische n Staates " gewidmet . 
Es handel t sich hierbe i um ein Thema , das nac h einer gewissen „Rehabilitation " ruft, 
insbesondere , wenn wir berücksichtigen , welchen Niederschla g die Existen z Mähren s 
in der Geschicht e der böhmische n Lände r insgesamt fand un d wie sich Mähre n dem -
zufolge in synthetisierende n Abhandlunge n über die Geschicht e des böhmische n 
Staate s widerspiegeln sollte. 

De n To n der Tagun g gaben die einleitende n Wort e Jarosla v Mezník s an , der in 
seinem Beitra g die Aufgabe akzentuierte , bei der Schilderun g der tschechische n 
Geschicht e in bestimmte n historische n Etappe n eine zweifache Linie zu verfolgen un d 
so die von Palack ý erhoben e Forderun g nac h eine r Darstellun g der Geschicht e des 
tschechische n Volkes in Böhme n un d Mähre n in der Praxis zu realisieren . Wenn auch 
diese Forderun g von einem Teil der Anwesende n mit Äußerunge n der Ablehnun g ent -
gegengenomme n wurde , so deutet e die Diskussio n doc h an , daß dieses Them a zwei-
fellos unser e Aufmerksamkei t verdient . Di e Diskussio n bezeichnet e Fehlstellen , die 
man wird auffüllen müssen ; wobei den Äußerunge n der Diskussionsteilnehme r zu 
entnehme n war, daß die Zah l solche r weißer Flecke n in Richtun g auf das 19. un d 
20. Jahrhunder t zunimmt . Bisher konzentrier t sich die Behandlun g des o. g. Thema s 
auf Beiträge un d Anmerkungen , die zeitlich nich t über die Schlach t am Weißen Berge 
un d deren Ergebnisse hinausgingen . 

Da s Bedürfni s nac h vertiefter Differenzierun g nimm t entlan g der Achse von der 
Wirtschafts - un d Sozialgeschicht e (auc h der historische n Demographie ) zur Kultur -
un d Religionsgeschicht e zu. Im Bereich der politische n Geschicht e ist von einer Paral -
lelität der Entwicklun g auszugehen . O b diese parallel e Schilderun g der Geschicht e 
jedoch mit dem Beginn des 14. Jahrhundert s einsetze n sollte (Formierun g einer selb-
ständige n mährische n Adelsgemeinde) , ist eine der Fragen , die noc h zu diskutiere n 
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sein wird. Duša n Třeští k ho b in diesem Zusammenhan g hervor , daß sich der mähri -
sche Adel nich t dem böhmische n untergeordne t fühlte un d als selbständiges Subjekt 
auftrat , obwoh l der Proze ß der Herausbildun g der mährische n Adelsgemeind e im 
Vergleich mit Böhme n un d dessen Adelsgemeind e verspäte t ablief. 

Offen blieb auch die Frag e nac h der Obergrenz e einer parallele n Schilderun g der 
tschechische n (politischen ) Geschicht e in Böhme n un d Mähren . Stellt tatsächlic h die 
erwähnt e Niederlag e am Weißen Berg diese Obergrenz e dar? J. Mezní k formuliert e 
die noc h zu erhärtend e Schlußfolgerung , daß ma n in synthetische n Darstellunge n 
der tschechische n Geschicht e nac h der Schlach t am Weißen Berge von einem ein-
heitliche n Blickwinkel ausgehen kann , genauso , wie im Falle der geschichtliche n 
Entwicklun g des tschechische n Volkes bis zum Beginn des 14. Jahrhunderts , mi t dem 
Unterschie d allerdings , daß die Bedingunge n für eine einheitlich e Auslegung der poli-
tische n Geschicht e nac h der Schlach t am Weiße Berge vorwiegend durc h den äußere n 
Rahme n des habsburgische n Imperium s geschaffen wurden . Ander e Diskussions -
beiträge (z.B . Pavel Bělina) deutete n dementgege n an , daß sich Mähre n im 17. un d 
18. Jahrhunder t möglicherweis e am weitesten von Böhme n entfern t hatte . Wiederu m 
ander e Diskussionsteilnehme r (Jan Novotný , Vlastislav Lacina ) einigten sich im 
Grund e darauf , daß die Geschicht e Böhmen s un d Mähren s auch währen d der Epoch e 
der nationale n Wiedergebur t des tschechische n Volkes un d im 19. Jahrhunder t paralle l 
behandel t werden sollte. In einem solche n Standpunk t klingt somit das Bedürfni s nac h 
eine r parallele n Darstellun g praktisc h der gesamten mährische n Geschicht e an . Ver-
mutlic h wird dies in Zukunf t auch der einzig möglich e un d gangbare Weg sein. In der 
Frage , ob es erforderlic h ist, die böhmisch e un d mährisch e Geschicht e nebeneinande r 
zu stellen ode r nicht , nah m übrigen s schon im 19. Jahrhunder t die deutsch e Historio -
graphie in Mähre n eine eindeuti g bejahend e Haltun g ein . 

Noem i Rejchrtov á konzentriert e sich auf die Tatsachen , die in der reformatorische n 
Bewegung Mähren s ihre n Ursprun g hatte n un d für alle Lände r der böhmische n Kron e 
einen Gewin n darstellten . Sie sprach in diesem Zusammenhan g vorzugsweise vom 
Wert der Toleranz . Gerad e die Toleran z sollten wir als eine Botschaf t der Vergangen-
heit an die Gegenwar t un d vielleicht auch für die Zukunf t verstehen . 

I v o B a r t e č e k 

D I E K O M M I S S I O N F Ü R G E S C H I C H T E 

M I T T E L A L T E R L I C H E R S T Ä D T E 

Im Mär z 1990 nah m die Kommissio n für Geschicht e mittelalterliche r Städte , die 
beim Historische n Institu t der Tschechoslowakische n Akademi e der Wissenschafte n 
wirkt, ihre Tätigkei t wieder auf. Di e Kommissio n vereinigt in ihre n Reihe n etwa drei -
ßig Fachleut e aus Akademieinstituten , Hochschulen , Archiven un d Institutione n des 
Denkmalschutzes . Als wichtigstes Ziel ihre r Mitarbei t in der Kommissio n sehen dere n 
Mitgliede r die Organisatio n un d Initiierun g interdisziplinäre r Forschunge n zur 
Geschicht e der mittelalterliche n Städt e an . Nebe n Historiker n nehme n dahe r auch 
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Archäologen , Urbanisten , Kunsthistoriker , Kartographe n un d auf weiteren Fach -
gebieten wirkend e Spezialiste n an ihre r Tätigkei t teil. Zu m Vorsitzende n der Kom -
mission wurde Doz . Dr . Mirosla v Richter , DrSc . gewählt. Di e Kommissio n für 
Geschicht e mittelalterliche r Städt e beim Historische n Institu t der Tschechoslowaki -
schen Akademi e der Wissenschafte n unterhäl t Kontakt e zur Commissio n internatio -
nale pou r l'histoir e des villes. Es ist ihr Wunsch , sich in deren langfristig angelegten 
Forschungsobjekte , zu integrieren . 

Eine s dieser Projekt e zielt auf die Erarbeitun g eines Städteatlanten . Entsprechend e 
Forschungsarbeite n werden insbesonder e in Deutschland , Österreich , Frankreic h un d 
weiteren Staate n bereit s auf hohe m Nivea u realisiert . Auch in der Tschechoslowake i 
war im Ergebni s der Tätigkei t der Kommissio n bereit s zu Beginn der achtzige r Jahr e 
ein Kartenban d zur Stad t Leitmerit z zur Drucklegun g vorbereite t gewesen. Wie im 
Falle weiterer , sich damal s in Vorbereitun g befindliche r Kartenbänd e nah m ma n 
jedoch aus verlegerischen Gründe n von der Drucklegun g des Atlante n von Leitmerit z 
Abstand . Unte r den neue n Bedingunge n bemüh t sich die Kommission , die begonnen e 
Arbeit nunmeh r fortzusetzen . Als einen ersten Erfolg verzeichne t sie die Verein-
barun g fruchtbare r Zusammenarbei t mit dem Institu t für vergleichend e Städte -
geschicht e (Münster ) mit dem Wiener Stadt - un d Landesarchi v un d mit dem Ludwig-
Boltzmann-Institu t für Stadtgeschicht e (Linz) . 

Zu den weiteren Aufgaben der Kommissio n gehör t die Herausgab e des Reperto -
rium s der böhmische n un d mährische n Städt e in der Epoch e der Přemysliden . In 
For m eines Katalog s werden in diesem Repertoriu m alle Siedlunge n Böhmens , Mäh -
rens un d Schlesien s erfaßt , die vor dem Jahr e 1310 die Kriterie n für die Zuerkennun g 
eines städtische n Charakter s erfüllten , des weiteren solche Siedlungen , die schon 
damal s ältere Marktflecke n darstellten , aber erst im Verlauf des 14. Jahrhundert s eine 
städtisch e Verfassung annahmen . Di e einzelne n Stichwort e werden aus einem inter -
disziplinäre n Blickwinkel herau s erarbeite t werden . Nebe n der Darstellun g der 
hauptsächliche n Charakterzüg e ihre r Entwicklun g legen die Autore n des Reperto -
rium s vor allem auf Aspekte der Siedlungsgeschichte , des Urbanismu s sowie auf Ver-
waltungs- un d Rechtsfrage n großen Wert . Eine r groben Schätzun g nac h handel t es 
sich hierbe i um etwa 250 bis 300 Lokalitäten . Di e Bearbeitun g dreie r Musterstich -
worte (Leitmeritz , Tetschen , Graber ) konnt e inzwische n abgeschlossen werden . Sie 
stehe n somit allen übrigen Mitarbeiter n an diesem Projek t zur Verfügung. Insgesam t 
wirken am Repertoriu m sieben Arbeitsgruppe n mi t (Mittel- , Nord- , West- , Süd- un d 
Ostböhmen , Nord - un d Südmähren) , an deren Tätigkei t sich ungefäh r 50 Fachleut e 
beteiligen . Di e Arbeiten werden von einem Redaktionskollegiu m geleitet un d organi -
satorisch abgesichert , dessen Vorsitzende r JUDr . Jiř í Kejř, CSc . ist. Da s Werk, das 
zwei Bänd e umfassen wird, soll in deutsche r Sprach e publizier t werden . 

In den perspektivische n Vorstellunge n über die Tätigkei t der Kommissio n fehlt 
weder die Bibliographi e der mittelalterliche n Städt e (bis zum Jahr e 1526), die die 
Publikatione n des Zeitraum s 1945-1990 erfaßt , noc h die Teilnahm e an der internatio -
nalen Editionsreih e Elenchu s fontiu m historia e urbanae . Di e Kommissio n besorgte 
die inhaltlich e Vorbereitun g der wissenschaftliche n Tagun g „Di e Anfänge der Städt e 
in Böhme n un d Mähren" , die am 5. Dezembe r 1990 in Pra g stattfand . Di e sechs auf 
dieser Tagun g gehaltene n Referat e beschäftigte n sich mit Schlüsselmomente n der 
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Entstehun g un d Formierun g der mittelalterliche n Städte . In der Traditio n solche r 
wissenschaftliche n Tagunge n will die Kommissio n auch in Zukunf t fortfahren . 

Da s erste Jah r der wieder aufgenommene n Tätigkei t der Kommissio n für Ge -
schicht e mittelalterliche r Städt e war reich an verschiedenartige n Aktivitäten . Di e 
fachliche n Interesse n der mit der Kommissio n zusammenarbeitende n Spezialiste n 
bewegen sich in einem breit gefächerte n Spektrum . Di e Kommissio n knüpft e Kon -
takt e zu verwandte n Institutione n im In - un d Ausland an . Konkret e Ergebnisse der 
Arbeit der Kommissio n sind für die nächst e Zei t zu erwarten . 

J o s e f Z e m l i č k a 

G E S C H I C H T E D E R F R Ü H N E U Z E I T L I C H E N S T Ä D T E 

I N D E N L Ä N D E R N D E R B Ö H M I S C H E N K R O N E 

In jüngster Zei t ha t das Interess e der tschechische n Historike r an der Geschicht e der 
frühen Neuzei t erheblic h zugenommen . Frühe r stand die Untersuchun g dieser Epo -
che im Schatte n der traditionel l entwickeltere n Mediävesti k auf der einen Seite un d der 
offiziell protegierte n Geschicht e des 20. Jahrhundert s andererseits . Zu Beginn des Jah -
res 1990 wurde in Pra g ein Arbeitskreis für Geschicht e der frühe n Neuzei t (beim Pra -
ger Stadtarchiv ) gegründet ; zugleich konstituiert e sich am Historische n Institu t der 
Tschechoslowakische n Akademi e der Wissenschafte n eine Abteilun g für tschechisch e 
un d allgemein e Geschicht e der Frühneuzeit , die als informelle s Forschungszentru m 
wirkt. Diese Abteilun g besorgt auch die Herausgab e des spezialisierte n Almanach s 
Foli a Historic a Bohemica . Di e historische n Forschunge n auf dem Gebie t der Früh -
neuzei t besitzen jedoch ein breite s Hinterlan d in den Archiven un d Musee n sowie, 
insbesondere , an den Hochschulen . In Zusammenarbei t mit den universitäre n un d 
andere n Kenner n der Problemati k der Frühneuzei t veranstaltete n das Historisch e 
Institu t der Tschechoslowakische n Akademi e der Wissenschafte n un d das Ostböhmi -
sche Museu m in Pardubit z am 14. un d 15. Novembe r 1990 eine Konferen z zum 
Them a „Di e böhmische n Städt e im 16. bis 18.Jahrhundert" . Di e Konferen z wurde 
bewußt in Pardubit z organisiert , um auf diese Weise den moderne n Regionalismu s zu 
unterstütze n (Pardubit z feierte im Jahr e 1990 den 650. Jahresta g der Stadtgründung ) 
un d um durc h den Tagungsort , der beinah e im geographische n Zentru m des alten 
böhmische n Staate s liegt, das Interess e am Studiu m der frühneuzeitliche n Geschicht e 
aller Lände r der böhmische n Kron e zu betonen . 

Da s breit e Spektru m der behandelte n Theme n war in dre i Gruppe n unterteil t wor-
den . Di e Konferenzbeiträg e der ersten Grupp e untersuchte n die Rolle un d die Stel-
lung der Städt e im frühneuzeitliche n Staa t Q. Pánek : Di e Städt e im politische n System 
des böhmische n Staate s vom 16. bis zum Beginn des 17. Jahrhunderts ; P . Bělina : De r 
Staa t un d die Städt e im Zeitalte r des aufgeklärte n Absolutismus ; J. Francek : Di e Blut-
gerichtsbarkei t in Böhme n vom 16. bis 18.Jahrhundert) . Di e Beiträge der zweiten 
Grupp e widmete n sich der Entwicklun g der Städt e in der frühneuzeitliche n Gesell -
schaft (V. Ledvinka : De r feudale Großgrundbesit z un d die Untertanenstädt e im 
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16. un d zu Beginn des 17. Jahrhunderts ; P . Vorel: Di e Städt e als Residenze n feudaler 
Obrigkeiten ; J.Mikulec : Di e Beziehun g der Städt e zu den Untertane n im 17. un d 
18.Jahrhundert) . In der dritte n Grupp e schließlic h kame n Referente n zu Wort , die 
sich mi t den Städte n als einem religiösen un d kulturelle n Fakto r beschäftigte n 
(N . Rejchrtová : Di e Stad t als Zentru m des religiösen Lebens ; M . Skřivánek : Zu r Reli-
gionsgeschicht e der ostböhmische n Städt e vom 15. bis 18.Jahrhundert ; J.Pešek , 
Z . Hojd a un d J. Pokorn ý - drei komplementär e Beiträge zur Kultu r der böhmische n 
Städt e vom 16. bis 18. Jahrhundert) . 

Di e Konferen z verfolgte somit die grundlegende n Themenkreise , die das Rückgra t 
der gegenwärtigen Studie n zur Stadtgeschicht e bilden . Ihr e Organisatore n setzte n 
sich das Ziel , einen engen , lokalen ode r auch fachliche n Blickwinkel zu überwinden . 
In den einzelne n Referate n gingen politische , rechtliche , ökonomische , soziale, reli-
giöse un d kulturell e Aspekte, soweit möglich in ihre n wechselseitigen Beziehungen , 
eine Synthes e ein. In einigen Referate n un d kürze r gefaßten Beiträgen spiegelt sich die 
Tatsache , daß die der Konferen z vorausgegangene n Forschunge n noc h nich t in die 
wünschenswert e Breite un d Tiefe gehen konnten . Di e Unzulänglichkei t der bisheri -
gen Forschunge n zwang die Autore n zu lediglich partielle n analytische n Betrachtun -
gen ode r zur vorbehaltliche n Formulierun g von Problemen . Insgesam t überwo g bei 
den Konferenzteilnehmer n jedoch die Neigun g zur Synthes e sowie auch das Bewußt -
sein, daß man die Entwicklun g einer einzelne n Stad t nich t aus dere n eigener Ge -
schichte , sonder n nu r in der Entsprechun g zu andere n Städte n un d im Vergleich 
der städtische n Gesellschaf t mit den übrigen sozialen Schichte n un d Gruppe n der 
Bevölkerun g der böhmische n Lände r in der frühen Neuzei t erkläre n kann . 

Obwoh l es auf dieser Konferen z nich t gelang, den gesamten Zeitrau m des 16. bis 
18. Jahrhundert s gleichmäßi g zu berücksichtige n (erneu t zeigte sich das dringend e 
Bedürfni s nac h einer konzentrierte n Beschäftigun g mit der Epoch e nac h der Schlach t 
am Weißen Berge, d.h . das Erfordernis , den Zeitrau m von 1620 bis 1740 verstärkt 
zu untersuchen) , so hatte n die Konferenzteilnehme r doc h Gelegenheit , eine Reih e 
von Beiträgen zu hören , die für die Zukunf t ein ausgewogenes Studiu m der früh-
neuzeitliche n Städt e versprechen . Es sei an dieser Stelle gestattet , die systematische n 
Untersuchunge n der Geschicht e der städtische n Institutione n im Rahme n des Stände -
un d des absolutistische n Staate s zu erwähnen , die Untersuchun g der Kriminalitä t un d 
der Straßmaßnahme n durc h die städtische n Blutgerichte , die Beschäftigun g mi t der 
ökonomische n un d Siedlungsfunktio n der Städt e in Bezug auf die „höheren " adligen 
Ständ e un d das nichtprivilegierte , untertänig e Volk, die vielseitigen Aspekte des reli-
giösen un d kulturelle n Leben s der Städt e in der Konfrontatio n mi t dem landwirt -
schaftliche n Hinterlan d usw. Regiona l differenziert e un d zusammenfassend e Darstel -
lungen der Forschungsergebniss e zu den erwähnte n Themenkreise n ergänzte n sich 
auf fruchtbar e Weise. Im Vergleich zu frühe r zeigte sich ein verstärkte s Bemühen , die 
Resultat e tschechische r Untersuchunge n im Licht e der Methodologi e der historische n 
Wissenschaft des Auslands zu beurteilen . 

Di e Materialie n der Konferen z in Pardubit z werden in einem selbständige n Sam-
melban d des Historische n Institut s der Tschechoslowakische n Akademi e der Wissen-
schaften (Oper a Institut i Historic i Pragae , Serie C - Miscellanea , Vol. 5, Prah a 1991) 
erscheinen . Di e Kollektio n der in diesem Sammelban d veröffentlichte n Studie n 
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vermittel t einen relativ repräsentative n Überblic k über die gegenwärtige tschechisch e 
auf die Städt e des 16. bis 18.Jahrhundert s gerichtet e Forschung . Anhan d umfäng -
licher deutschsprachige r Zusammenfassunge n zu den einzelne n Beiträgen werden sich 
auch ausländisch e Historike r mit dem Nivea u des Studium s der erwähnte n Themati k 
in der Tschechische n Republi k vertrau t mache n können . 

J a r o s l a v P á n e k 

D I E K U L T U R D E S B A R O C K I N B Ö H M E N U N D M Ä H R E N 

Am 5. Mär z 1991 fand im Historische n Institu t der Tschechoslowakische n Akade-
mie der Wissenschafte n ein halbtägiges Semina r zu einem Them a statt , das vorhe r an 
dieser Institutio n nich t sehr oft zur Sprach e gekomme n war. Di e Kulturgeschicht e des 
Baroc k ist ein Forschungsgebiet , das gerade nac h dem Dialo g zwischen verschiedene n 
historische n Diszipline n verlangt ; dennoc h fande n die bisherigen , von Vertreter n 
kunstgeschichtliche r Spezialdiszipline n initiierte n Gesprächsangebot e in den Kreisen 
der Historike r ein nu r beschränkte s Echo . Da s Zie l der Organisatore n des Seminars , 
das von der unte r der Leitun g von J. Páne k stehende n IL Abteilun g des Historische n 
Institut s der Tschechoslowakische n Akademi e der Wissenschafte n veranstalte t wurde , 
bestan d deshalb darin , das bisherige, beinah e an Tabuisierun g des Thema s gren-
zend e Schweigen zu durchbreche n un d durc h eine schlichte , auf die wissenschaft-
liche Arbeit konzentriert e Tagun g die Möglichkeite n künftiger Untersuchunge n des 
Thema s auszuloten . 

Da s Semina r eröffnet e ein Beitra g Jarosla v Páneks , in dem dieser den breitere n 
mitteleuropäische n Rau m definierte , in welchem sich die böhmisch e Barockkultu r 
entwickelte . Páne k betont e die Notwendigkei t eine r systematische n Komparatio n der 
kunsthistorische n Phänomen e im Rahme n der ganzen Habsburgermonarchie . Auf 
dem gleichen Prinzi p beruh t übrigen s auch das vorbereitet e Projek t eine r Geschicht e 
der Habsburgermonarchi e von 1526 bis 1806, mi t dem sich die Mitarbeite r der IL Ab-
teilun g des Historische n Institut s gegenwärtig beschäftigen . Anschließen d infor-
miert e Josef Válka über die aktuelle n mährische n Projekte , un d im zweiten Teil seines 
Beitrags faßte er die Ergebnisse eigener Studie n der Fest e in der Epoch e des Baroc k 
zusammen . Antoní n Kostlá n tru g eine Erörterun g allgemeinere n Charakter s vor, in 
der er versuchte , die Ära der frühen Neuzei t mit Hilfe von Argumente n aus dem 
Bereich der Entwicklun g der Mentalitä t als einen Wechsel von Zeitabschnitte n stürmi -
schen Aufschwungs un d langanhaltende r Erschlaffun g auf rhythmisierend e Weise zu 
erklären . 

Di e folgenden beiden Beiträge waren dem Kleru s der Barockzei t gewidmet , aus 
dem im 17. Jahrhunder t der überwiegend e Teil der professionelle n Intelligen z hervor -
ging. Josef Hanza l charakterisiert e an konkrete n Beispielen den gedankliche n Hori -
zon t von Geistlichen , die in unterschiedliche n sozialen Verhältnisse n täti g waren ; Jiř í 
Mikule c faßte die Ansichte n von Angehörige n des Kleru s zur Frag e der feudalen 
Hörigkei t zusammen . 
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Jiří Kroup a widmet e seinen Beitra g der semantische n Erklärun g des im Baroc k ver-
breitete n Begriffs „decorum " un d wandt e seine Erklärun g dan n auf konkrete s Quel -
lenmateria l an , wobei er das Maulbertsch e Fresk o im Lehenssaa l des Schlosses von 
Kremsier , der Residen z der Bischöfe von Olmütz , neu interpretierte . Pavel Bělina 
beschäftigt e sich mit dem zeitgenössische n politische n Kontex t einiger musikalische r 
Werke, Theaterstück e un d Artefakten der bildende n Kuns t der zweiten Hälft e des 
18. Jahrhunderts . 

Di e letzte n beiden Beiträge untersuchte n die Widerspieglun g des Baroc k im Den -
ken un d in der Historiographi e des 19. un d 20.Jahrhunderts . Noem i Rejchrtov á 
reflektiert e in einem geschliffenen Essay über die Logik un d die Umbrüch e in der 
Beziehun g des Protestantismu s zur Barockkultur . Zdeně k Hojd a faßte die gedank -
lichen un d die in der Forschun g auftretende n Stereotype n zusammen , welche sich 
in der moderne n tschechische n Publizisti k un d Historiographi e angesammel t haben . 

De n zweiten Teil des Seminar s füllte eine lebhafte Diskussion , an der Kollegen aus 
vielen Prager , sowie außerhal b Prags gelegener, Institutione n teilnahmen . Di e Dis -
kussion gab dem Semina r sogar eine gewissermaßen breiter e Dimension , als ursprüng -
lich beabsichtig t gewesen war. Auf direkt e Weise bestätigt e sich so die Aktualitä t des 
diskutierte n Thema s un d das Bedürfni s nac h einer gewissen „Institutionalisierung " 
der bisher informelle n Aktivitäten verschiedene r kleine r Gruppe n von Historikern . 
Es scheint , daß sich der regelmäßige Austausch von Informatione n in Zukunf t auf 
den Seiten der periodisc h erscheinende n Zeitschrif t Foli a Historic a Bohemic a 
wird vollziehen können . Diese Publikatio n spezialisiert sich nämlich , beginnen d mit 
der Numme r 14, auf die Geschicht e des 16. bis 18. Jahrhunderts . Di e auf dem Semina r 
vorgetragene n Referat e werden zusamme n mit einigen Diskussionsbeiträge n in einem 
Sondersammelban d veröffentlich t werden . 

Z d e n ě k H o j d a 
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Baďura,  Bohumil: Hispanica de los siglos XVI y XVII  en los archivos de Bohemia y 
Moravia. Publicado con ocasión delXVII  Congreso Internacional de Ciencias Históri-
cas en Madrid. Institutio de Historia de la Academia Checoslovaca die Ciencias, Praha 
1990,34 S. 

Di e Publikatio n mach t auf historisch e Quelle n des 16. un d 17. Jahrhundert s auf-
merksam , die entwede r in spanische r Sprach e erhalte n geblieben (sprachlich e Hispa -
nica ) ode r aber in andere n Sprache n abgefaßt sind, jedoch über die spanisch e Politik , das 
gesellschaftliche Leben , die Kultu r usw. informieren . Es handel t sich dabe i um Archi-
valien, die in den Staatsarchive n Brunn , Olmütz , Schüttenit z un d Ludit z aufbewahr t 
werden un d insbesonder e aus der Hinterlassenschaf t der Familie n Dietrichstein , 
Lobkowic z un d Verdug sowie aus den schriftliche n Materialie n des Bistum s Olmüt z 
stammen . Aufgrund der relativ umfangreiche n Beziehunge n zwischen Angehörige n 
des böhmische n Adels un d spanische n Korrespondente n beinhalte n diese Quelle n 
Informationen , die sowohl tschechoslowakisch e als auch ausländisch e Hispaniste n 
interessiere n können . Di e in o.g. Publikatio n zu findend e Übersich t über die in der 
Tschechoslowake i aufbewahrte n Hispanic a stellt ein erstes Ergebni s der systemati -
schen Erfassun g aller solche r Quelle n in den Archiven Böhmen s un d Mähren s dar . 

Budovec z Budova, Václav: Antialkoran. Vydala, úvodní studií a výkladovým 
komentářem opatřila Noemi Rejchrtová [Antialkoran. Herausgegeben und mit einer 
einführenden Studie sowie mit einem interpretierenden Kommentar versehen von 
Noemi Rejchrtová]. Odeon, Praha 1990, 435 S. 

Diese s klassische Werk des Schrifttum s aus der Zei t vor der Schlach t am Weißen 
Berge (1614) aus der Fede r des tschechische n Adligen Wenze l Budowet z von Bodo w 
(1551-1621 ) stellt eine eigenwillige Polemi k gegen den Islam dar . Sie legt Zeugni s von 
dem geistigen Rüstzeu g ab, mit dem die protestantisch e Ständeoppositio n in den 
Widerstrei t mi t dem Habsburge r Absolutismu s eintrat . Sie belegt zugleich die bib-
lische Bildun g ihre s Autors , dessen individuelle s Verständni s der calvinistische n 
theologische n Konzeptio n sowie der durc h diese beeinflußte n Rechtsauffassung . Sie 
ist eine Bekundun g des christliche n „Existentialismus " Wenze l Budowetz ' von 
Budow , aber auch seiner politische n Naivität . 

Deset pražských dnů (17.-27. listopad 1989). Dokumentace. Sestavili M.Otáh a l a 
Zd.Sládek  [Zehn Prager Tage (17 -27.November  1989). Dokumentation. Zusam-
mengestellt von M.Otáh al und Zd. Sládek].  Academia, Praha 1990,672 S.,  92 Abb. 

Diese Kollektio n zeitgenössische n Quellenmaterial s dokumentier t die Ereignisse 
im Verlaufe der sog. Samtene n Revolutio n in den Tagen vom 17.-27 . Novembe r 1989. 
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Sie mach t den Leser in zeitliche r Abfolge mi t Deklarationen , Standpunkte n un d Zei -
tungsartikel n bekannt , die in diesem Zeitrau m entstande n sind. Di e Mehrzah l dieser 
Äußerunge n ist bisher nirgendw o veröffentlich t worden , weil ihre Autore n sie direk t 
an das ZK der KPTsch , das Koordinationszentru m (KC ) des Bürgerforum s (OF) , an 
den Rundfunk , das Fernsehe n ode r an die streikende n Studente n sandten . Es handel t 
sich bei diesen Dokumente n um Deklaratione n von Parteien , Bewegungen un d ein-
zelnen Persone n aus der gesamten Tschechoslowakei . Di e vorliegend e Dokumenta -
tion wird durc h individuell e Erinnerunge n ergänzt , die in For m von Gespräche n mi t 
bedeutende n Persönlichkeite n der revolutionäre n Tage des Novembe r 1989 festgehal-
ten worde n sind. Da s Buch eröffnet ein Vorwort des Präsidente n der ČSFR , Václav 
Havel . Di e schriftliche n Dokument e begleitet eine Reih e aussagekräftiger Photo -
graphien . 

Folia Historica Bohemica 14. Historický ústav ČSAV, Praha 1990, 645S. 

In seinen Bände n 1 (1979) bis 13 (1990) war der Almanac h Foli a Historic a Bohemic a 
(FHB ) der böhmische n Geschicht e des Mittelalter s un d der frühen Neuzei t gewidmet . 
Seit der Gründun g des selbständige n Jahrbuch s Mediaevali a Historic a Bohemic a (der 
erste Band dieses Jahrbuch s wird im Jahr e 1991 erscheinen ) spezialisieren sich die 
Foli a Historic a Bohemica , beginnen d mi t ihre m vierzehnte n Band , auf die böhmisch e 
un d europäisch e Geschicht e der frühe n Neuzei t (d. h . in etwa auf den Zeitrau m von 
1500 bis 1800). De r erste neugestaltet e Band der Foli a Historic a Bohemic a enthäl t 
Studien , Diskussionsbeiträge , „Überblicke " über frühe r unbekannt e Theme n un d 
Methode n der Erforschun g der frühen Neuzei t im Ausland un d Artikel über ikono -
graphisch e Quellen . Etwa ein Dritte l des Umfang s ist zahlreiche n Rezensione n neu 
erschienene r Fachliteratur , Referate n über wissenschaftlich e Konferenzen , Informa -
tione n über Ausstellungen un d Materialie n zur Organisatio n der historische n Erfor -
schun g des 16. bis 18. Jahrhundert s gewidmet . De n Artikeln sind Zusammenfassun -
gen in Deutsch , Englisch ode r Französisc h beigegeben. Einige von ihne n sind direk t 
in einer Weltsprach e abgedruck t worden . 

Gebhart, Jan/  Koutek,  Jaroslav/ Kuklík,  Jan: Na frontách tajné války.  Kapi-
toly z boje československého zpravodajství proti nacismu v letech 1938-1941 [An den 
Fronten des Geheimen Krieges. Einige Kapitel aus dem Kampf des tschechoslowaki-
schen Nachrichtendienstes gegen den Nationalsozialismus in denjahren 1938—1941], 
Panorama, Praha 1989,381S. 

Di e vorliegend e Arbeit stütz t sich auf ein umfangreiche s Spektru m von Dokumen -
ten aus den zentrale n un d regionale n Archiven der Tschechoslowake i sowie auf die 
Memoire n einiger Hauptakteur e des tschechoslowakische n Nachrichtendienste s im 
o. g. Zeitraum . Di e Autore n bemühe n sich, den Sinn un d die Bedeutun g zu erklären , 
welche dem Nachrichtendiens t im tschechoslowakische n Widerstan d dahei m un d im 
Ausland zukamen . Da s Buch befaßt sich somit mit einem erheblic h breitere n Aus-
schnit t aus der historische n Realitä t der Jahr e 1938 bis 1941, als sein Tite l andeutet . 
Di e Autore n polemisiere n mit bisher tradierte n Mythen . Sie belegen z.B . auf der 
Grundlag e der Analyse entsprechende r Materialie n die widersprüchlich e Rolle , die 
der tschechoslowakisch e Agent A-54, der Mitarbeite r der Abwehr P.Thümmel , der 
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im allgemeine n als eines der Spionageass e des Zweite n Weltkrieges bezeichne t wird, in 
Wirklichkei t gespielt hat . Di e Arbeit enthäl t eine Reih e von Angaben , die bisher in der 
gebotene n Komplexitä t un d in den erforderliche n Zusammenhänge n nirgendw o in 
wünschenswerte r For m interpretier t worde n sind. 

Gebhart, Jan: Rok zkoušek a zklamání.  Československo od jara 1938 do jara 1939 
[Das Jahr der Prüfungen und Enttäuschungen. Die Tschechoslowakei vom Frühjahr 
1938 bis zum Frühjahr 1939]. Státní pedagogické nakladatelství,  Praha 1990, 51S. 

De r Auto r bearbeitet e sein Them a in For m eine r Kombinatio n von zeitgenössische n 
Dokumente n un d seiner eigenen Darlegungen . Di e Publikatio n soll als Hilfsmitte l für 
den Schulunterrich t im Fac h Geschicht e dienen . In vier Kapitel n erklär t der Auto r 
zunächs t die Stellun g der Tschechoslowake i im Europ a der Zwischenkriegszeit , dan n 
den Verlauf der Septemberkris e des Jahre s 1938, das Münchne r Abkomme n un d die 
Auswirkungen der Kapitulatio n un d schließlic h die Desintegratio n des politische n 
Systems der Tschechoslowakische n Republi k unte r dem Einflu ß des slowakischen 
Separatismu s un d des zunehmende n Druck s des nationalsozialistische n Deutsch -
lands . Di e Zitierun g authentische r zeitgenössische r Dokument e bringt dem Leser die 
Gesamtatmosphär e des o.g. Zeitraum s nähe r un d erleichter t es ihm , die Schlüssel-
moment e der behandelte n historische n Entwicklun g zu verstehen . 

Harna,  Josef: První Československá republika - pokus o demokracii ve střední 
Evropě [Die Erste Tschechoslowakische Republik - Versuch einer Demokratie in 
Mitteleuropa]. Státní pedagogické nakladatelsvtí,  Praha 1990, 65 S. 

Bei der o. g. Publikatio n handel t es sich um eine Kollektio n kommentierte r Doku -
mente . Di e Absicht des Autor s bestan d darin , dem Leser die Entstehun g un d den 
Charakte r des politische n Systems der Tschechoslowake i in der Zei t zwischen den 
beiden Weltkriegen näherzubringen . Di e Publikatio n strebt danach , die Authentizi -
tät der tschechoslowakische n Demokrati e un d die Quelle n ihre r Stabilitä t aufzuklä -
ren . Sie weicht aber auch denjenige n Materialie n nich t aus, die die Unreif e des demo -
kratische n Systems in der Tschechoslowake i belegen ode r von den Schwäche n zeugen , 
die nac h dem Münchne r Abkomme n von 1938 dessen Zusammenbruc h bewirkten . 
De r Auto r beton t in seinen Ausführunge n das Erb e der sog. Erste n Republi k für das 
Denke n der Demokrate n in der tschechische n Gesellschaft . 

Hlavačka,  Milan: Jubilejní výstava 1891 [Die Jubiläumsausstellung von 1891]. 
Techpres, Praha 1991, 200 S. 

Da s einhundertjährig e Jubiläu m der allgemeine n Landesausstellun g im Jahr e 1891 
nah m der Auto r zum Anlaß, die breiter e Leserschaf t nich t nu r mit den Pavillons , den 
Exponaten , technische n Attraktione n un d gesellschaftliche n Ereignissen auf dem 
Ausstellungsgeländ e in Bubenetsc h im Jahr e 1891 bekanntzumachen , sonder n ihr auch 
die Gestal t der tschechische n Gesellschaf t an der Wend e vom 19. zum 20. Jahrhunder t 
nähe r zu bringen . Da s vorliegend e Buch widme t sich deshalb den tschechische n Self-
mademen , den Adligen un d den „kleine n Leuten" , dene n es zu danke n war, daß das 
organisatorisc h un d technisc h außerordentlic h anspruchsvoll e Projek t der Ausstel-
lung des Jahre s 1891 erfolgreich realisiert werden konnte . De r Auto r beschäftigt sich 
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auch mi t dem Alltagsleben auf dem Ausstellungsgeländ e un d mit den Veränderungen , 
die sich in Pra g gegen End e des 19. Jahrhundert s vollzogen. Di e Publikatio n enthäl t 
achtzi g originale Schwarz-Weiß-Photographien . 

Hlavačka,  Milan: Dějiny dopravy v českých zemích v období průmyslové revoluce 
[Geschichte des Verkehrs in den böhmischen Ländern in der Epoche der industriellen 
Revolution]. Academia, Praha 1990,180 S.,  16S.phot. Beil. 

Da s vorliegend e Buch stellt die erste tschechisch e komplexe , synthetisch e Studi e zur 
Entwicklun g des Verkehrssystem s in den böhmische n Länder n im Verlaufe des Pro -
zesses der sog. Revolutio n im Verkehrswesen dar . Gestütz t auf Purš s Konzeptio n der 
industrielle n Revolution , formuliert e un d belegte der Auto r originelle Schlußfolge -
runge n . De n Beginn der Revolutio n im Verkehrswesen fixierte er in der Mitt e der dreißi -
ger Jahr e un d ihr End e in der Mitt e der siebziger Jahr e des 19. Jahrhundert s .Di e größt e 
Aufmerksamkei t widme t der Auto r der Entwicklun g des Eisenbahntransports , der 
quasi die Zei t verkürzt e un d den Rau m verkleinerte , der die massenhaft e Beförderun g 
von Lasten un d Persone n ermöglichte , die lokale Abhängigkeit der industrielle n Pro -
duktio n von ihre n Rohstoff - un d Energiequelle n beseitigte un d die Entstehun g von 
Industriegebiete n un d eines nationale n un d transnationale n Markte s beschleunigte . 
De s weiteren beschäftigt sich der Auto r mi t der Entwicklun g der Dampfschiffahr t un d 
des Straßenverkehrs . E r beton t die Rolle des Telegraphe n bei der Übertragun g öffent-
licher Informationen . Da s Buch ist in fünf Kapite l unterteilt . Nac h einer theoretische n 
Einführun g folgt ein Kapite l über die Entwicklun g des Verkehrs in der Epoch e der 
Postkutsche n un d der Pferdegespanne . Di e verbleibende n dre i -  umfangreichste n -
Kapite l wurde n vom Auto r zeitlich den einzelne n Phase n der Revolutio n im Ver-
kehrswesen angepaßt : Sie behandel n dere n Anfänge (Mitt e der dreißiger Jahr e bis 
1848), ihre n Aufschwung (1848/4 9 bis Mitt e der sechziger Jahre ) un d ihre Voll-
endun g (Mitt e der sechziger Jahr e bis 1873/74) . Di e heuristische n Studie n des 
Autor s bieten seinen Aussagen eine verläßlich e Basis. Da s Buch enthäl t meh r als 
fünfzig in den Text integriert e Tabellen sowie zwölf Tabellen un d fünf thematisch e 
Karte n im Anhang . 

Hons, Josef et al.: Čtení o Severní dráze Ferdinandově [Report über die Kaiser-Ferdi-
nand-Nordbahn].  Nakladatelství  dopravy a spojů, Praha 1990, 263 S. 

Aus Anlaß des 150.Jahrestage s der Entstehun g der tschechoslowakische n Eisen -
bah n schuf das Autorenkollekti v Josef Hons , Mila n Hlavačka , Zdeně k Marun a un d 
Kare l Zeithamme r eine in Erzählfor m gehalten e Monographi e über die Kaiser-Ferdi -
nand-Nordbahn , d.h . über die erste mit Dampfmaschine n betrieben e Eisenbahn -
linie auf dem Territoriu m der ehemalige n Habsburgermonarchie , die von Wien über 
Brunn , Olmütz , Troppa u un d Wieliczka nac h Kraka u führte . Di e Autore n verfolgen 
die Geschicht e dieser Bahn auf vier Ebenen , von ihre r Entstehun g in den dreißiger 
Jahre n des 19.Jahrhundert s bis in die Gegenwart . Sie beschäftigen sich mit der wirt-
schaftliche n Situatio n der niederösterreichischen , mährische n un d schlesische n 
Region un d der interne n Geschicht e der Aktiengesellschaft Kaiser-Ferdinand -
Nordbahn , mit der bauliche n Entwicklun g des Bahnkörpers , mit der Entwicklun g 
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des Lokomotiven - un d des Wagenparks . Di e Monographi e enthäl t meh r als 300 
Schwarz-Weiß-Photographien , Karte n un d Tabellen zur ökonomische n un d techni -
schen Entwicklun g der Bahn sowie eine Auswahlbibliographie . Di e graphisch e 
Gestaltun g dieser repräsentative n Publikatio n stamm t von Jindřic h Herbrych . 

Hospodářské dějiny - Economic History 19. Historický ústav ČSAV, Praha 1991, 
354 S. 

In der Rubri k „Referate " enthäl t der genannt e Sammelban d zehn Referat e un d Dis -
kussionsbeiträge , die auf dem gesamtstaatliche n Semina r aus Anlaß des 150. Jahres -
tages der Entstehun g der tschechoslowakische n Eisenbah n vorgetragen wurden . Da s 
Semina r fand am 16.5.1989 in Pra g statt . Di e Autore n der obenerwähnte n Referat e 
un d Diskussionsbeiträg e sind bekannt e tschechoslowakisch e Fachleut e auf dem 
Gebie t der Geschicht e der Eisenbahn . Wir nenne n in der Reihenfolg e ihre r Beiträge 
Mila n Hlavačka , Mojmí r Krejčiřík , Leopol d Grof , Františe k Herzáň , Jozef Striš, 
Františe k Kavka, Josef Danda , Mari e Durechová , Ivan Jakubec , Jan Rychlí k un d Jan 
Jungmann . Unte r der Rubri k „Materialien " wird die umfangreich e un d erforderlich e 
Studi e Vladimír Kůšs „Da s Bild der Industri e in Böhme n in der Mitt e des W.Jahrhun -
dert s im Licht e des Preisbildungsoperat s des stabilen Katasters " veröffentlicht . De r 
Sammelban d stellt in der Rubri k „Literatur " die jüngsten Werke der tschechoslowaki -
schen Wirtschafts - un d Sozialhistorike r vor. Di e „Chronik " ist ausschließlic h dem 
10. internationale n Kongre ß für Wirtschaftsgeschicht e in Leuven gewidmet . In dieser 
Rubri k findet sich auch das Schlußwor t Herrma n Van der Wees „Zeh n international e 
Kongresse für Wirtschaftsgeschichte " abgedruckt , das ihr Auto r am 24.8.1990 auf 
dem 10. Kongre ß in Löwen hielt . 

Kocián, Jiří: Poválečný vývoj v Československu 1945-1948 [Die Nachkriegsent-
wicklung in der Tschechoslowakei 1945—1948]. Státní pedagogické nakladatelství, 
Praha 1991, 75 S. 

Di e vorliegend e Publikatio n entstan d auf der Grundlag e der Zusammenarbei t zwi-
schen dem Historische n Institu t der Tschechoslowakische n Akademi e der Wissen-
schaften un d dem Staatliche n Pädagogische n Verlag Pra g mi t dem Ziel , den an den Schu -
len das Fac h Geschicht e unterrichtende n Lehrer n ein Hilfsmitte l in die Han d zu geben. 
De m Auto r dieser Publikatio n ging es in erster Linie um die Darstellun g der wich-
tigsten Schlüsselmoment e in der historische n un d politische n Entwicklun g der Tsche -
choslowake i in den dre i Jahre n von 1945 bis 1948 aus dem Blickwinkel der Gewinnun g 
der Mach t durc h die Kommuniste n zum Zwecke der Eroberun g des politische n Mono -
pols. Di e in die Publikatio n aufgenommene n zeitgenössische n Geschichtsquelle n un d 
die Zitat e aus der Fachliteratu r sollen nich t nu r eine gewisse historisch e Verkürzun g 
ermöglichen , sonder n die gegebene Entwicklun g konkre t belegen un d ins Gedächtni s 
zurückrufen , daß es vor allem die Mensche n mi t ihre m positiven un d negativen 
Ansichte n un d Vorstellunge n sind, die die Geschicht e in Bewegung halten . Ihr e in 
politische n Programmen , Verhandlunge n un d Tate n Gestal t annehmende n Ansichte n 
un d Vorstellunge n determinieren , beeinflussen un d gestalten die Entwicklun g der 
Gesellschaft . 
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Kolář, František/Hlav  áčka,  Milan: Jubilejní výstava 1891. Slovo k historii 28 
[Die Jubiläumsausstellung von 1891. Ein Wort zur Geschichte 28]. Melantrich, Praha 
1991, 60S. 

Auf dem Hintergrun d der politische n un d gesellschaftliche n Entwicklun g im Böh -
mische n Königreic h nac h dem Jahr e 1879, in der sich vor allem die Auseinander -
setzunge n zwischen den Tscheche n un d den Deutsche n wechselseitig beeinflußten , 
schilder n die Autore n die Vorbereitunge n der allgemeine n Landesausstellun g im Jahr e 
1891. Nachde m die Deutsche n das Ausstellungsgeländ e verlassen hatten , wurde die 
Ausstellung zu eine r rein tschechische n Angelegenheit . Einerseit s wurde sie so zu 
eine r Kundgebun g des sich radikalisierende n tschechische n Nationalismus , auf der 
andere n Seite belegte sie die Emanzipatio n der Tscheche n auf dem Gebie t der Wirt-
schaft . 

Kop ičk ová, Božena: Jan Želivský. Melantrich, Praha 1990, 282 S.,  40S. Abb. 

Di e Autori n bereichert e die Editionsreih e „Vermächtni s der fortschrittliche n Per -
sönlichkeite n unsere r Vergangenheit " durc h eine Monographie , mit der sie anstrebt , 
dem heutige n Leser das Schicksal , die geistige Welt un d die politisch e Tätigkei t des 
Führer s der Prage r Radikalen , des Priester s Jan Želivský, der zu den Schlüsselfiguren 
der Anfangsphase der hussitische n Revolutio n gezählt wird, nah e zu bringen . Di e 
Autori n stellt Želivskýs politische s un d ideologische s Wirken auf dem Hintergrun d 
der gesellschaftspolitische n Verhältniss e in Böhmen , insbesonder e in Prag , dar . 
Wenn sie auch bereit s den Ereignissen vor dem Jahr e 1415 Aufmerksamkei t schenkt , 
so konzentriere n sich ihre Darlegunge n doc h auf den Zeitabschnit t von 1419 bis 1422, 
in dem Želivský auf der politisch-gesellschaftliche n Szene Prags am deutlichste n in 
Erscheinun g trat . Di e mangelhaft e Quellenlag e ermöglicht e es der Autori n nich t 
immer , eindeuti g formulierbar e Schlüsse zu ziehen ; oft mußt e sie sich im Bereich der 
Hypothese n bewegen. Dadurc h gewinnen manch e ihre r Aussagen natürlic h einen 
problematische n Charakter , insbesonder e die Passagen , in dene n B.Kopičkov á eine 
prowaldensisch e Orientierun g Jan Želivskýs nachzuweise n sucht . 

Komenský, Jan Amos: O sobě. Komentovaný soubor autobiografických textů 
vydali Amedeo Molnár a Noemi Rejchrtová [Über sich selbst. Kommentierte Samm-
lung autobiographischer Texte,  herausgegeben von Amedeo Molnár und Noemi 
Rejchrtová]. Odeon, Praha 1989 (1. Auflage 1987),  379S. 

Di e chronologisc h geordnete n autobiographische n Erinnerungen , Briefe un d Apo-
logien des eigenen Werkes aus der Fede r Comenius ' ergänzte n die Editore n durc h ein-
führend e Kapite l zu den einzelne n Etappe n seines Lebens , durc h eine chronologisch e 
Tabelle , ein biographische s Register der Name n seiner Freund e un d Lehrer , durc h 
Erklärunge n weniger bekannte r Begriffe un d eine gedrängt e Übersich t über die 
benutzt e Literatur . Di e einleitend e Studi e „Di e Qua l der Aufgabe, die Welt zum 
Besseren zu wandeln " schrieb A. Molnár . 
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Lacina,  Vlastislav: Formování československé ekonomiky 1918-1923 [Die For-
mierung der tschechoslowakischen Ökonomik 1918-1923].  Academia, Praha 1990, 
249S. 

Di e vorliegend e Publikatio n beschäftigt sich mit dem Aufbau der tschechoslowaki -
schen Ökonomi k im ersten Jahrfünf t der Existen z der Tschechoslowakei . De n Aus-
gangspunk t der Darlegunge n des Autor s bildet die Analyse des wirtschaftliche n 
Zustande s der böhmische n Lände r un d der Slowakei in der Endphas e des Zerfalls der 
österreichisch-ungarische n Monarchie . Da s Hauptaugenmer k liegt auf dem Proze ß 
der wirtschaftliche n Verselbständigun g der Tschechoslowake i un d ihre r Eingliede -
run g in den internationale n Markt . De r Auto r widmet e seine Aufmerksamkei t auf 
detailliert e Art un d Weise dem Ringe n um die Hegemoni e in der Wirtschaf t des neue n 
Staate s un d den Schwierigkeiten , die bei der Integratio n der böhmische n Lände r un d 
der Slowakei in das neu e Staatsgefüge auftraten . Di e vorliegend e Arbeit stellte sich 
neu e Frage n un d gibt auf der Basis bisher unbeachte t gebliebene n Quellenmaterial s 
neu e Antworten . 

Lacina,  Vlastislav: Hospodářství českých zemí 1880-1914 [Die Wirtschaft der böh-
mischen Länder 1880-1914]. Historický ústav ČSAV, Praha 1990,188S. 

Di e in der Editionsreih e Oper a Institut i historic i Praga e herausgegeben e Studi e bie-
tet einen geschlossene n Überblic k über die wirtschaftlich e Entwicklun g der böhmi -
schen Lände r gegen End e der Existen z der österreichisch-ungarische n Monarchie . Im 
ersten Teil seiner Arbeit analysier t der Auto r die neue n Tendenze n in der Wirtschaf t 
der böhmische n Lände r in den achtzige r un d neunzige r Jahre n des 19. Jahrhunderts , 
im zweiten Teil den Zustan d der Wirtschaf t dieser Region vor dem Erste n Weltkrieg. 
Di e Studi e belegt die Schlüsselrolle , die die böhmische n Lände r in der Wirtschaf t 
Cisleithanien s spielten . De r Auto r untersuch t nich t nu r auf detailliert e Art un d Weise 
die Entwicklun g der Industri e un d der Landwirtschaft , sonder n denk t auch über die 
zweite Phas e der Industrialisierun g un d die Rolle des Kreditwesen s nach . Auch dem 
Einflu ß fremde n Kapitals , den Kartellverträge n un d dem Genossenschaftswese n 
widme t er entsprechend e Aufmerksamkeit . 

Novotný, Jan: Sokol v životě národa [Der Sokol-  Turnverein im Leben des Volkes]. 
Melantrich, Praha 1991, 40S. (Slovo k historii 25). 

De r Auto r beschäftigt sich mi t der Anfangsphase der Entwicklun g der ersten tsche -
chische n Sportorganisation , die im Februa r 1862 mit der Gründun g des Prage r Sokol-
Turnverein s entstand . Di e Darstellun g des Thema s konzentrier t sich auf die Rolle , die 
der Sokol-Turnverei n in der national-emanzipatorische n Bewegung des tschechische n 
Volkes in der zweiten Hälft e des 19. Jahrhundert s spielte . An der Spitze des Sokol-
Turnverein s stande n von Anfang an Vertrete r des demokratische n Flügel s der tsche -
chische n Politik . Zu m Zeitpunk t der Gründun g der Tschechische n Sokol-Gemeind e 
im Jahr e 1889 war diese bereit s die größte gesellschaftliche Organisatio n der Tsche -
chen , die eine wichtige nationalpolitisch e Mission erfüllte . Di e Studi e wird von Zita -
ten aus zeitgenössische m Quellenmateria l un d einer umfangreiche n Bildbeilage 
ergänzt . 
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Páně k,  Jaroslav: Comenius. Lehrer der Nationen.  Orbis— Východoslovenské vyda-
vatelstvo, Praha - Košice 1991, 107 S.,  32 S. Bildbeil, (erschienen auch in englischer 
und spanischer Sprache). 

Di e vorliegende n Publikatione n enthalte n in mehrere n Übersetzunge n die Biogra-
phie des großen tschechische n Philosophen , Pädagogen , Vertreter s der Brüder-Unitä t 
un d gesellschaftliche n Reformator s Johan n Comenius , die aus Anlaß des auf der gan-
zen Welt gedachte n 400.Jahrestage s seiner Gebur t erscheinen . Da s Buch erfaßt die 
Persönlichkei t un d das Werk Comenius ' im Kontex t der politischen , religiösen un d 
kulturelle n Entwicklun g in Europa . Besonder e Aufmerksamkei t widmet e ihr Auto r 
der Analyse seines zentrale n philosophische n Werks „D e reru m humanaru m emenda -
tion e consultati o catholica" , dem internationale n Widerhal l seiner Idee n im 17. bis 
20. Jahrhunder t un d der Entwicklun g der tschechische n un d der Weltkomeniologie . 
Di e Publikatio n wird von einer Bibliographi e der wichtigsten Tite l der Literatu r zu 
Comeniu s im Weltmaßsta b un d von einer reich ausgestattete n Bildbeilage ergänzt . 

Pánek,  Jaroslav: Jan Arnos Komenský — Comenius. La voie ďunpenseur tchěque 
vers la reforme universelle d'affaires humaines. Institut de l'histoire de l'Academie 
tchéchoslovaque des sciences, Praha 1990, 208 S.,  35 Abb. 

Di e Publikatio n biete t eine systematisch e Auslegung des Leben s un d Werks von 
Comenius , begleitet von Illustratione n un d Textbeispiele n aus seiner Schrift „Orbi s 
sensualiu m pictus" . Da s Buch eröffnet e eine neu e Editionsreih e des Historische n 
Institut s der Tschechoslowakische n Akademi e der Wissenschafte n -  Oper a Institut i 
Historic i Pragae (Monographia , A-l ) un d war vor allem für die Teilnehme r des 
17. internationale n Kongresse s der historische n Wissenschafte n in Madri d erarbeite t 
worden . Dor t fand auch am 28. 8.1990 ein Rundtischgespräc h zum Them a „Come -
nius in World Science s and Culture " statt ; die vorgetragene n Referat e werden in einem 
selbständige n Sammelban d des Historische n Institut s der Tschechoslowakische n 
Akademi e der Wissenschafte n in Pra g im Jahr e 1991 veröffentlich t werden . 

Politický systém a státní politika v prvních letech existence Československé republiky 
(1918-1923)  [Das politische System und die Staatspolitik in den ersten Jahren der Exi-
stenz der Tschechoslowakischen Republik (1918-1923J.  Historický ústav ČSAV, 
Praha 1990,345 S. 

Diese r in den späten achtzige r Jahre n erarbeitet e Sammelban d beschäftigt sich mit 
der Formierun g der einzelne n Bereich e der Staatspoliti k der neue n Tschechoslowaki -
schen Republik . Di e einzelne n Studie n sind dem politische n System der Tschechoslo -
wakei (Josef Harna) , der wirtschaftliche n (Vlastislav Lacina ) un d sozialen (Zdeně k 
Deyl ) Politi k des Staates , dessen neue n politische n Konzeptione n im Bereich der 
internationale n Beziehunge n (Františe k Kolář ) un d des Schulwesen s (Vladimír a 
Grycová ) sowie der Migratio n der Bevölkerun g Qan a Brabencová ) gewidmet . 

Raková,  Svatava: Americká ústava 1787 [Die amerikanische Verfassung von 1787]. 
Komenium, Praha 1991, 42 S. 

De r erste Band der neue n Editionsreih e „Schlüsselfrage n der moderne n Welt-
geschichte " soll den Lehrer n an den Mittelschule n bei der Darlegun g der Entstehun g 
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des moderne n Rechtsstaate s un d des Systems der repräsentative n Demokrati e behilf-
lich sein. Da s Zie l des vorliegende n Textes besteh t darin , den Leser mit den Idee n ver-
trau t zu machen , die den hauptsächliche n Beitra g des amerikanische n revolutionäre n 
Denken s zu den politische n Theorie n der Weltzivilisation , insbesonder e hinsichtlic h 
der Formierun g der Vorstellun g über republikanisch e Verfassungen, bilden . Di e erste 
modern e kodifiziert e Verfassung sollte als ein Dokumen t verstande n werden , das 
Theori e un d Empirie , die Rationalitä t der Aufklärun g un d die Herrschaf t der Emotio -
nen in der Philosophi e des sittliche n Sinns , den Optimismu s der Epoch e des Verstande s 
un d die calvinistisch e un d puritanisch e Skepsis gegenüber der menschliche n Natu r 
in einem einzigartige n Strebe n nac h der Absicherun g der individuelle n Freihei t ver-
bindet . 

Ročenka obecných dějin 1 [Jahrbuch für allgemeine Geschichte 1], Historický ústav 
ČSAV, Praha 1991,327 S. 

De r erste Band des neue n Periodikum s beschäftigt sich mi t dre i Themenkreisen : 
ersten s mit den inspirative n Quelle n des amerikanische n Konstitutionalismu s un d der 
Rezeptio n der amerikanische n Geschicht e in der Tschechoslowake i der Zwischen -
un d Nachkriegszeit , zweiten s mit dem politische n Spektru m der Weimare r Republi k 
am Beispiel der Haltunge n liberaler un d nationalistische r Parteie n zur Parlamentari -
sierun g un d zur Konferen z von Locarn o un d dritten s mit der Problemati k des Faschis -
mu s anhan d der Analysen der Bedeutun g der Wannsee-Konferen z für die Genesi s des 
nationalsozialistische n Holocaust s un d des Echo s des tschechoslowakisch-portugiesi -
schen Streit s um die Waffenlieferunge n im Jahr e 1937. Zwei Referat e ausländische r 
Historike r informiere n über die Erforschun g der Geschicht e der Mentalitäte n un d des 
Blicks „von unten " auf die Ereignisse des Erste n Weltkrieges. Darübe r hinau s enthäl t 
der Sammelban d eine Bibliographi e der Publikatione n un d Artikel tschechische r un d 
slowakischer Historike r zur allgemeine n Geschicht e im 19. un d 20. Jahrhundert , die 
im Jahr e 1990 erschiene n sind. 

Šedivý, Ivan: Za Československou republiku 1914-1918[Für die Tschechoslowaki-
sche Republik 1914-1918]. Státní pedagogické nakladatelství,  Praha 1991, 60 S. 

Di e vorliegend e Studi e entstan d als ein Bestandtei l des Projekt s „Da s Historisch e 
Institu t hilft dem Schulwesen " un d richte t sich insbesonder e an die Lehre r der Mittel -
schulen . De r Auto r war bemüht , im vorgegebenen Umfan g die hauptsächliche n poli-
tischen , diplomatische n un d militärische n Vorgänge, die in denjahre n 1914-1918 die 
Grundlag e für die Entstehun g der Tschechoslowakische n Republi k schufen , auf 
übersichtlich e Art un d Weise darzulegen . Di e Publikatio n wird von einer Reih e zum 
Teil umfangreiche r Zitat e aus zeitgenössische m Quellenmateria l ergänzt . 

Šmahel,  František et al.: Dějiny Tábora [Die Geschichte Tabors]. Teil I,  Bd.2: 
1421-1452.  Jihočeské nakladatelství,  České Budějovice 1990, 696S. 

De r zweite Band der Geschicht e der Stad t Tábo r umfaß t den Zeitraum , in dem 
Tábo r als Hauptzentru m der radikale n Linie des Hussitismu s eine außerordentlic h 
wichtige, oftmal s entscheidend e Rolle in der Geschicht e des Lande s spielte . Auch 
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aus diesem Grund e überschreite t Šmahel s Monographi e den Rahme n einer wenn 
auch bedeutsame n Stad t un d äußer t sich zu Frage n von weitaus globaleren Dimensio -
nen . Nac h der gründliche n Darstellun g der vorrangig politische n Geschichte , die der 
Auto r entsprechen d der grundlegende n Markstein e in der Geschicht e der Stad t un d 
eigentlic h des ganzen Hussitismu s gliederte (1427-1434-1452) , folgt eine Analyse der 
taboritische n Gesellschaft , ihre r Organisationsforme n un d auch ihre r Leistunge n im 
Bereich der materielle n un d geistigen Kultur . Da s Buch wird von einer umfangreiche n 
Dokumentatio n ergänzt . 

Štaif,  Jiří: Revoluční léta 1848—1849 a české země [Die revolutionären Jahre 
1848-1849 und die böhmischen Länder]. Historický ústav ČSAV, Praha 1990,194 S. 

Diese jüngste Monographi e über die Revolutio n des Jahre s 1848-1849 in den böh -
mische n Länder n erfaßt einen Zeitabschnitt , der mit den letzte n vorrevolutionäre n 
Jahre n einsetz t un d mit der Suspendierun g der oktroyierte n Verfassung in Österreic h 
End e Mär z 1851 endet . De m Auto r der vorliegende n Studi e geht es nich t nu r um die 
Darstellun g der Hauptproblem e der tschechische n Nationalbewegun g im genannte n 
Zeitraum . Er widme t sich nich t nu r der deutsche n Nationalbewegun g in den böhmi -
schen Ländern , sonder n auch der Ausgangsbedeutun g der nationale n Frag e in der 
gesamten Habsburgermonarchie . Er bemüh t sich, auch die Zusammenhäng e zwi-
schen den Revolutione n in Österreic h un d ihre m Verlauf in Europ a nachzuzeichnen . 
Besonder s eingehen d befaßte sich der Auto r mit Palacký s Projekte n für eine verfas-
sungsmäßige Umgestaltun g der Habsburgermonarchi e sowie mi t den Chance n der 
Revolutio n einerseit s un d den Möglichkeite n der politische n Reaktion , den politi -
schen Kamp f zu ihre n Gunste n zu entscheiden , auf der andere n Seite . Zu m Abschluß 
seiner Studi e erörter t er die oftmal s widersprüchlich e Beziehun g zwischen den Prinzi -
pien einer staatsbürgerliche n Gesellschaf t un d den Frage n der nationale n Selbst-
bestimmun g im multinationale n un d in seiner Entwicklun g retadierte n Milieu der 
Habsburgermonarchie . Di e Publikatio n enthäl t ein englischsprachige s Resüme e un d 
eine solide Auswahlbibliographi e zum Thema . Sie erschie n in der Editionsreih e des 
Historische n Institut s der Tschechoslowakische n Akademi e der Wissenschafte n in 
Prag : Prác e Historickéh o ústavu ČAV - Oper a institut i historic i Pragae , řada A -
Monographia , svazek 3. 

Vlček, Emanuel/  B o ubín, Jaroslav: Hold českému králi Jiřímu z Poděbrad. Kata-
log k výstavě [Huldigung für den böhmischen König Georg von Podiebrad. Ausstel-
lungskatalog]. Národní muzeum,  Praha 1991, 24 S. 

Di e Publikatio n wurde aus Anlaß des Abschlusses der anthropologisch-ärztliche n 
Untersuchun g der sterbliche n Überrest e des böhmische n König s Geor g von Podie -
brad erarbeitet . Vlček wies an den erhaltengebliebene n Gebeine n Georg s schwere 
Verletzunge n nach , über die die schriftliche n Quelle n schweigen. Er erklär t auch 
seine außergewöhnlich e Dickleibigkei t un d die Ursache n seines Ablebens. Boubi n 
schloß den Ausführunge n Vlčeks eine kurze Darlegun g der politische n Karrier e des 
König s an , in der er insbesonder e die Gesetzmäßigkei t des Scheitern s der Bemühun -
gen dieses König s um die Schaffun g eine r „nationale n Monarchie " akzentuiert . 
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Zemlička,  Josef: Přemysl Otakar I.  Panovník,  stát a česká společnost na prahu 
vrcholného feudalismu [Přemysl Otakar I.  Der Herrscher, der Staat und die böhmi-
sche Gesellschaft an der Schwelle des Hoch feudalismus]. Svoboda, Praha 1990, 368S. 

Auf dem Hintergrun d des Lebensweges Přemys l Otaktar s L, des ersten erbliche n 
böhmische n König s (1197-1230) , entwirf t der Auto r das Bild eine r dynamische n 
Epoche , in der sich das alte Fürstentu m der Přemyslide n zu eine r erstrangige n politi -
schen Mach t in Mitteleurop a wandelte . Ein e neu e Qualitä t gewann in dieser Zei t die 
Beziehun g zum mittelalterliche n Römisch-deutsche n Kaiserreich ; die Entwicklun g 
der Städt e un d eine lebhafte landwirtschaftlich e Kolonisatio n schufen die Basis für 
weitreichend e Veränderunge n in der Wirtschaf t des Staates . Vor allem bildete sich 
damal s aber die „klassische " mittelalterlich e Gesellschaf t heraus , die durc h die 
Zuwanderun g der ersten größere n Gruppe n deutsche r Siedler ein spezifisches 
Gepräg e erhielt . 



A B K Ü R Z U N G S V E R Z E I C H N I S 

AČ Archivn í časopis (Prag ) 
Acta U C Acta Universitati s Carolina e (Prag ) 
AH Y Austrian Histor y Yearboo k (Minneapolis , Minn. ) 
AKBM S Archiv für Kirchengeschicht e von Böhmen-Mähren-Schlesie n (Königstein/Taunus ) 
AR Archeologick é rozhled y (Prag ) 
AZ Archivn í zprávy ČSAV (Prag ) 
Boh Z Bohemia . Zeitschrif t für Kultu r un d Geschicht e der böhmische n Lände r 
CASS Canadian-America n Slavic Studie s (Vancouver , B. C. ) 
CE H Centra l Europea n Histor y (Atlanta , Georgia ) 
Č Č H Český časopis historick ý 
Č L Český lid (Prag ) 
ČM M Časopi s Matic e moravské (Brunn ) 
ČMor M Časopi s Moravskéh o muze a (Brunn ) 
ČN M Časopi s Národníh o muzea , řada historick á (Prag ) 
ČSAV Československ á akademi e věd 
ČsČ H Československ ý časopis historick ý (Prag ) 
ČSM Časopi s Slezského muzea , vědy historick é (Troppau ) 
CSP Canadia n Slavonic Paper s (Ottawa ) 
ČSPS Č Časopi s Společnost i přáte l starožitnost í českých 
D Arb Deutsch e Arbeit. Zeitschrif t für das geistige Leben der Deutsche n in Brun n (Prag ) 
Do n De r Donauraum . Zeitschrif t des Forschungsinstitut s für den Donaurau m (Wien) 
D VT Dějin y věd a technik y (Prag ) 
EC E . East Centra l Europ e (Pittsburgh , Pen. ) 
EE Q East Europea n Quarterl y (Boulder , Colo. ) 
FAZ Frankfurte r Allgemeine Zeitun g 
FH B Foli a historic a Bohemic a 
H Č Historick ý časopis (Preßburg ) 
HHSt A Haus- , Hof - un d Staatsarchi v (Wien ) 
His t Historic a ČSAV (Prag ) 
H R G Handwörterbuc h zur deutsche n Rechtsgeschicht e (Berlin ) 
H T Husitsk ý Tábo r (Tábor ) 
H Z Historisch e Zeitschrif t (München ) 
JbG O Jahrbüche r für Geschicht e Osteuropa s (Wiesbaden ) 
JBoh Judaic a Bohemia e (Prag ) 
JbWG Jahrbuc h für Wirtschaftsgeschicht e (Berlin-Ost ) 
JSbH Jihočesk ý sborní k historick ý (Budweis) 
KČS N Královská česká společnos t nau k 
KR Křesíansk á revue 
LF Listy filologické 
M G H Monument a Germania e historic a 
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MGS L Mitteilunge n der Gesellschaf t für Salzburger Landeskund e (Salzburg/Stuttgart ) 
MIÖ G Mitteilunge n des Institut s für österreichisch e Geschichtsforschun g (Wien) 
MSI 11 Mond o Slavo (Padua ) 
Ö O H Österreichisch e Ostheft e 
P A Památk y archeologick é (Prag ) 
PBo h Post y Ua Bohemic a (Konstanz-Bremen ) 
PH S Právněhistorick é studie (Prag ) 
RE S Revue des étude s slaves (Paris ) 
SbAP Sborní k archívníc h prac í (Prag ) 
SbH Sborní k historick ý (Prag ) 
SbM M Sborní k Matic e moravské (Brunn ) 
SbN M Sborní k Národníh o muze a v Praze , řada A-Histori e (Prag ) 
SbPFF B Sborní k prac í filozofické fakulty brněnsk é univerzity , řada historick á (Brunn ) 
SEE J Slavic and East Europea n Journa l (Tucson , Ariz.) 
SEE R Th e Slavonic and East Europea n Review (London ) 
SH K Sborní k Historickéh o kroužk u 
S1HS Slovanské historick é studie (Prag ) 
SOF Südostforschunge n (München ) 
SovSl Sovetskoe slavjanovedeni e (Moskau ) 
SR Slavic Review (Cheshire , Conn. ) 
SSb Slezský sborní k (Troppau ) 
Stjb Stifter-Jahrbuc h (München ) 
Uměn í Uměn í (Prag ) 
VČA Věstník České akademi e 
VCC Veröffentlichunge n des Collegiu m Carolinu m 
VČSAV Věstník ČSAV (Prag ) 
VfZ Vierteljahrsheft e für Zeitgeschicht e (Stuttgart ) 
VKČS N Věstník Královské české společnost i nau k 
VPZ M Vědecké prác e Zemědělskéh o muze a (Prag ) 
VSWG Vierteljahresschrif t für Sozial-  un d Wirtschaftsgeschicht e (Wiesbaden ) 
W M Vlastivědný věstník moravský (Brunn ) 
WS Di e Welt der Slaven (München ) 
ZBL G Zeitschrif t für bayerisch e Landesgeschicht e (München ) 
ZfG Zeitschrif t für Geschichtswissenschaf t (Berlin-Ost ) 
ZfO Zeitschrif t für Ostforschun g (Marburg/L. ) 
ZR G Zeitschrif t der Savigny-Stiftun g für Rechtsgeschicht e (Weimar ) 

M I T A R B E I T E R D E S H E F T E S 

Alle Mitarbeite r dieses Hefte s sind unte r der folgenden Adresse zu erreichen : 

Historick ý ústav, Vyšehradská 49, CS-12 8 26 Prah a 2 


